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AblatiVi alte endung de8aelb«n 205; 
im mnbr. 206. 

Ablaut, im altnord. 225 ff. 281 ff. 

Abatracta — snCfixe derselben im 
griedi. 90. 

Accent, verschiedene grandgesetze des- 
selben iff. 840; der einsilbigen 
wSrter im ekr. md grieeb. 8 i «n- 
rttckziebnng deaeelben im Toeativ 
8 ; Zurückziehung dcss. in compo- 
Ritia 3; der steigerungsfonncn 4; 
logischer accent 4 ; der Zahlwörter 
5; der sahladTerbift 7 ; derordin«- 
lia7; der proiionun«7{ des verbi 
9 ; Verschiedenheit d. nccents durch 
das gewa llt d' r vcrhalendnn^en her- 
beigeführt 12; in cIlu augiuentirtcn 
formen 12. 18 ; der participia 16ff; 
der wortbildung^suOixe 17 ff; des 
snfF. irr 22; des suff. mant 22; 
der Wörter mit a priv. 25; des 
acc. 8g. der lern, auf <«> 1*311'; der 
Btibnme auf v 98; von yvri^ 99; 
der lo<^adverbia auf -^f, 104. 

A^ectiva, necent der steigeninfi^sfor- 
men 4; adj. verbalia im griech. 
16 ; declination d. fem. im goth. 84. 

AdverbiA de« orte im griedi. 108 ff. 
136; tiber den begriff derselben 
257 ff; auf am im Int. 267: auf 
isper 279; komparativisch gebil- 
dete adv. imgotli. 290; anfdim 
tat 886 ; mit verecbiedenen Icaane* 
endungen g^ebildct 388 ff: aiif im, 
um, am im lat.. auf t im fo". 389. 

Apokope des e im oäk. und lat. 208. 

Aapiratton vor liq. und nas. im gr. 
186; vor ^ 240 ; der mntae dmrch 
a bervorgenifen 82lff. 



Assimilation, ss aus ds, Kk, k aus kt 
im oak. 210; II aus Iv im lat. 280; 
tt ans dt im lat. 288; ss aus al 
im lat. 826 ; von a mit matis im 
präkrit 827 fr; nn aus nd 348; nn 
durch fol[Z:eii(les i und ti, j und v 
hervorgerufen 868; von rr aus rn, 
rv? im goth* 876; rr ana rt im 
lat 876; aa aus ra im lat 895; 
rr-r 412. 

Deklination, 5tP im lat. 86; der fem. 
auf w 1)211; der wörter auf o? und 
ijq 100; von ^w?, aiödi 109; ein- 
thcilung detaelben im griech. 186. 
I tl ; ^^•r 1? -stilmmo im osk. 205; 
consonantenstämme im osk. 216; 
nom. plur. consonant. Stämme auf 
8b im lat 846; abl. der conaon. 
deklination im osk. 426. a.Kaana. 

Diphthonfre (s. Vokale). 

Dissimilation im ultn. 26; im gr. 154. 

Distraction 142. 

Eigennamen. Altnordtache, mit rid, 

iöfur, ior zusammengesetzt 26 ff; 
althüchdent«?rhe 1 1 4 ff. 305 ff; Orts- 
namen im lat 268 ff. 301 ff; Orts- 
namen mit Irans zusammengesetzt 
876; famülemuimen n. 8. w. 440 ff. 
Gerundium 857 ff. 

Guna dos snn.aJcr. i.^t im f^riech. und 
deutschen doppelt vertreten 89 ff. 

Imperfecta mit r in den genn. spra- 
chen 1 4 ff. 

Intinitiv. auf nr 142; alliieineines 
357 ff; in d. «Icutsch. nprachen 368. 

Kasus. Vgl. Deklination. — vocativ 
der fem. auf m 102; der wSrter 
auf h im skr. 102; gen. dat. du. 
im griech. 141 ; nom. da. ib.; dat 
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plur. ib.; gen. auf &i ini iaU 156; 
Dom. plur. der 2ten deU. im. lat. 
mf is 160; gm. sg. d«r «•ddcL 
im Oflk. 206; skr.dtL anf &ya 859 ; 

nom. 8g. conson «tSmme 422. | 
Komparation — suülxe 84. 296; 
•Idat. ]m 267 ; werden oft TCidop- 
p«lt oder gobinft 287 und a. s. o. 

dcB Superlativ im deutschen 288; ' 
coniparativbüdan^n im goth. 290. 

Kompusita, accent derselben 8 ; der 
poMOMiTMi eomp. 24 ff; kUnwn 
don. im griech« 180$ getische mit 
dava 190; derm erster thell eine 
eigenschaüsbcBtiiniiiuuf:^ des zwei- 
ten euLlitiit im lat. 2ü2; mit Stare 
■ 28$; mit partic. piMs. 886; tiMma- 
vocal im lut. 886; mit d«m no- 
minativ 887. 

Konjugation. Starke und schwache 
tempora im griech. 137 ff; eiuthei- 
long dendben Im grlecb. 142 ff; 
endungea der 3. pl. im oflk. 214. 
422; end. des imp. im osk. 216; i 
a&'or 852 ; formen auf se, so, sso, 
•im, aem, im lat. 866 ff; die per- 
soiiilMidiing«!! mit «r^ im griecb. 
435; fföa, ?ti 135. 

Konjimctionen 390 ff. 

Kouäonanten, aus- und abfalli ver- 
dnfacbang doppelter im otlc210ff ; 
klassification derselben 224 ff; aas- 
fall durch vocalvcrlttng. ersetzt 232; 
consonantenwechael zur Unterschei- 
dung der tempora verwandt 419; 
Veidoppelmig enifkcher im oslc 424. 
426. 

b Wegfall vor s im lat. 292; aus 
m entstanden 347 : j^aus ^411. 

c Wechsel von c und g im osk. 
208; im Ut. 848; c, g vor t 
in h erweidit im ombr. 248; 
Wegfall Ton c n. g tot • 248. 
250. 

f nfttnr dies, laute 65. = lat.g 399. 
dl SS sk 40 ff. 826. 

dd im deutschen v akr. ud 71; 
Wechsel mit p:^: eh<^. ; fln>r;in de^ 
d yor j im lat. 249; d wird s 
▼or t im Utein. 268 ff; flült vor 
t «nveilflD ana im lat* 288; d 
aus t vor r erweicht im lat. 296. 
854 ; d und t im auslaut unor- 
ganisch 345; Wechsel mit g 70. 




346; au.s t nach liquiden 848; 
ä aus t vor j 868. 

f vor t Im «Itn. so p vetfalrlet 82 ; 
nna db, ^40; Wechsel von f 
und p im osk. 208. 419; TW 
f und v 209. 

g wechselt mit sk 70; mit d 70. 
846; ^ssakr. j 179; ireobael 
mit c im osk. 208 ; c, g vor t 
zu h erweicht .im umbr. 248; 
Wegfall von c, g vor s im umbr. 
248. 260; anafüu daai. «(wiadien 
2 Toealen im ombr. nnd osk. 
273. 277; ansfall vor m ira lat. 
348; lat. R = skr. 9 399. 

hv wechselt mit p, pf 79 ff; h aus 
f im Int. 242 ; noaftll deaaelben 
nwiacben 2 vocalen 242; und 
vor conaon. 260; akr. hsgotlu 
h 429. 

j, aus altem d 326 ff. 

It — griedL n aus y hervorgegan- 
gen 86; s= p im osk. 214; x 
= p im griech. 401 ff; ausfall 
vor ax 406; abfall im anlaut 
438. 

I htHt im send 9; filUt «nweilen 
ana nach consonantcn 80; Wech- 
sel mit n im dentacheu 428 ; im 
skr. 489. 

m ana labialen h«nrorgegangen 70ff. 
488 ; geht vor a In n ttber im lat. 
293; abfall nnd anafidl 842; 
aus r 411. 

n abfall desselben im auslaut 101 ; 
im inlant dea altn. vor a 286; 
im inlaut des lat. 242. 247. 295. 
298; aus 1 im lat. 289; n geht 
nicht in r Uber im lat. 345; 
aus m entstanden 856; Wechsel 
mit 1 im dentaeban 428; Im 
skr. 489. 

p = skr. c 169; t/; ?\tip (ttc her- 
vorgegant^tni 170; weehsel mit 
f im osk. 208. 419; aus k im 
oak. 214; im aicr. 402. 406; 
der caussalia 408; im lat. aus k 
HO; zahlverhältnifs da« 31 in 
griech. wurzeln 418. 

r, Wechsel mit 1 9. 13; Wechsel 
mit ▼ 14. 21 ; anaqpradia daaa. 
im nord. auslaut 38; durch Wie- 
derholung entstanden 56; aus d 
hervorgegangen 69; aspirirende 
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kraft dess. 151; schwanken des 
auslants zwischen s und r im 
l&t. 268; ausfall dess. vor n im 
lat. 873$ Bchwaakendo stdlung 
des Q im Inlaut 276; r aus v 
im lat. 389; ausfall im ^.411. 

a vor cp flllt zuweilen ab 76; aa 
aas iabiaien mit folg. j entstan- 
ctenlSS ; 9=^ 169.979 ; «nsiSül 
4es 8 vor m im lat. 245; aus 
t 247; schwanken des auslauts 
zwischen 8 und r im lat. 26Ö; 
B rest alter kompanttivbildung 
an pritpodtionen im lat. 298; 
euphonisdies s im sanskrit 294 } 
abfaU dess. nach r im lat. aas- 
laut 295; aasfall zw. 2 vocalen 
im lat. 298 ; einschub deas. vor t 
852; abfidl im anlant 488. 

t gebt aus ttber 247; ausfall zw. 
2 cons. im lat. 252. 262; fol- 
gendem r assimilirt im lat. 252 ; 
geht Tor t in 8 ttber im latein. 
258; im grfedi. 289; t vw a 
im tat. ilült aus 288; tritt vo- 
kaliseh auslautenden wnrzeln an 
371; im lat. an stelle von gr. 
& und «lüT. dh 424; Wechsel 
▼on ß- and x 

V, Wechsel mit m 18. 67. 161 ; mit 
r 14. 21; mit g 68. 64; mit f 
66. 209; mit h 177; aspirirt 
vorhergeh. oomoo. 209; atialidl 
sw. 2 vocalen 286; angeU. v 
entspr. goth. ahd. i, j 353. 

z, im goth. an der stelle von skr. 
y 84; im osk. inlaut Vertreter 
oinee r dee lat uid nml». 128 ; 
ans palatalen entetanden 488. 
KonSOnantcncinschub, des d 26; deo 

V 89 : von nasalen 64. 
Konsonanten Verbindungen, an^ aq> 

ans av hervorgegangen 66. 76; 1» 

ans Id im osk. 182 ; axt X 

826; von s mit mutis im skr. und 

ihre Vertretung im pr&krit ii28ff; 

XT — slur. X 878. 
Lantvendiiebang, aosnahmen davon 

45. 

Hetaplasmus, fem. auf w u. 104 ff; 

der mit manos gebildeten kompo- 

Sita 388. 
Metathesis des ^ 411. 
Parasdiematismen 78. 



Participia pass. in den germ. spra- 
chen 15; präs. act. in den indog. 
sprachen, starke und schwache for- 
men 888 If; peff. aet 841; fttt 
pass. 347 ff; perf. pa.ss. 354. 

Passivkennzeichen . ab fall desselben 
im ambrischen 3 8 ff. 

Perfecta, ihr Ursprung im lat. 14. 

Mpositaonen 891 ff. 

Pronomina. Deklin. dw ttm» im goth* 
84 ff; im lat. 85. 

Prosthese im altn. 238. 

Quantität, fortrücken derselben 81. 

Beetionsfthigkeit v«ri»aler snbstantiva 
imd adjectiva 358. 

Reduplication, pr<;atz derselben durch 
vokalveratärkung der wurzel 232; 
bei anlautender doppelconsonanx 
im griech. 414. 

SpiritoB asper, unorganisch 154. 298. 
412. 

Stftnmie. Kominali>tumme auf nn 20: 
anf M nnd uiq 81 ff; auf tvq 7Ö; 
auf as 20; anf t»q 21; feminin^ 
stimme auf & im skr. 84 ff; auf 
ä (1;) oft gleichbedeutend mit sol- 
chen auf u 88 ff; appellativa auf 
»von nnvermehrten verbalstimmen 
gebildet 89; anf tei 90; anf » 
aus abkUrzung hervorgegangen 9 1 ; 
auf!, ü, & im fkr. imd goth. 96 ff; 
auf * and v im griech. 97 ; auf <J 
und «1^98; weibliche anf 1^ 108 ff; ' 
anf f V« 141 ; anf ia ans part ab- 
geleitet im lat 298; erweiterung 
consonanttscher stämme durch i im 
lat. 298. 344; auf »oiy im griech. 
299 ; slknune anf n wechseln mit 
soldien auf 0 im lat 800; im osk. 
421 ; erweiterung der participial- 
st&mmc im deutschen u. lat. 339; 
im osk. 426; auf at, ax, a«, oq 
889 ff; «rweitemng dnveh ^imd e 
849 ; goth. anf thar 864 ; d«r masc. 
anf a im lat. und ijq im griech. 
872 ff; Stämme auf i wechseln mit 
solchen auf o 374. 381; fem. auf 
OB im lat 875; stimme anf v im 
griedi* 875 ; Ursprung der stttmme 
auf ra und la im skr. 881; anf i 
im osk. 419. 
Verbalstämme auf ev — ov-^tt 
77; anf SCO, oxe» chAmi 826. 888; 
auf twvft^ wnrvfu 888 ; dnrdi p 

1» 
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und durch k, c erweitert 40 ft ; 

durch & iO^ 
Steigerung«- und vergleichungsenduu- 

gen im lateinischen und in den 

iial. dialekten 211 ff- 
Suffixe: 

a) gothische, ahd. u. s. w. : 
an M2. 

annias, annes 368. 
assus 

ba, bal ML 891. 
dorn 355. 
dre 24JL 
duth äM. 

is an. 

ist 

isl, sl EM. 
st 2««. 
thrd 21iL 

ubni, ufni Ml^ 421 
unga 345. 

b) griechische: 
ttPy 362. 
tQO 1 66. 

SM. 
^(>oy 2iIL 
tffxo 3_8_ä. 

*?, e ^ 
«rro ä2A. 

a«4 

fitrat Zß2± 
ftov 25. 842. 

OT 34 1. 

aat 360. 

OTO &^ 

T<o 363 fr. 

TO aM. 
T^M» a4jifr. 

T^ou 24iL a52x 

TOI^ EM. 

o)i aEJL 

c) lateinische: 
atru 2M^ 
bo 847. 
bri 2&a. 

CO 22a fr. 



cro 2Äi 
culo 381. 
do 354. 
ejo 276. 
ejo, io, io 385. 
eno 21R. 
ensi 297. 
ento 339. älÄ. 
er, era 166. 
ero 2hSL 
emus IGG. 
esimo 247. 
estri 253. aÄlL 
i 2^3. 
ia 21a. 

iens, ies, es 2Mff. 
iensi 297. 

ili a&i. 
ior 2Mfr. 
is 277fr. 
issimo 247. 280. 
ister 2Iflfr. 
iusculo 267. 
men 270. 
mento 270. 345. 
mo 212 fr. 

monia, monium 344. 
mulo 347. 
neo, no 356. 
ni IL 

no 284. .sni. 856. 

oc 2M. 

O8U8 841. 

plo 281. 

re Z&L. 

simo 247. 

t 2j5JL 

ter adj. 252; adv. 257; subst. 
350. 

terno 2M. ^61 885. 

terior 273. 

tero 2&1. 

tim 2iLL 

timo 21fi. 

tion 868. 

tivo 868 ff. 

tor, tric 253. 341). 

tra 24.0. 

tri 25 8. 

tro 2JiL aül. 
tru 352. 
tudo 209. 

tum, sum 247. 858. 
tumo aüiL aM. 
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tno 490. 

tus 291. 
ulo 881. 
umno 347. 
uu 382. 
urno 166. 
luia, nsio 277. 
usto 269. 271. 
vo ivo 382. 
U> uwbrii^he, oskischu: 
Mio 886. 
io 42. 
ino 212. 
ko 273 ff. 
mo 213. 
ni 41. 
no 211 AT. 
to 211. 
toro 251. 

Uuf, tuf 209. 423 ff. 

tno 420. 

tnt 219. 251. 

nm, om 360. 

Sanskrit und zend: 

a 878 IT. 

•ta 848. 854. 

ntha, atbi, «thn 884. 

atnu 201. 

adbyai 360. 

tm 877. 

am 889.> 879. 

antya 368. 

am 360. 

aae 360. 

asti 381. 

amo 889. 

ftna 842. 

Am 201. 

i 374. 

itna 201. 852. 
in 879. 
i-in& 245. 
isbtha 325. 
töbyai 360. 
is 841. 
f 860. 
n 875. 
na 341. 
U 348. 354. 
tana 885. 
tama 946. 
tAT 349. 
Ura 251. 
las 352. 



tt, «41, t4Ü 855. 389. 
tum 858* 

tnu 352. 

tra 240. 352. 886. 
tri 350. 

tave» tavai 858. 
tavya 363 ff. 

tos 358. 

tvft 355. 363. 

tvan 355. 

trat 855. 

tr4 858. 

tvänam 358. 

tväya 358. 

tvi 358. 

na 866. 

nas 380. 

ma 245 ff. 346. 

iDant, mat, mau 342. 

luaya 356. 

mara 847. 

m&na 342. 846. 

mi 383. 

ya 362. 

yu 21. 382. 

ra 881. 

la 381. 

vans 341. 

vant, vat, von 341. • 
vaya 364. 
vara 847. 

vya 364. ^ 

se 360. 

snu 383. 
Superlativ im lat 209. 
SyncopB 404. 

SyntactiflcbeB» im oskischen 217. 
Tempora, iintersdiied zwisch. danem- 

der uud ein tretender handlang 138; 

ftit im griech. 142 ; perf. ebd. 148; 

bildung de» pi8t. im akr. u. d«nt> 

edUB mit £ in der wurzel 832; 

den perf. im lat. 338. 866; toL 

im osk. und umbr. 366. 
Undant in den germ. spr., besonders 

im altn. 995 ff; doreh n 228; 

durch eonsooantan iMnresgebnwbt 

229. 

Yerba, accenluAtion der 10 klaiisen 
derselben im skr. 10. sehwaehe, 
entapredien der 10. kL im slEr. 11. 

Vokale, des schlesiscb. dialckUs 147; 

vrrilndcnni£r 'Ifr vokale im altn. 
prü«. 226 i bcbwächuog 233; vo- 
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kaiiängu oft uiiurgauiscii im iat. 
266 } MiafiJl dw Tokab d«r endnng 
vor 8 im lat. 849. 
a: Ubergang in c im oi^k. 205; in 

0 ebd. Organ des a 224; aus- 
fall 240; abfall im skr. anlant 
848; TcrUiigert ia wiinelww. 
369 ; ^Schwächling zu i, e und u 
im lat. 371; ai im osk. 208. 

e: auB a im osk. 205; e biude- 
vokal im osk. 207 ; iradiaal toh 
n und e hn lat 262. 264 ; ana 

1 vor r 274. 295; abfall dess. 
im lat. anlaut 274; e geschwächt 
aus 0 282 ; & aus ei entstanden 
im lat. 286; e aoa u vor s 295 ; 
e aus i vor 2 cons. im lat. 300; 
skr. e = goth. ai ?<?>'^; itis i im 
lal. und prierh.? 54^; e aus a 
nach i im iat. 350 ; e der adv. 
im lat. Taikllnt 866. 

i: ans u 40. 206. 277. 281. 291. 
800; » durch Umstellung entstan- 
den im griech. 140; auslaut. i 
mehrsilb ww. fällt ab im lat. 
159; i bindeyolud im osk. 207; 
entwickelt sich vor u nach dent. 
im osk. 209; orrran dos i 224; 
wird vor doppeicunsonanten e 
im lat. 253; i aus oi im lat 
281; aas ae im lat 288; aoa 
ie im lat 296 ; zum ersatz von 
jT oder q 348 ; ausfall von e im 
lat S50; i aus i verkUrzt 359; 



aus lall im lat. 399 ; i aus a vor 
doppaleonaonaaz 412; ans <r im 
griech. 414. 

o: o{ im gr. =t skr. e, goth. ai 87; 
ü), Ubergang in oi' 101; o aus 
am im lat auslaut entstand. 159 ; 
0 ans ya hervorgeg. 170. 280; 
aus a im osk. 205; ans a vor 
m im altn. 231 ; o aus u? 844; 
lat. ö aus ava, au 399. 
u: aus a vor labialen 88; ans o 
im lat 205; oigan das ii 224; 
wird au im goth. 240; Wechsel 
von u und e vor r im lat. 362. 
264; u im lat s= alü. ou 281 ; /- 
n a«a a im skr. mA dantsciisii 
825. 841; vor m statt e 410; 
u aua a vor r 428. 439. 

Vokalisirung von consonanten 287 ff> 

Vokalein-schub im mk. 263. 

Yokalvorschlag im griech. 5. 

Wortbildimgslehre 188. 

Wurzelerweiterung durch d 845 ; 
durch X, c 408; durch ^ 409. 
414. 424; durch y 415. 

Zahiadverbia im griech. und sauskr., 
ihr accent 7. 

ZablwÖiter, aoceait danalbsik 5 ff; im 
acüilesisdien disL 149; ordnmigs> 

aablen im lat. 247; ableitungan 

von zahlww. im lat. 2 54 ff. 

Zahiadverbia auf ies 295. 
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ij trOuiiscil. treuscn. 


faran 413. 


quairru 376. 
quithrs 435. 


faur 240. 


afar, aicra, aftaro 168. 


faura 240. 


PÄnhon HH. 


afliflia 408. 


favai 416. 


raupjan 83. 


air 171. 


fijan 203. 


ninft 3ft0. 


akrs 209. 334. 


flu 415. 


'Pw).^<; 193. 


ali» 439. 


fisko 50. 


Sacae 1 8 1 ff. 


and 392. 


firoma 246. 


Raia 11. 358. 


Astingi 180. 


ritaiy jTiTiji'Oi etc. 180. 


saihvan 405. 


augo 370. 


gtba 878. 


satja 11. 


aiiHn« RF%7 

aUU IIS v*J t • 




r t n n 1 1 iin ■ 3*».. 


auhsa 240. 


haims 383. 


Hauil 868. 


bagms 347. 


hazds 180. 


Sidonefl 193. 


bi 398. 


hindar, hindumist 288 ff. 


skauns 433. 


Boerebistes 188. 


biubma 345. 


skavjan 433. 


dags 167. 


hliuman 18. 


skathjan 323. 427. 


Dahae, Dai, Daci 181 ff. 


hoha 80. 


Rkeirs 330. 


iänirct 192. 


bölön 211. 


axtao»; 192. 


dauhtar 851. 


hraiv 80. 


Rlcildim 384. 


-dava, dave 189. 


hunsl 187. 435. 


1 skiii 19. 


dauthos 383. 


hvar 895. 


skiilfln 323. 


Decebalus 188. 


jabai 890. 
juggs 845. 377. 


akuld 323. 


Diurpaneus 188. 


spilda 437. 


dias 51. 


X(QKeQd<fQU>V 191. 


staimo 152. 


divan 383. 


MOitata 192. 


Ktauan 378. 


dömo 231. 


xQovaTavtl 191. 


stibna 378. 


drunjus 21. 


xvxo)XiSa 192. 


«tiuban 484. 


Svf 192. 


Kotyaion'ov 187. 


stubjus 484. 


Dnras 188. 


laibÖ8 408. 


sva 76. 


ei 390. 


leik 189. 


eve 76. 


fagrs 870. 


mus 85. 


ftvinflifi 367. 


faian 203. 


Massagetae 181. 


SiiÄvi Iftfi- 


faihu 47. 


mins 85. 


tamjan 231. 


faibus 333. 


niujis 363. 
Oi'tC/vos 193. 


(anibostci 187. 


faimia 825. 415. 


teihan 18Ü. 


fana 437. 


Tff^oTitdovXä 192. 


ümAn 231. 
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1 Uarn .iOH. 


buon o2. 


TOviaatQa ivz. 




luis 315. 


u.sluka ö i b. 


daum 4. '54. 


impi 50. 


vahsja 1 1. 
vaia 11. 


Dil IIb. 
dihsila 343. 


intscTian 412. 

2 A ! ^ ICO 

itis 153. 


vair Z4U. 


um diu. 


KlUAan zo'J. 


vamis 347. 
vato .i / y. 


Ul&ü olU. 
aranan 4üif. 


ktiniJig 
lin 1K9. 


vaunni 46. 


T \_; t, "III 

1 iiriu .111. 


I.V .1 «. 1 ^ 


VlgS 0 4 0. 


drnssüla 55. 


I.ist .MU. 


vmtru.s 3 03. 


IJnn 2ili. 


1 ton 


vuirntis 


Ifuf:; 117. 


1 0 T 1^ 

liiinti ,1 / n. 


Zamolxis 177 ff. 


UUlJ^ 1 1 < . 


lOUC'U, iUUil, lUU 1 Oi). 


ZvQttloq 193. 


Dun 812. 


Mait 121. 


tnar 8»o. 


Kban 312. 


memcbo 54. 60, 


thairh 307. 


cpar 20. 


Mild 316. 


thatraan 2/2. 


*ad 117. 


mitttpami 108. 


tuiuuau o < J. 


raid 11«. 


mucca 47. 


thWs 373. 


falchon 54. 


nefo 351. 


tnrciban 4Uy. 


lalo bö. 


Tsor LH. 


tnri 1 o 1 . 


r aiiil 1 1 8. 


ofitar III. -i 


2^ Althochdeutsch 


I'art 313. 
r av oll. 


pelicba (56. 
pli 1 .) < . 


aoana loy. 


Ferdinand 313. 


pnnva *J'J- 
puost 1 o / . 


aiar, u\ar iuj. 


1 1 o 


Alll- OUD. 


uuCO OO. Ol>. ^ 


quii^ipa 40. 


oi A(X R7 71 


All« QäA 

nur ! 


itaiij.; 12 1. 
reif^ir 47. 65. 


aiatra to. 


rian .ii4. 


aiiianii z/o. 


UOÜ ÖU. 


f>'.A Q 1 Q 

Kid 31 y. 


aiiuTO 54. 


Frand 119. 


roiibon 33. 


aniisala 54.' 


friusu 108. 


roufcn 33. 


A n «r *? n 


Iruo iuo. 


ruofiar 3oo. 


antit 'to. 


gähian, gaheii 177. 


rüpa 55. 


Daccnan ^uo. 


i^ausi 44, 


sac 


■Rni,, 1 1 A 

naiii 1 it. 


gaM auanian %u / . 


Hat 41/. 


Banc 115. 


prid 314. 


sagSn 406. 


W\ A ^1 1 Ii 

oeraicii u. 


^ir .53. 5 / . 


j&iv 3 ib. 


bia ;)f). 
üinimca i*. 
Blanc 115. 


IjrOl 1 1 
goub 43. 


samana^ gasamani 
oang, oing ol7. 
s&r 388. 


boilam ;?:?6. 348. 


giiva 4 9. 


Scaft 122. 


i>r<ini - OL//. 


HAU ,1 1 J. 1 


SCCÜuO 


liremen .i 0 / . 


TT ^ 1 O A 

Hang IZU. i 


scawon, scauwon 493. 


uri'iriii <) / . 


naao o/o. 




Brid- 307. 


hr'h.ira 50. 70. 


scinca, scincha 431. 


biif f)0 


lif>Hinir 1 KO 


ai.UL ct.. 


cbapo 49. 


hinkan 420. 


scowon 373. 


charpho 51. 68. 
Chin 115. 
Chncht 116. 


hintar 397. 


acriru mes 14. 1 8 ff. 


hraban 45. 
hranpa 83. 


segjan 406. 

skfihari 430. 




hrcif^iro 56. 


skolian, t^ca-skchan 431. 


crä 45. j 


brifo 1G8. 


nkikkan 481. 


(lakjan, dekjan 322. i 
Dar 308. 


hruuh 47, 
huoljan 211. 


smirl 54. 
Snew 128. 
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Snium 124. 


zabalon 433. 


reofan 33. 


spaclio 438. 


zartjau 37G. 


rcönau 33. 


spaltun 4 37. 43Ü. 
Span 317. 
spanjan 324. 


ziga 433. 

zihan 18 ft. 1 


rouk 47. 
rodor 33G. 


ziman 231. 


rovan 353. 


spannaii 437. 

* 


zantjan 433. ' 


rub 32. 


sparo 51. 
sparwari 5 1 . 


3) Hittelhochdeatsch. 


rj'ppau 33. 
sävan 368. 


spat 323. 

spüt. spato 1 70. 

I 1 


limpfen 432. 
rouben 33. 
spanre 51. 
spat 323. 
spar 437. 


scacan 480. 

scaup-duck 58. 


spatt 323. 


seavjan, sceavjan 438. 


spoch 324. 
speht 51. 
speni 324. 


sceanc 431. 
sccam 416. 
scrub 33. 


sper 437. 
sperran 325. 
Spil 318. 
spor 324. 


4) Angelsächsisch. 
Englisch. 

aer 171. 


Space 438. 
spana 824. 
«narrow 51. 

speara, Hpear\"a 5 i . 


sporo 324. 

spot, jrpotton 323. 
snuaton 324. 

_X 


äfen IGO. 
bears 49. 
blävan 353. 


snedan 324. 
spelc 489. 
spcovan 324. 


gpxinni 324. 


brimse 57. 


sDcr 43 ! . 


8tal 322. 

Stall al 318. ^ 


cotk 44. 63. 
, crabha IG. 


SpiC oZ^. 

spink 69. 

Spora, Spora 824. 


st.ara 48. 
nL( iian >>^ib. 


craiic 47. 

cuiire, cuieire. cmver o*. 


spurnan 324. 
steam 4 3 3. 


slinima 378. 


dart 808. 


stciirii 48. 


stiupandi 4 34. 


dhixl 343. 


stcw 434. 


Suapa Ibö. 


dran 57. 


stofe 434. 


swalawa 48. 65. 


eafor 29. 


Stove 434. 


swestar 350. 


ecK 71. 


ftulh 80. 


t^iim 434. 


eofor 29. 


Svaefas 185. 


trcno 57. 


few 416. 


^ vac'cor 33G. 


Thrafst 124. 


finc. finch 69. 


viij^t'U 170. 
voüloc 187. 


Thund 125. 


froff 70. 


Triii 125. 


grdvan 353. 


vilc 187. 


tuom 231. 


hi^^iru 56. 




Tum 318. 


Jioopoo G9. 
hriifu 4 5. 


5) Altsächsisch. 


unc 46. 64. 126. 


hriii^ra 47. 66. 65. 


bremmia 67. 


nwila 5). 


hrofilian 3 3. 


• dran 57. 


wachar 336. 


hrcof 32. 


radur 886. 


wafAn 170. 


hasl 187. 


scacan 430. 


wafsa 50. 


karfi 51. 




Wahs 318. 
Warp 126. 
weho 56. 

•wessa GG. 


l<*'ah 1H9. 
leniphealt 432. 
limpan 432. 
limphalt 432. 


0 ' AlXuOrü. nOrwcglSCI 

1 Dänisch. Schwedisch 

1 andswara 369. 


wcstar IG 9. 


mä «5. 


Ae^T 65. 


wituhof 55. 09. 
Wrac 319. 


paddock 70. 
pilfer 80. 


aptan 169. 
Ar 171. 


wulfiar .S6Ä. 


pisjnire 66. 


; bjorr 31. 


Wuotan 336. 


' rcütlan 33. 


, blakraka 47. 
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h\6m 237. 
botn 336. 
ddmr 231. 
Ebbi 31. 
egdhir 57. 
fftir 237. 

282. 
Fiörgvn_336. 
Frigga 8867 " 
gamir 198. 
Gjuki 81. 
haddr 180. 
haud 31. 
haukr 31. 
hcgri 56. 
hekift 179. 
hranfa 38. 
hreifltr 84. 
hreyfa 82. 
hrdi 238. 
Hroptatyr 33. 
Hroptr 32. 
hrfldr 84. 

tenift 82. 

hval 59. 

hiydja 33 ff. 

Jduna 158. 

jafurr 29. 

jöfurr 29. 

Jörr 30. 

Jur 30. 

likam 287. 

maur 50. 

metod 350. 

myra 50. 

ne 232. 

oariir 46. 

pmita, proste 436. 

rcyfkri 33. 

ras 34. 

RID 2 6 ff. 

rjüfa 33. 

roe 82. 

rnbba 82. 

rufva 32. 

ms 34. 

ryde 83. 

s4 232. 

skakn, akekja 480. 
skald 428. 
skrubba 88. 
skryde 88. 
spaekia 488. 



gparka 439. 
spialk 439. 
spik 324. 
spilkur 439. 
spiör, spiörr 487. 
Spott 323. 
tenija 231. 
tjaeder 52. 
vakr 3.Sr>. 
valr 54. 
vei 237. 
Yggr 836. 
thcirrar, theirri 85. 
thidbr 52. 
thrir 151. 

7) Nenere dentsche 
dialekte. 

albele 68. 
ammcr 64. 
amscl 64. 
backen 403. 
barbe 58. 
barg, barsch 49. 
berflch 49. 
bicne 56. 
bölch 48. 
breme, bremse 67. 
bugsaar 55. 
busshart 55. 
dcichsel 343. 
i doble 54. 
dröhne 57. 

ei 71. 

ende 391. 

erfahren 413. 

culc 51. 

feind 203. 

ferse 325. 

fore 58. 

froach 70. 

ftirt 413. 

gefahr 413. 

geier 53. 

gelfs 46. 

glas 362. 

gott 884. 

grülle 62. 

gübe 49. 

gnfe 49. 
f hanke 481. 

heher 56. 
) heiger 56. 



hoppe 69. 

liummer 5Q 
j kankar S2. 
I karpfen 51. 
; kochen 403. 
! krabbe 46. 
j krabbenie 46. 

krtthc 46. 

kranirh 47. 
I krebs 46. 

krick-ente, -elater 44. 68. 
kricchentc 44. 
küchlein 44. 68. 
kukuk 43. 63. 
Lampe 432. 
langen 49. 
lumbe 45. 
mark 69. 
mcBtcr 282. 

miegamke, miegämerken 

66. 
miere 60. 
mjuch 148. 
mücke 47. 
mtilbe 49. 
mttlling 49. 
muräne 58. 
niemand .^45. 
paddc, paddex 70. 
pflüg 80. 
pitterschilge 147. 
pitterscbjüg' 147. 
pogge 67. 70. 
prahm 413. 
präi 80. 
prusten 435. 
quappe 49. 
rackc 47. 
r&ke 66. 
ranke 55. 
reiher 47. 66. 65. 
röche 58. 
salm 58. 
gchücher 430. 
schackelster 431. 
schäck 431. 
schenke! 431. 
schicken 431. 
Schild 384. 
schirpcn 433. 
schlafiMel 148. 
Schmant 438. 

schmcrl, Schmerling 54.5 8. 
schrobben 38. 



smant 438. 
smänten 488. 
80 76. 
q»«ek 488. 
spähnen 324. 
spaken 438. 
spakerig 438. 
spakig 438. 
spaUc, spalkai 489. 
ipalten 437. 
Spanferkel 324. 
sparen 416. 
sparteln 325. 
apfttt 888. 



speU 487. 

qperb«r 51. 
Sperling 51. 
spint 54. 
BpS^, gßpiii 489. 

spor, Sporen 324. 
sporkel, spörkel 439. 
sprehe 59. 

kn 438. 
sprokware 488. 
gtem 152. 
stoom 433. 
8to«T«n 484. 



I thunfisch 58. 
■tinke 58. 



nmber 58. 
imte 886. 
Iwal 89. 

! wanst 435. 
' weihe 56. 
\ wespt 80. 
widehoppA 89. 

sabmen 2S1. 

rappeln 433. 
zirpen 43S. 
zwine 149. 



aai 112. 163. 
ooreu 140. 
aßaattt 163. 
aßiö 163. 
a//a^o;«357. 
aYftXoq 357. 
OVM>$ 166. 

209. 334. 
wxavQon 163. 
ayx^ 392. 

(M'/OV^OC 163« 

arm 209. 
oilo^ 163. 
atfiotfohwi 164. 
ak 163. 
aivm 165. 
*A^vri 152. 
crfa«; 109. 138. 
»YS 433. 
axoi»« 77. 
aAcv^r 77. 
o^bv^y 48. 
«üirviSrac 4& 

390. 
aU6( 439. 
*AftaX^ta 103. 

fifltCrtov 135. 
a^(jpa^(OC 363« 

392. 
arijyo^a 154. 
ar«^09 154. 
• w&qmnoq 240t 
avra 392. 
ävtfjv 392. 
a^T^ 392. 
ao%oq 408. 
ooirfflM 408. 



CMNTfflfTlj^f 406. 

änaq 404. 

a^ci/vfj 56. 69. 
a^t-, /^t- 391. 
a^tcrroy 164. 
aQvtvT^Q 77» 
a^oT^oy 353. 
offOVQa 77. 
«^Toxorro? 403. 
a^To/rono« 403. 
dffiitU^m 325. 
aaaa 141. 
äorvi;^ 152. 
ar^axTo; 410. 
ar^ixij; 410. 
av 168. 
aia HO. 
avX^ 165. 

(ii'or 164. 

UfOtOV 163. 
* ' A 

avTO« o. 
av» 166. 
avotq 162. 
'Aqgodhti 175. 
a^cX» 46. 

188. 
, Aiäa 173. 
lyiwo? 173. 
I ßuaxf 327. 
ßavßcttßi ttc. 165. 
^avriK 165. 
^(/^oC 58. 

[ßO.Ttnoq^ ßikttatoq2H6. 
\ßiöiol 384. 
' ßgaövi 347. 
410. 

» 4 J4 



ßijuffümv 143. 



ßgotiq 347. 

/9i'*a« 50. 
ßi'Qttal 50. 
^aiött»; 136. 
p^CHTTIf^ 435. 

r«MK 172. 
;'/2«9 371 ff. 

y/ffaroq 47. 
376. 

yopoi 42. 

j'or roi; (yöri») 141. 

I y{jv).}.Oi 52. 

^^i'^ 53. 
yvf^ 86. 
Satftur 343. 
aa^cü 165. 343. 
dax^i/ 357. 

185. 
di 139. 390. 
6fldoi»a 143. 
<)i<T:Toti'a 356. 
/irifio<fÜP 175. 
^ij^oy 388. 
^utit't} 175. 
dt'tu, dv<rxc 327. 

'lao 369. 

iy;f4Äi's 46. 65. 
fciitovft 184. 

fi^öfifjy 143. 
Vijq 98. 

390. 
iutoQjai 142. 

fio9 213. 
c%v 379. 
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tVg» 377. 

iU 404. 
titakoti 163. 
134. 

Vxaffio? 287. 404. 
häitQix; 274. 404. 
ir.niriv 404. 

«jii(»()toq 363. 
firv^oc 134. 

iXa(f(>i'n; 378. 
ilaxvq 5. 37& 
'£:A/»'t7 369. 
"fAAijy 369. 
HXfup^ 96. 
Rir» 209. 
ififtoijiiuq 410. 
ifiniq 59. 
fmi/oi' 169. 
havgta 163. 
ivivtitov 407. 
H'i; 356. 389. 
hi^yo&a 1Ö4. 
j^Mi^ 407. 
fourffof 406. 
ivlaau) 407. 
^»'i'/a 6. 
Jj-visie 406. 
^i^oxi} 407. 

294. 393. 
ioirarixtjq 403. 
V^TT, r,T 400. . 
yijt 4ÜO. 4Ü6. 
'£fft»d« 412. 
InifCTafo; 385. 
llrrntiai 405, 
i>rnc 40(). 

I^fftt 353« 

I^TzcToy 52. 
I^u^^ö«; 5. 
i^iw 143. 
I'^i^o^a» 326. 
iguäio^ 66. 

371 ff. 
/fr;i/ea 167. 169. 
ta:itTi 140. 406. 
fanöfi'^f 138. 140. 
/(r<r/a 90. 
^T«ü 90. 
fxegoq 275. 
iVi 391. 
«vc«Ti» 90 ff* 
Elqoq 164. 



|<v^v? 376. 

i iv^oitat 326. 
j ei'wAo? 163. 
f/tdm 46. 
f/ts 46. 
Moc 163. 
Vo;? 213. 
^turrc^oi/ 165. 
Yldri 143. 
if^^foc 164. 
^l*oq 368. 

f;/(a(i 166. 
ilftiga 161. 
^i'/a 356. 
^rtnaitop 407. 

i|rtrtp 411. 
j/nt 164. 

/•nw.,- 13(). 
^u/g 109. 161 ft. 
acA», Btiaq 176. 
0e((roa 103. 

^fo,- 209. 

^fO^doroq 387. 

&i(jfioii 347. 
^/^» 346. 

&i(Tq.aToq 387. 
^lyir? 439. 
0;;<r<i/? 176. 
^»id 51. 

O^Qia u. a. w. 92. 
&i>fi6(; 434. 
1^1/)' w 434. 
!9^(>(a 434. 
* dem. 390. 
Idnx^ 468. 

Iuno)V 154, 
^ut^w 165. 
idtta 143, 
i^^aS 57. 
If^o« 154. 

(xa^, ?xi!«i^ 407. 

?XKO? 412. 

iKQ^a 407. 
tXTf^O? 57, 

ixtlv 57. 
/xT^? 407. 
i l'S 407. 
^a»'? 99. 
»71 vi; 407. 
Inoq 407. 
Tt-to? 411, 
Xnxn^ni 407. 
1^0« 154. 
Irxcy 406. 



^x»Q 364. 

r<r/t 99. 

Xya:^ 50. 67. 99. 
r./. 407. 
ualvv^uk 130. 
»«(/•> 165. 
xaxd^ 401. 
xä^-xQoi; 50. 
xagaßlda 46. 
xa^Ui^üt 46. 
xa();'ot 47, 
ita^xCroq 52. 
xai'xaP.^a^ 43. 
xfcAfi/tf^-o« 413. 
xiQX(a 34. 
x^'/aAoi; 51, 
Kijvi 174. 

yfrot'(»oi; 164. 
xüjt? 174. 

xioxoq 44. 
»/? 53. 

xiffacc 56. 0 
xAä^o» 14U, 
xkfftfivq 53. 68. 
»Ifoc 398. 

xUro) 261. 
K;.«r/(t 261. 
xAai«i; 261. 
'xo- inten. 403. 
*6yxo9 53. 
xoKxvl 43. 

xoA.cxavo», xoiloxai'0»41 6. 
i xoAoto? 53. 
I xoXo(rao; 416. 
xoAovtt» 77. 
xoXv/iißo^ 45. 
xoftC^m 211. 
xön^of 416, 
xoffTft» 416. 
xoiuii 47. 
xoowrtj 45. 
xöffffoq 417. 
xöaao) 417, 
xo/Ao« 53. 
r^dyyfi 47, 
yQaivb) 415. 
K^iw 92. 
x^vo^ 168. 
x-r»/« 378, 
xvxfOC 52. 
xvfxdyx^ 164. 
xvrny/T] 164, 
JCi'*'Oi/^/a 164. 
xw^u}^ 49. 
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jMj/f« 165. 

XW/vt; 383 
).ayo)q 378. 432. 
).axHv 158. 407. 
Xafiitadiaq 372. 
Xf£noi 13. 408. 
Itvx/ffy.n; 49. 
AtTi'* IXaioy 417. 
A(;ra^ij9 417, 
A//irf; 261. 
htraovq 408. 
Uüffa^uv 408» 
;iot/a? 335. 
^o^fii 335. 
Ai'^a 335. 
linXftt^ ilO. 

/ictifera* 11. 
/uollof 411, 
I tan in» 410. 
Mä^ftaxoqf Mngua^ 

410. 
HaQn%nv 410. 
/»a(^;iT4$ 410. 
/lo^Tv« 364. 
/fffot/'«* 410. 

MaiJ^ptaq 410. 
(.lÜ.ÖUiV 411. 

ft/fißgat 54. 
/t^i» 138. 

iifooif' 55. 
//«Tct 397. 
fitxöriaO-t lt»9. 
/eif» 138. 

ft/^QVia 364. 

fttvv&fü 85. 
/um 139. 
/ioi.oi/(tf 77. 
^öfo« 139. 
^tua 47. 
/fvAAoQ 49. 
^VQaiva 58. 
fn>(tf(tl^ 50, 67, 
fl^QftOq 50. 67. 
vavaißdxTiq 387. 
vijffaa 48. 
t'öo-o; 379. 
Iv» 164. 
$v^oy 427 

Or; 7j, O.'i d;;, Oil'««? 103. 

(n)(Ot(ai 326. 

oxxop 409. 
oMToAAoc 409. 
ojK/i« 409. 



1/osf 409. 
o;rAa 170. 405. 
orr/.orf ()0(; 405. 
o/rdi 412, 
oQovu 77, 
o^Tt'« 63. 68. 
offfo? 156. 
ocffa 407. 
oaat 409. 
oaarjrriQ 406. 
oaaotiai 409, 
oaT^ov 325. 
oatpvq 99. 
ot'^ai'ö; 387. 
o^K 46. 409. 
otf&ctkftoq 409. 

Offnl;:; 99. 
j d;fa 170. 
0/0 s 170. 
öi/f 406. 
oV't 170. 395. 
7ra^?^«t»' 414. 
TiatTia^ij 414. 
]/;raA, 3f*l — ncUAw, ;re<- 
Jtoc, jr/Awn. 8» w. 413. 
aetQat 134. 
aa^()aA<s; 415. 
;ia^os 156. l67. 
naq 403. 
notfflKaA;; 414. 
-rtavQi'töq 364. 
naiiQO^ 415. 
naubi 416. 
i7c^»»« 249. 
/7«r/oi' 249. 

V'rrfx, rrf;i 403. 409. 
7iü.i.a 415. 
ni^fia 415. 

fv«/U7r<Kt(*<' 413. 

7ti(,ine 413. 
TJticio) 414. 
nifi<fifjiid<at> 67. 
nfi'xa- 6. 
ffji'Tc 6. 402. 
nfntav 377. 

413. 

7i«(>aw 140. 414. 
ir/|^xa 49. 
ji^^m 415. 

TCfQVfJfll 414. 

Ti^frai'^c; 405. 
n^yt'Vftt 370. 
]ii}»'0« 437. 



1 3c«4^» 392. 
I vtMgoi: 402. 

niroq 4 1 fi. 

TTinrjaaxüJ 414* 

nIai'Qti 40Ö. 

nlol 157. 

;iAaToc 157. 

7t).aiifq 157. 

ffAc^Aii' 282. 

»^»«riroi 140. 

xpvi 143. 

710- intcrrog. 403. 

no&oq 414. 

notx/Ao«; 333. 

notfi^p 343. 

n^offga 415. 

TT (»/ff (TW 140. 

riQfaa&ai 414. 

llQOxvfj 59. 

TtQOftaxoq 140. 

n^d//o<; 246. 

TTpdaw 157. 

./rpojf i'i' 1 35. 

TtQÖxonq 158. 

TT^Olt 168. 

ff^bix«? 168. 

ffTfj(}i'a 325. 415. 

Arrvfti 325. 

Vmi^ 40 343. 

nv&ftjv 336. 343. 

/7»>^^<u, /7w*ji» 105. 

nt;^ 380. 

näv 47. 65. 
9rfl»tf| 48. 
QV[i.6<i 343. 
aalvüi 140. 
cr«7/)s' 412. 
<;«/^ 3Ö9. 
ff«/oi 140. 
ittX4(vn 369. 
>/«y<;r 406. 
<fr\(0 140. 
at'iiaxot; 53. 
«r^TTc»; 53, 
alxTi] 51. 
<rxa^«) 429. 
ax^q 416. 
<rx«t^ 68. 
üftaqtq 68. 
0O(p6q 412. 
üTtaux'i 325, 
«r.irä^i^ 414. 
ffff^«^oc 416. 
vntvdn 324« 
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c«iy)t9i 51. öd» 

anÜoq 416. 
onvf&fiq 413. 

ÜTiVQO^Ofi 416« 
435. 

ffTiyTjy tttiyo^ 322. 
otiyta 322. 
^lUw 322. 

326. 
378, 
(Tt^iipa^ 412. 
(Tf^ttjU« 323. 
ir^t/ttc 141. 
9f>ä3lac 437. 
<r(|rf}xa 50. 
a(f>i^l 50. 66. 
a^i^^a 325. 
fffv^p 325« 
roni;; 417. 
•tanttpoi 417. 
To^ffo? 272. 

TttTt/^O? 52. 

riy^, "tiynii 322.- 
rixrmp 343. 

TlilfüT^ 77. 

t/Ao$ 349. 
«/(p/icK 349* 
Ttooftc 6. 



T^f(>-ner 52. 

rtif^dwv 52* 
T^r(,u^ 52. 
Tfi&vi: 103. 
T»^wi6; 176. 
T/xroi 137. 143. 412. 
t/^ij 56. 

417. 
tr^aufl» 410. 
T^an?;roi' 410. 
r^ttq 1 5 J , 
T^4l;T«tf 409. 
-r^iq 205. 

435. 
Tponf/i'or 410. 
Tvtfdoiy 434. 
-tv<ftaf TVfoo» 434. 
vdwo 379. 
vio« 78. 

VTifQonXla 405« 
t»,T/o 394. 
i'nü 394. 

vaitQoq, v^natoq 168. 
289. 394. 

vxfit 170. 395. 
^ri/ati'a 59« 
ffäXfi 59. 
qii^ttQWf 16 



75 ff. 394. 
i^&ldtoq 363. 
9>m)li7 209. 
tfiidäy.rtj 175. 
(p/c 414. 

<p(tf ff (TO) 1 I . 

ipvXai 23, 

^o^;'f<v 403. 
/a/^w 11. 
/a/<a^ 344. 
;t<Ata«ay 48. iOÖ. 

;rAif? 63. 

jlffilwrf; 53. 
/^(d 434. 

j^;rv 44. 

X&(tiv 344. 
;roXflK 198. 
x6Xil 198. 
jlfo^iov 415. 
;koo>'Os 382. 
)/ a» 48. 
y^aoor» 48* 

53. 68. 

i^'j ^Art 50. 
ua 373. 
wxi't 376. 



Mor 873. 



1) LateiniMli. 

accendere 433. 
adoria 400. 
Mditfanw 946. 
aerascarc 41, 
Afer, AfVica 1 71. 
ager 20\i. 384. 
agere 309. 
•gilif 881. 
alburaas 58. 886« 
alcedo 48. 
alid 277. 
alter 266. 
amMnns 186. 
ttus 48. 

anoiinulentM 416. 
augo 64. 
•aguiUa 46. 
■apiis 46. 64. 
angitttvt 64. S68. 880* 



anser 44. 
ante 391. 394. 
Auttivorta 251. 
Antinm 269. 
apttr 29. 
api8 55. 
apriciuj 171. 
aranea 56. 69. 
arbiter 884. 
«rdea 66. 
andeo 400. 
angmen 270. 
augur 269. 
augtutus 269. 380. 
Auron 171. 880. 
Aasimum 248. 
Auster 171. 258. 
Auximum 248. 
aTemmcoa 876. 898. 
bifbvB 58. 
Imrdiu 847. 



biga 245. 

bignae 245. 281. 

bimuB u. 8. w. 244. 

bis 295. 400. 

bivin 400. 

bruma 244. 
i bnbo 50. 
! bustum 172. 

bateo 55. 

calUs 418. 

calamnia 811. 

calx 415. 

cammarus 50. 

Cancer 52. 

eapiCo 49. 
. carabus 4G. 
I Castrum 180. 

caveo 873. 484. 

cerda 418. 

CmOU 398. 

Cmm 37t. 
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cems 271. 
ciconia hl^ 
circua 

eis, citra 289. 
citimos 246. 
clam 267. 
Cbutidiam 
Ciatema 203. 
clitellae 261. 
Clitcmum 261. 
clivua 2M^ 
cloaca 2JiA^ 
clueo 399. 
cooles 274. 
coenum 416. 
columba 
compernis 415. 
contra 261. 
Convitium 407. 
coqno 10^ 
coram 168^ 267. 896 
Corfmium Mi. 
corium 415. 
comix 4iL 
corpus 2A2a 
corvus 
cotumix hä^ 
cracentes 416. 
craa ü Ml^ MSL 
creperus 381. 
creposculum 381. 
creta .^89- 
Cmstumeria 246. 
Cnistumius 246. 
cubitissim 291. 
cuculus AR. 
cunire 416. 
cunnas 
cupio IL 
cur 385. 
currua 876. 
dasi 361. 
decimatms 2hAff. 
decimua 24^ 
decuria 244. 
deinceps 291. 
demum 242. 
deteria 
deterior 2h2^ 
dexter 252. 
dextimus 246. 28Q. 
Diana 175. 
Diespiter 350. 387. 
digilus MiL 



j dominus 409. 
! ejus 2112. 
■ ensis &Aa 
\ Epona 

equester 

equus 411. 

eruca hh^ 

Etniria, Etnucos 212. 
eunt 202^ 
ex 393. 
exta 287. 
exteri, extra 251. 
r extimus 246. 
extremns 211± 
facilumed 365. 
falco 

fallit 823. 
fario 

Faunus AIm 
fenestra MiL 
fera 51. 
fer\'eo 347. 
Ifidusta 2M. 

finis 

finitimus 246. 

firmas 199- 347. 

Fistemae 2G2. 

fistula 232^ 

fluo 1^ 

focus 399. 

fons 399. 
j fores 2Q9. 
I fonnica lüL 
I formus ■'^47. 
ifora ^91. 
Ifortis 347. 
j fringiUa ^ fiS. 

frustra 254. 

fulix, fulica iAi 
j fumus 434. 

fundus 

gaudeo 400. 

geminns 344. 

germen 846. 

glesum 352. 

gloria aüSff. 

gobius 

gracila 381. 

graculus 47. 

gravis 376. 

gros iL 

gryphus hR. 

guatare 269. 

babeo 2M. 



hara 195. 
liariolus 196. 
haruga 195. 
haruspex LäAff. 
barviga 195. 
hemo 21^ 
heri 890. 
herus 409. 

hiUa 

hira IM. 

hirundo Ifi, 108. 

bomo 348. 

bumuB 344. 

Janns 175. 

ico, ictas 407. 

idoneus 158. 

iguis 357. 

imago 342. 

imitari ^i2± 

imus 2i2± 

inceps 291. 

iners 280. 

infimus 2A2j 

ingucn QiL 

inquilinua 416. 

inquiuare 416. 

insece 406. 

insectio iü£< 

inter, intra, intro 251. 

intrare 2S2a 

iutimus 246. 

Invitus 363. 407. 

itemm 

janitOB 384. 

jubar 162. 

Vm 2M, 

Jupiter 162. 

juvencus 

juvenis 877. 

juxta 2M^ 

latus 167. 

lautia 374. 

laux 157. 

legitimus 2AA. 

lepus 271. 432. 

lex am 

liceor 158. 409. 
licet iÜiL 
linea 
lino 2M. 
linquo 1^ 408. 
liquere 417. 
Lista RM, 
Utera ^M. 21^ 
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Hveo 157. 
loquor 1Ö8. 407. 
tosna S69. 
Inceraa 886. 

» 

Incius 49. 
luna 369. 
mactarc 270. 
mactiis, macte 970. 
mage 85. 
maf^i«? 277. 
magmentum 270. 
nudatratv 277. 
au^flttas 396. 
Majus 278. 
manus 800. 
maritimus 246. 
matrfnnis 246. 
Hedama, Medma 244. 
medioximus 248. 
medulla 69. 
meliosem 267. 
meiuis 64. 
mago 69. 
raergus 54. 69. 
merula 54. 71. 
micjure 398. 
mÜTiis 49. 
mmmm 266. 
Minatius 266. 
minnerrimua 250. 
miniimu 244. 
mtAm 266. 
minus 85. 266. 
mintemac 962. 
minatius 266. 
mirliis 64. 
momentura 291. 
mons 39J>. 
niox 2 91. 380. 
luuUus 49. 
mnsca 47. 
nancnm S73. 
nanciis .H74. 
nectere 250. 
nempe 391. 
nepo« 861. 
nenter 256. 
nimis 278 ff. 
noster 257. 
BOX 291 ff. 
nusquam 292. 
ob 392. 
ocior 376. 
oculus 370. 



Wofiregister. 

I olus 380. 
opacos 171. 
opimns 246. 
optimus 246. 896. 

OS 325. 
Oätium 325. 
Ovum 373. 
oxime 248. 

Ypk 801. 

Pflostnm 301. 
pallidus 6S. 

polpcbrae 414. 
jpalpitartt 414. 

palumba 45. 
I pandere 409. 
I pannus 437. 
I parcus, parco 416. 
{ paries 871. 
' ]-»arra 5 1 . 

parricida 252. 

pars 214. 

panu 61. 

panms 416. 

pater 350. 

patrimos 245. 

paulum 416. 

paneoB 416. 

paupor 416. 

pax 370. 

peccare 402. 

pecten 377. 

pectns 877. 

pecu 47. 

pedcstcr 253. 

Peduui 249. 

pejor, pessimiiB 200 ff. 
249. 395. 402. 

pellis 415. 

pones 299 ff. 

peuitus 300. 

peiiiia 299 ff. 

perca 49. 

perendie 395. 

pertica 210. 

periculam 413. 

peritus 418. 

pena 416. 

pernicies 363. 398. 

pessimua 200. 249. 

peMomdo 249. 

pica 61. 

picus 51. 

pila 413. 

piecis 50. 



Pleniuenses 302. 

pleores 280. 

PleBtina 802. 

plisima 280. 

Plistia 302. 
I ploirume 280. 
I ploro 13. 

plonrotmia 260. 
|plou8 266. 280. 
, pUio 1 3. 
i plus 280. 

plDsima 280. 

poUm 418. 

polUceor 168. 409. 

pollit 413. 

puUubrum 158. 

pollao 168. 

polteo 86. 

ponc ICH. 
i poptna 4 03. 
' per- 250. 252. 395. 
j porrieio 168. 896. 

porrigo 158. 

Ponrima 250. 

porro 157. 250. 252. 

porta 413. 

portare 418. 

portendo 167. . 

portus 413. 

pos 212. 248. 394. 

possidflo 168. 

post 168. 212. 894. 

posterns 251. 

poätremus 244. 

postumua 246. 

Postrorta 261. 

pot" 167. 896. 

po 

potis 279. 

prae 156. 265. 395. 
praedopiont 89. 
praefica 210. 
PracnostL' 259. 801. 
praeses 370. 
praefito 285. 
praeatiis 286. 
pn«ter 251. 286. 
prandium 268, 
precium 414. 
prex 870. 
pri 288. 
pridem 284. 
pridie 284. 
I primores 266. 
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primus 242. 




scelus 325. 428. 


prior 2M. 2M. 




seintilla 413. 


Priscus 273. 278. 


2Ä2. 


secius 2££. 


pristinus 282t 




1 securis 212» 341 , 


priverus 2ft4.. 




secns 266. 


privignns 284. 




Seja 298. 


privus 284. 




semen 298. 


prod 2fiJL 390. 




Semper 279. 


prodius 26i7. 




septimatrus 2hAff. 


pronus 899. 




' Septimontium 262. 


prope 248. 391. 




septimus 2Mi 


Prosa 251. 




septunx 2AAa 


protinam 267' 




Sequester 


protinus 267. 




seqaor 374, 405. 


proximus 247. 




sermo 369. 


pruina 168. 




serti 2M. 


pulex ^tÜ± 




serpens 52* 


porime 




si 390. 


quater 206. 




sibus 207, 


quatuor nebst comp 


. 296, 


sinister 2h2± 


40.5. 




sinistimus 216. 280. 


querqucdula 44. 




socius 19. 374. 405. 


quies 371. 




sol aM. 


qmnquatnis 254 ff. 




soUemiis 2BiL 


quippe 391. 




sollers 280. 


qnotidie, quotannis iM^ 


sollistimus 2A&± 280. 


quotumus 2M< 




soror 350. 


quotus 404. 




spartts 132. 


raja 58. 




spintumix Mi 


ratis 363. 




spuo 325. 


recalcitrare 167. 




Stella IM. 


recens 291. 




Stillare 435, 


red- 156. 896. 




stlatns 157. 


redivivua 167. 




stumus 4lB^ 


refercire 157. 




sab 394. 


religare 157. 




snblestum 286. 


remuä 3 od. 




sublimis 374. 


repens 2Ä1 




snbter 2M. 


replere 157. 




sucus 412. 


res afii 




sulcus 80. 


retro 251. 




summus 212. 


revereri 157, 




super 394, 


rex 370. 




supercilium 281- 


rumpo S. 33± 




supremuB 244. 


ras 




Ruspicio 863. 


Rnstimam 




susurro 369. 


sacrima 2^4. 




tacitumu.s 385. 


salmo 




tego 322. 


salvos 280. 




temo 313. 


sapa ±12a 




tenus 267. 


sapere 4l12. 




t€r 295. 


satis 278. 




terminua 311L 


Saturaus 385. 




temi 2^ 


scandere 42^ 




terreo 222. 
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testia 384. 

tetrao 5JL 

tetrax 52. 

thynnus 

tinca 5B. 

tippula 56. 
; tonitra 852. 
■ torcular IHL 

torqueo lü^ 

torreo 2Ä2. 222. 

torus 322. 
jtrames 2S2. 
; Irans 2^ 312. 
i trepit 410. 
. trca ihl± 

trini 2M. 
! tripudiare 349. 
■tueri 873. 
j turdus hh± 

Tuscus 222. 
j uls 288. 
, ultis 288. 

ultra, ultimuB 3& 213. 

216. 288. 
ulula 51. 
umbra hÄ^ 
unguo 61^ 
ungnsta 269. 
upupa 55. 69. 
, uspiam, usquam, naqne 

292. 
uter 256. 
vea 378. 
Venilia 300. 
jvellus aM. Iii. 
venter 435. 
ventas 300. 
Venus 22iL 271. 3BiL 
vennstus 22IL 880. 
vermis 16. 
vespa ML 

vesper, vespera IM. 
vester 257. 
via 323. 
vicesimns 246. 
vicissim 291. 
viginti 3M. 
; villns HL 
virgo SM. 
viridis 199. 
vitrum 3^2. 
vix 2iLL 
volupe 209. 
vox 466. 

2 
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vnltaA 854. 

8) IMdseh. 

(Tgl. s. 218—222). 

•kono 418. 

actud 215. 

acum 209. 

AUfatenm 263. 

alAi 268. 

dlo 210. 

amno 211. 418. 

anipert 129. 

ampruM 36». 

ttigeCuxet 207. 209. 215. 

424. 
anter 251. 
aroipo 420. 
assenun 210. 
w 298. 
eado 211. 
carneis 211. 
castroua 206. 420. 
castru 129. 853. 
oebniist 214. 
eeniamur 216. 
censazet 422. 
censtur 132 ff. 217. 421. 
Cltttunium 264. 
oomono 211« 418. 
contmd 251. 
dat 419. 
deicans 215. 
deivaid 206. 
daiTfttntt 189. 218. 
egmo 205. 
eestint 214. 
ehtrad 251. 
ttitww 210. 419. 
eito 128. 
eko 258. 
ekks 292. 
entrai 251. 
tmt 180. 428. 
ezam 216. 
fakus 210. 
famfln 210. 
fortiä 213. 291. 
flitri 849. 
VW 208. 
haflo^^t 207. 419. 
Ilctriculum 260. 
hipid, hipufit 207. 419. 
ioo 212. 



iMDitir 215. 
likitad 408. 

217. 
Liuteruus 261. 
lixft 422. 
MaMiiu 278. 
mus, maimas 206. 277. 
manim 206. 
meddix 217. 349. 
meddixad 181. 210. 
medieat 420. 
minstreis 282. 
nepou 420. 
nesimum 24i). 421. 
Kiifieri«, NOTkrianm 268. 
penmust 131. . 
— pert 213. 

pertemest, perteina»tl31. 
418. 

pertnmnm 181. 419. 
peram 395. 

petora 405. 
poizo 128. 217. 424. 
pomtis 131. 214. 
ponnom 182. 212. 248. 
povs 218. 216. 
praefucus 207. 210. 425. 
praescntid 425. 
pruhipid 207. 
pruhipust 207. 
pruter 251. 
puturuspid 266. 
eiom 217. 
sipus 207. 
sirom 218. 
svai 390. 
tacasim 212. 
tangino 212. 
tribarakavom 79. 
tribanOdüiif 425. 
trutum 212, 
umbrateia 211. 
uruBt 207. 
vincter 215. 
Wd 878. 

siflolom 128. 210. 419. 

3) üail>ri8€h.?obkli«li. 

$lkua 418. 
ander, «iiter 251« 

yhif 40. 

fimo 243. 290. 

OUtanmu 261. 



{combifla 40. 

deve 260. 
Ecetra 258. 
eiscurent 40. 

128. 
etra 267. 278. 
foni 41. 
fons 41. 
foa 41. 
frfttcttt 849. 
goinio 42. 

hondra, hondomo 288 ff« 
hont, hunt 34. 86. 
hunuk 36. 
bnntia 86. 

hatra, hondra, hondomo 

36. 213. 397. 
; ivenka, ivenga 345. 
kam 211. 396. 
komio 42. 
kupifia 40. 
medix 422. 
Mcsius 278. 
mestru 273. 282. 
ncip 891. 
nersa 420. 
nertru 252. 
nesimei 249. 
OpeUr 39. 
OttMBMDdi 87. 

Ottra 259. 

pacer 370. 

panta 404. 

peme 277. 

p«iiiaio 977. 

Perusia 277. 

pctur 405. 

pir 380. 

podrubpei 256. 

poni 41. 

pora 128. 424« 

prehubia 38. 

pretra 251. 286. 

preve 284. 

piiauvato 284. 

prumom, proaMtm 248. 

prusikurent 406. 

pnre, porsi, porse, porsei 

84. 
pna 248. 

pustru, puBtra 251* 
patrespe 256. 
puze 216. 
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ri 419. 


Uscosium 250f 


caraba 46. 


seso äls 


vea 373. 


carabns h2^ 


sevo ili 


vef 


carpio St2. 


sistiatiens 425- 


Velestrom 2£iL 


faUoir ä22. 


somo 21^ 


Velitrae 


gainbero ^0. 


subocao ^ 


♦velus 26Q. 


hairo 56. 


testra 2^ 




h^ron 


tiom 211, 
traf 397. 




huppe 69. 
pocchia hh± 


Trasimouus 276. 


alpu 268. 


perche 4Si 


trifür 420. 


Amitarnum 2ßZ± 


pesce ÜL 


TuTskum 21 




que 35. 


uhtur 212, 


b} Mittellatein, und 


sperga 49. 


ulu, vlü 4_L 
npetu 


roman sprachen. 


Spurcalia 439. 

taccola 


US, 08 2^ 21^ 


amerellua hA^ 


tacula 54. 



H. Saii«krli«praclien, 



y Sanskrit n. Präkrit. 

]/aiph 64, 

atplius £lL 

axi am aiiL 

agui 357. 
agra 376. 
angiraa 857. 
1/aj 2M. 
aja iMff. 
ajra iliiL äiLL 
yanj 64* 

anji 6Aff. « 

atida Zli 

atas .^52. 

ati ÜILL 

atitbl MA. 

adbama 212* 

adbas £^ SM^ 

adhi ai>2. 

an Li M2, 

anya 439. 

apara 

antra 853. 

arnas 880. 

aväk 171. 

a^ru 3 57t 

a9va 411. 

asi üAi 

aathi aiiL 

ahar 166. 

ahi Ife. im. 

Ahir budhnya 836, 



■ ati £6. 
avis aM. 

I fc^u am 

; it MSL 
j itara 21^ 
I idaqimaya Iä& 
i ina 212. 

ishira 154. 

uxan 240. 

ugra 336. 

ucca 170. 395. 

ut 394. 

uttara, uttama 243. 289t 

udan 379. 

upa 392. 

upari HM* 

uru 376. 

ulüka hl. 

ushas 172, 880, IML 
Qrnanäbha ^ 7SL 
Ortiki 
urmi aM. 

Vrcb a2fi. 

eka 274. 

ekatara 404. 
I edlü aiJ^ 

eva 383. 

oshfha a2L. 

kakubh 
i kakiiha Mh.. 
I katara 256. 
I katipaya 403. 
I karka^a h2± 
\ kalarava 



kakala ^ 64. 
k&damba 1^ 
k&rava 
kita 

kupy&mi 1 1 . 
künua &8^ 68 . 
kfkapa 44^ 
^krp aiiL 
Icpmi 
kr^a 415. 
ykfsh 211. EM. 
kokUa ÜL 
^xad i2£* 
xira 330. 
xura, xurika 427. 
kbaga 431. 
ykhaj 122. 
kbaja n. 8. w. 430. 
I'khanj 42a* 
y khad i2£± 
kbala i2& 
)/khar IM. 
j/khäd im 
ykhid i21. 
ygach a2£± 
gurn 876. 
♦gfbhra hl, fifi* 
gr&van 876. 
gbarma 346. 
yghr 346. 
J/cak 417. 
cakora 66* ^ 
catusbpiUl & 
cattÄro (L 

2' 
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catur, catvilrai» 6. 406. 


dhapä^ati 4S4. 


phalgu 488. 


capaUyate 483. 


dbünw 484. 


phalgana 488. 


yoar 418. 


dhdU 484. 


phivta 487. 


Vcal 413. 


dhfBh^u 489. 


ph&la 437. 


carman 415. 


dhenu 489. 


ph4lgtina 438. 


cätaka 69. 


napät 351. 


phu^a 436. 


dkila 416. 


uaptf 351. 


phutkiva 486. 




luivjfft 868. 


pbnUa 487. 




Vnah, iia lh 250. 


phcna 436. 


chala 328. 


ni. niä 304. 
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I. Abhandlungen« 



Vefgleichuug; des griechischen und sooskriti&chea 

»««eütuaüoüssysteiiis. 

Die accentuatton ist der veränderlichete theÜ des sprachli- 
chen Organismus, ^yie man daraus ersieht, dafs manche 
sprachen mit ihren engsten stammgenossen hinsichtlich des 
acceatuationsprincips sich entzweit haben, während auch 
andererseits manche unverwandte sprachen in ihrem accen- 
tuationssystem sich begegnen. Es ist schon anderwärts 
darauf anfinerksam gemacht worden, dafli das kteinische 
und arabische in ihrem betonungsprincip in vollkommenem 
einklang mit einander stehen, indem sie beide die oxytoni- 
rung vermeiden und bei drei- oder mehrsilbigen Wörtern den 
ton auf die drittletzte silbe legen, im fall nicht die vor- 
letste Ton natnr oder durch position lang ist, daher im ara- 
bischen zwar katala er tödtete, k&taUk sie tödteten, 
aber nicht katalta, kataltum, sondern katalta du tödte- 
test, kataltum ihrtödtetet: ein gegensatz, der in Ursache 
und Wirkung genau zu demjenigen stimmt, wodurch im 
lat^nischen z. b. scripsisti, scripsistis sich von scripsimus 
unterscheiden. Bei zwetsilhigen wörtem sinkt in den beiden 
sprachen der ton von der Isten zur 2t6n silbe herab, wenn 
beim wachsthum des wertes durch flexion eine lange silbe 
als penultima erscheint. Also wie im lateinischen z. b. c6- 
lor zu colo'res sich verhält, so im arabischen z. b. ahlun 
m. 1. 1 . 
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(volk) zu ahlüna. Um nun auch eiu beispiel anzufahren 
von zwei sprachen, welche, obwohl im engsten Verwandt- 
schaftsverhältnisse zu einander stehend, doch in ihrem ae- 
centuationssystem wesentlich von einander abweichen, so 
erwähne ich zwei glieder des slawischen sprachkreises, das 
böhmische und russische. Ersteres betont immer die erste 
Silbe, während letzteres in Qbereinstimmung mit dem skr. 
den ton auf jeder silbe des wortes haben kann. Ganz 
specielle Bec^egnungen mit dorn sanskrlt, die durchaus nicht 
als zufällig angesehen werdeu könnten, sind jedoch im rus- 
sischen betonungssy Stern schwer nachzuweisen; dagegen zeigt 
das griechische, abgesehen davon, dafs es nicht vermag bei 
Wörtern von mehr als drei silben den ton auf einer, der 
drittletzten vorangehenden silbe zu tragen, uiul dafs eine 
laiige endHÜbe den ton in ihre nähe zieht, die überraschend- 
sten begegnungen mit dem sanskrlt in allen theilen der 
grammatik, namentlich in der declination, in der conju- 
gation, und ganz besonders in der Wortbildung. 

Die einsilbigen stftmme zeigen in beiden sprachen , die 
uns hier beschäftigen, ein eigenthümliches verfahren da in, 
dafs sie mit verhältnifsmäfsig wenigen ausnaimien in den 
meisten casus den ton auf die endung herabsinken lassen, 
während eine kleine anzahl gleichsam privilegirter, im ränge 
den übrigen roranstehender casus den ton auf der Stamm- 
silbe behauptet. Ich habe diese casus in meiner sanskrit- 
grannnatik, in lautlicher bezieluuiL;, die st uken, die übri- 
gen aber die schwachen genamit , denn es macht sich im 
Sanskrit der unterschied der beiden casusreihen nicht blofs 
in der accentuation, sondern auch in der form bemerklich, 
indem bei gewissen unregelmAfsigen wörtem und ganzen 
Wortklassen die stark genannten casus in ihrem stamme 
lautreicher sind als die schwachen, nur dais hinsichtlich 
der form der acc. plur. zu den schwachen casus gehört, 
während er in betreff der accentuation in der regel den staiv 
ken sich anscfaHeist. 

8tark sind hinsichtlich der accentuation in den bei- 
den sprachen der nomin., accus, und vocativ der 3 zahlen. 
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Man vergleiche min das skr. naäs fem. schiff mit dem 
eiitq[»recbenden wort des griech,, nach dorischer form and 
mit berückaichtigung, dafe der griech. datiy aof den skr. 
]ocativ sich stützt. 

Singular. 



Sanskrit griechisch 

nom. naüs yovß 

aec. n&vam vä(f)a 

gen. nkYks vaCf)6g 

loc n^vi d. va(jr)i 

Dual. 

u. a. V. navÄ (vedisch) yßC/")« 

d. (abL instr.) n&ubhyam va(^)€iiv 

Plural. 

nom. voc. nltyas vaCf)sg 
acc. navas ' vä(^)ag 

gen. navaiu va( c)(jiiv 

loc. naushii vavai. 



Zu den ausnahmen hinsichtlich der acoentuation der 
einsilbigen wOrter gehört im saosfcrit unt« andern gvan 
(aus kvan) hund, obwohl es in den schwftchsteii casns, d. 

h. in denjenigen schwachen casus, deren tudung vocaHsch 
anfängt, sein thema zu ^un zuaaamienzieht , woran daß 
griech. xvv sich anreiht, welches in seiner accentuation der 
gtofsen mehrheit der einsilbigen Wörter folgt, so da£i z. b. 
xvroff, xmfmv dem skr« ^ünas, ^ünAm gegenüberstehen. 

Der YocatiT zieht im sanskrit bei idlen Wortklassen in 
den drei zaLlen den ton auf die erste sübe zurück, im fall 
er nicht von haus aus auf derselben steht. Das griechische 
hat noch einige Überreste dieser betonungsart und stellt na* 
mentlich nar^Qf Svym(f dem skr. pitar vater, dühitar 
tochter gegenüber. Die nominative lauten im sanskrit pita, 
duhita und die accusative pitaram, dohitäram. Bei zusam- 
meniresetzten Wörtern kann oder muCs man im griech. vo- 
cativ die Zurückziehung des accents dem umstände zuschrei- 
ben, da(s die composita in der regel die möglichst w^te 
zurüdcschiebung des tons Terlangen, so dab also z, b« J^^ 

V 
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fii^BQ nur darum von JfiiitßtiQ abweicht, weii in letzterem 
die dem wortstamme zukommende betommg wegen der ver- 

längerten endsilbe verschoben ist. Der umstand, dafe das 
thema von /1f]fttjTt]n (/hjKrjsn) ein proparoxy^onon i»t, ist 
auch die Ursache, dais bei Unterdrückung des vocals der 
endsilbe der ton nicht auf die casnsendung herabsinkt, son- 
dern, im verbaltnifs znm nominativ, zurücktritt (JtjfA^TQog). 
Das sanskrit läfst den ton in den ftllen, wo ozytonirte 
wortstämme den vocal der endsilbe vor vocalisch anfanireii- 
den endungen unterdrücken, in übercinstimmun!» mit duiu 
griechischen den ton auf die casusendung herabsiukeu, da- 
her kommt z* b. vom stamme pit&r der dativ pitr-e', wie 
im griech. tiargi vom stamme natig. Die nominative ^q- 
TtiQ und xfvyätiiQ werden wohl ursprünorlich , wie ihre 
sanskritischen schwesterformen mala, duhita, oxytoua gewe- 
sen sein, denn dafs ihr thema den ton auf der endsilbe hat, 
sieht man unter andern ans den zum skr. mataram , duhi- 
t&ram stimmenden accnsatiTen pijtiQa, Ovynriga und ans 
den plnrahiominativen fitjtigBgy ^vyariQBg, welche den skr. 
mAt&ras, dnhit&ras entsprechen. 

Wir wenden uns zu den adjectiven, um darauf auf- 
merksam zu machen, dafs hier eine sehr aullkUeude Über- 
einstimmung des griech. und skr. betonungssystems darin 
sich zeigt, daCs die beiden sprachen in denjenigeii steige- 
mngsformen, welche im nom. auf tyia, iwif, ishtha-s, wro-g 
ausgehen, den ton möglichst weit zurückziehen, also im 
sanskrit, welches kriuc accentörenze kennt und durch eine 
lange endsilbe nicht gestört wird^ immer auf die erste silbe 
des Wortes. So kommt im sanskr. von svädü-s süfs der 
comp. svÜdijSak, acc. STÜdijAnsam, mid der soperlat. svä- 
dishtha-s; im gr. Ton fi8v^g t t^SiwVy tfdiova, fidtaro-g. Den 
grund dieser erscheinung orkcnnen wir dm in, dafs den bei- 
den sprachen die betonuiig des anfangs des Wortes für die 
nachdruckvoliste gilt und dai's sie in dem vorliegenden falle 
die begri^^steigemng auch mit der äoisersten accentsteige- 
nmg zn verbinden beabsichtigen. Den logischen accent 
müssen wir den beiden sprachen völlig absprechen, denn 
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warum sollte io svidü-s, i)Stfg die endsilbe, deren iirspröng- 
lieber siim dem sprachbewuistaein entBchwiniden ist, ab die 
bedeatendBte durch den accent begOnstigt werden, in btI^ 

dishthas, ijdiöTog aber die erste? Warum sollte das gestei- 
gerte wort den ton von der silbe ziirflckzieheD, wcklie im 
positiv alö die bedeutendste erschiene ^ Wenn aber das skr. 
in Übereinstimmung mit dem griecb. sehr häufig die wnr» 
selsilbe betont, z. b. in bhar^mi ich trage, bhidUnas wir 
tragen, analog deu griech. schwesterformen «piou), <^€^o- 
fisv, so soU damit, wie ich glaube, nicht die Wurzelsilbe als 
die liedeutsamste hervorgehoben, sondern dem wortganzen 
die iebenvoUste betouung gegeben werden. Dies geschieht 
bei dadami, ÖiÖtapit dadurch, dafs die wiederholuugsailbe, 
weil sie die erste iat^ betont wird. Dem logischen accen- 
toationsprincip wflrde gewüs dadlEmi, dtS»f*$ besser snsa- 
geu, oder allein als möglich erscheinen. Das griechische 
erklärt sieh recht naclidrüeklu b ^xegen das logische aceen- 
tuatiouspriucip dadurch, dai's es z. b. in opofia^ ovv^ und 
in dem vocat. ävBp einen vocal betont, der eigentlich gar 
kein recht hat zn eziatiren, sondern nur em unorganischer 
Torschlag ist, wie ihn das griechische Öfter den nrsprOng^ 
lieh consonantibch anfangenden Wörtern gegeben hat. Es 
stimmt daher ovoua zum skr. nama (tbciua naniaii) , öri'J 
ZU nakba-8 imd ctvE(} zu nar, welches zugleich vocativ und 
wortsfomm ist Beispiele mit Torg^chobeDem e sind kXaiifQ 
' und iQvägog. Ersteres stinunt, auch hinsichtlich der accen- 
taation, zum skr. laghAs leicht, so letzteres zn mdhir4-m 
blut (eigentlich das rothe), von einem untergegangenen 
adjectivstamme rudhira. 

Wir wenden uns zu den zahlwdrtem. Die einsilbigen 
sanskritstSmme tri drei und shtoh sechs lassen dem oben 
erwähnten gesetze gem&ls in den schwadien casus den 
ton auf die endung herabsinken und es stnnmt daher der 
loeativ tri-shü zum gnech. dativ tqi (>i und clor vcdische 
genitiv tri-n-äm, abgesehen von dem eingeschobenen nasal, 
zum griech. tqi^üv^ dagegen der nom. neutr. tri -n-i (aus 
trt-n-a), als starke casus mit der starken accentoation. 



Digitized by Google 



EU dem ebenfidls stark betonten griech* r^i^a. Der stamm 
dvk behält nach analogie einsilbiger pronominalstftmme aadi 

in den schwachen casus den ton auf der hauptsilbe, daher 
z. b. dvabhyam im gegensatze zum griech . Üvoiv. Bei der 
xahl vier scheint das sanakrit in der form catvaras eine 
▼emchiebwig des accenta erfahren zu haben, woran das 
grieeh. ziaaaQBg, virtageg (durch assimilation aus jir^a^eg^ 
wie pr4krit. cattftro ans catrllro) nicht theü nimmt. Auch 
deutet das ved. eompos. cätushpäd vierfül'sig auf ein 
proparoxytouirtes catvaras, da die possessiven composita 
im Sanskrit in der regel den ton auf derjenigen silbe des 
Isten gliedes haben, die ihn im einfachen zustande tr%t 
La flbrigen «««gleiche m»: 

Sanskrit griechisch 
5 p4nca*) nivts 

7 sapta (vedischj imd 

8 ashti (vedisch) 

9 n4Ta ivvia**) 
10 d&^a Sixa 

12 dva'da^a duÖBxa 
100 9ata-m ^-xato-v. 
Da der vedadialekt, wo er vom gewöhnlichen sanskrit 
abweicht, nicht flberall das älteste, sondern gelegentlich auch 
entartete formen zeigt, so mag dies gelegentlich auch hin- 
sichtlich der acoentuation der fall sein. Es könnten daher 
das vedische und griechische unabhängig von einander in 



*) Die stÄmme der im nom. acc. voc. auf a ausgehenden Zahlwörter eu- 
dea auf u, welches sich iu den germanischen sprachen in den benennungen 
der zahlen 7, 9 und 10 behauptet hat. Eine serrftttong im declinationaey- 
stem haben die skr. zuhlwörtcr dadurch erfidneii, dafa sie im boui. acc. voe. 
singulare nentralform haben, daher z. b. ndva 0 vom stamme n^van, wie nama 
von namau namen. In den sch'^rnrlieu casus fällt der ton auf die 2te silbe 
oder auch, mit ausnähme des ved&diaiekts, auf die casosendung; daher z, b. 
TuiriUhju oder navabbydt. Die aller fleidoiisflihtgkeit benmbten griech. fot- 
men stutzen sich anf den skr. nom. ace. voe,, wobei zu beachten, dars der 
schlicfsende vocal von nivxe am anfange vieler compoeita und in den ndvcr 
bien rtirjo-xat ntvru-n^q, ntvrci-xovj JM^ra-j^if , n(VTft-x(^<i ^ er durch 
das folgende wort oder sufßx gedeckt ist, sieh in seiucr urgestalt behauptet hat. 

**} Das anfangende t ist der oben erwähnte vocalische Vorschlag, der hier 
die verdoppelang der Uqnida vennltAit bat. ivvia steht also Ukr «^^(F)«. 
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den formen saptä, ^ tt«, ashta, ojerw eine accentverscbiebiing 
erfahren, und dagegen Fapta, ashta dc8 klassischen s.inskrit 
die ältere, zu panca, Tiivre etc. stimmende betonung bewahrt 
haben. Der umstand, dafs die aeeent Verschiebungen über- 
haapt häufiger in Senkungen als in hebungen bestehen, 
macht es wahrscheinlicher, dafs saptÄ auf s4pta, und inrd 
auf eTiTce gefolgt sei, als umgekehrt. Ich glaube darum auch, 
d&is die griech. Zahladverbien <)i;/c(, roi/a, rirgaya, nivraya, 
'inra^a hinsicLtiich der accentuaLion auf einer älteren «tnfe 
stehen, als ihre sanskritischen schwesterformen dvidhä, tri- 
dha, caturdhik, pancadha, saptadhlk, welche den ton yon der 
Isten Silbe des Stammwortes auf das ableitnngssuffiz haben 
herabsinken lassen, wie dies auch im griechischen bei den 
consonantisch überladenen formen öiy&d , Toi/O^d der fall 
ist, welche, meines erachtens, in ihrer accentuatiou nur eine 
zufallige Übereinstimmung mit dvidhH^ tridhä zeigen. Auch 
in den Ordnungszahlen erscheint im sanskrit die accentua- 
tion gestdrt, in dem das ableitungssuffix überall den ton 
an sich gerissen hat, daher as. b. caturth4s, shashtha-s, sap- 
tama-s gegenüber dem griech. TETaoro-g, l/ro-q, eßSoitog, 
Vom zwanzigsten au hat auch das griechische den ton auf 
die endsilbe des Stammes herabsinken lassen. Man ver- 
gleiche z. b., abgesehen von der yerschiedenheit des Suf- 
fixes: 

sanskrit griechisch 
vinyulitciiiias (iTtoffTog 
' trin9attamas Tuiaxuarog 
catv&rin^attamÄs ttacagaxoato^ 
panoagattam^s mvttjTtoarog 
^tatamäs ixaroötog. 
Die einsilbigen pronominalstämme lassen im sanskrit, 
mit ausnähme des demonstrativstammes a, in abweichung 
von dem oben besprociienen princip, den ton in den schwa- 
chen casus nicht auf die eudung herabsinken, daher z. b. 
von dem stamme ta (er, dieser, jener) und Tom inteiv 
rogatiTStamme ka der dativ - ablativ pl. td'-bhjas, k^'-bhyas, 
in abweichuug von tri»bhy&s tribus, nftu-bhy&s na^ibus. 
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Dm griediiache folgt demselben grundsatce, nur dafs es 
das pron. ind. rtg von dem enei^cheren interrog. rig in 

den mehrsilbigen casus duicli die schwächere betoüungsart 
unterscheidet, daher Tivog, rivi u. 8. w. im gegensatze zu 
TiVog, ZIVI, Iq derselben weise unterscheiden sich die inde- 
finita noiosy stoaog von den fragenden nolog^ nocoß. Die 
epischen dative rol-<ri» xat-at stimmen durch betonnng der 
Isten Silbe su den entsprechenden sanskr. locatiyen t^-shu 
(aus tai-tihu) tä-su, und die epischen genitive rolo, oto*) 
zum skr. tä-sya, ya-sya. 

Die zweisilbigen pronominalstSmme, welche ich als 
composita aus zwei yerschiedenen stSmmen betrachte, be- 
tonen im Sanskrit die letzte silbe des gesammtstammes, und 
hierzu stimmt das griech. aijto, dessen letzter theil iden- 
tisch ist mit dem skr. demonstrativstamme ta, während der 
erste mit dem zendischen und aitpersischen demonstrativ- 
stamme ava dieser und dem gleichbedeutenden slaw. ovo 
(nom. m. ov\ f. ova, n. oro) übereinstimmt Das skr. et& 
dieser gibt sich noch deutlicher als das griech. avto als 
compos. zu erkennen, da es sein t ebenso wie das emfiiche 
ta im nom. masc. und fem. durch einen zischlaut ersetzt, 
der im griech. 6, rj zum spir. asper geworden ist. Ich 
setze einige casus des betreffenden pronom, zur verglei« 
chuQg her: 

Sanskrit grieclusch 
acc. m. et&m etvrov 

acc. f. etam autt^v 
' n. acc. n. etdt ai/io 
g. m. n. etasya ecvrolo 
n. pL m. ete (aus aitai) avroi 
acc. f. etlbS avrdg 
loc. gr. d. m. n. et^shu (aus aitaishu) aittotm. 

Auch die zweisilbigen stamme des plurals der Istcn 
und 2ten pers. betonen in den beiden sprachen die endsilbe. 
Man vergleiche z. b. tifiügt vfiüg^ Vt^Sf vfAag mit dem skr. 



*) Aus Too^Of ^*^f >* gnunm. % 1S0. 
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asm^ Toslimö (ved.), aflm&i, yu8hm£n. Im nom. sg. stimmt 

i/vi) zu ahäm. 

Dem verbum geziemt als dem leben vollsten , thatkräf- 
tigsten redetheil auch die lebendigste betonung, d. h. die 
möglichst weite Zurückziehung des accents. Dieser aiifo]> 
denmg genügt das grieohUche^ soweit es die ihm gesteckte 
accentgrenze gestattet, durchgreifender als das sanskrit, wel- 
ches seit der Sprachtrennung manclie öturungeu in dem ac- 
cenluationssystem seiner vcrba erfahren, dafür aber den 
vortheü bewahrt hat, dafs es bei jeder silbeozahl, wozu 
die beugung eines verbmns yeranlassung geben kann, den 
ton auf der ersten sübe zu tragen vermag; es sagt z. b. 
nicht nur ciktrsh&mi ich wflnsche zu thun, sondern 
auch im plural des mediums cikirshamalie, wahrend das 
griechisclie in letzterer form, weil ihre endsilbe lang ist, 
den ton nicht über die vorletzte silbe hinaus heben könnte. 

Die indischen grammatiker theilen die verba in zehn 
klassen ein, die sfimmtlich, etwa mit ausnähme der 7ten, 
in mehr oder minder treuer Übereinstinunung in irgend einer 
europäischen schwestersprache , oder in mehreren zugleich 
sich Wieder finden. Aber auch der 7ten klasse fehlt es 
nicht ganz an einem anhaitspunkte im kreise der europäi- 
schen glieder unseres grofsen sprachstamms, indem z. b« in 
der Sten pers. pL das lat. findunt dem skr* gleichbedeuten- 
den bhindänti (w. bhid) entspricht, allein in den übrigen 
persouen gehen die beiden sprachen einander etwas aus 
dem woge, indem z. b. find-i-mus wenig zu bhind-mas 
und hnd-o, fiud-i-s, find-i-t noch weniger zu bhinad-mi, 
bhinÄt-si, bhinät-ti stimmt. £s gibt dagegen im skr. eine 
unterabtheüung der 6ten klasse, welche sich von tud-ap-mi 
(ich Stöfs e) tud-ä-si, tud-&-ti dadurch unterscheidet, 
dafs sie einen nasal, vom organ des endbuchstaben der Wur- 
zel, in die Stammsilbe uutaimmt, und hierzu stimmen latei- 
nische verba wie tundo, jungo, findo, scindo, rumpo. Na- 
mentlich begegnet das letztgenannte verbum dem sanskr. 
lomp-i^-mi (rumpo, findo), da r und 1 in beständigem 
austansch mit einander sind, und zwar so, dafs dem skr. r 
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in den enroplüschen schwestersprachen sehr häufig ein 1 

gegenübersteht, während tleiii zend das 1 ganz fehlt und 
hier daher r sowohl die stelle des skr. r als die des 1 ver- 
tritt Man Tergleiche: 

Singular. 
Sanskrit lateinisch 
limip - a - mi rump - o 

lump-a-si ' rump-i-s 
hifi]ip-&-ti. rump-i-t 

Plural. 

lump-a-mas rump-i-mus 

lump-Ä-tha rump-i-tis 

luinp-&-nti rump-Q-nt. 

Sonderbar scheint die Ordnung, in welcher die indi- 
schen grammatiker ihre 10 verbalklassen auf einander fol- 
gen lassen, indem sie z. b. yerha wie vAh-ft-mi ich fahre 
und tud-^-mi ich stofse, obwohl sie in der conjugation 

der speoialtempora*) so genau mit einander übereinstimmen 
als iln-e lateinischen sehwesterformen veho und tundo, doch 
soweit auseinanderrücken, dal's sie ersteres zur Isten, letz- 
teres zur 6ten klasse ziehen. Berücksichtigt man aber die 
accentuation, so wird es wahrscheinlich, dals die indischen 
grammatiker diejenigen klassen an die spitze stellen woll- 
ten, welche entweder durchgreifend oder wenigstens im 
Singular act. den ton auf der Isten silbe haben. Es sind 
deren vier; dann folgen 6 klassen, welche im singular des 
aetivs die 2te silbe betonen. Als beispiel diene die Iste 
pers. präs. des indioativs: 

Iste klasse bhär-ä-mi (fi^-o) 
2te - e-mi Bifi-i 
3te - dadä-mi öiÖia^iAi 



*) Das präsens tuid seine modi und dasjenige prät., welchem formell das 
gttech. impeif* eatsptieht. Da« latdn. sieht bei der Sten und 4teii conjng. 

audi das fut. in die reihe der qwaBiltamporay weil es, wie andcnrärts gezeigt 
worden, der form nach nur ein modus des piSs. ist und dem skr. potentialis 
und gricch. optat. des prtts* entspricht 
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4te klaeae küp-ya-iui (ich zürne)*) 



5tc 


str-no-mi 

• • 




6te • 


tud-ä-mi 


tund-o 


7te 


bhinad-mi 


find-0 


Sie < 


tan-6-mi 




9te ■ 


kii-na-nii (ich kaufe) vgl. 


7ieo-Vt]-f4l 


lOte 


dam-aya-mi 








fiädjf goth.tamja. 



Das letztgenannte beispiel g9t den indischen gramma- 
tikern nicht als verbum der 1 0ten klasse, sondern als cau- 
sale. Ueberhaupt aber sind die verba der löten klassc ihrer 
form nach keine primitive verba, sondern causalia, und nur 
der umstand, daik es im sanskrit viele causalformen ohne 
causale bedeutnng gibt, kann die indischen grammatiker 
veranlafst haben, eine lOte klasse primitiver verba aufzu- 
stellen. Sie ist unter andern die mutier der germanischeu 
schwachen verba und hat sich hier in drei formen gespal- 
ten, wovon die erste, wozu tamja = damäyami gehört, den 
urtypus am treusten bewahrt hat. Ich erwähne noch satja 
ich setze (mache sitzen) als schwesterform des skr. 
causale sad-ayä-mi. Schlieist man nun die lOte klasse 
von den primitiven verben aus, so umfassen die übrigen 
5 klassen, welche den ton auf der 2ten silbe haben, mir un- 
gefähr 235 verba, diejenigen klassen aber, die zur Isten ab- 
Üieilung hinsichtlich des accents gehören und gleichsam nach 
griechischer weise betont sind, ungefilhr 1130. Am zahl- 
reichsten bedacht ist daronter die Iste klasse, die für die 
deutsche granuiiatik von besonderer Wichtigkeit ist, weil 
mit wenigen ausnahmen alle starken verba dazAi gehören. 

£rwägt man nun uoch, dais im sanskrit aus jeder Wur- 
zel desiderativa gebildet werden können wie pip&s&mi ich 

*) Vgl. lat. cup-io, goth. vorba wie vabs-ja ich wachse, vaia ich wehe 
(aus va-ja, skr. wz. vä wehen) saia ich säe (aus sa-ja), griechische wie 
(fQCaawy aus g>QCxKa (s. vergl. giamm. § 601) und ;ifai^w aus /a^/««. Letete- 
res stimmt zum skr. hrishye (aus hdrshye) ich freue mich (med. s. Benfty 
gr. wl. II. III). Noch schöner stimmt ^otif^f-Ta» (aiM ^«tr-jf^Tot») sum skr. 
min-yarte (te ssz tai« 1. c. p. di.) 
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wünsc he zu triiikeii, l)ibliakbhaini ich wüusche zu 
essen, bübodhishaaii ich wüusche zu wissen, und in- 
tensiva wie ^K^akmi oder ^a^ak-i-mi (wz. ^ak köDDen), 
b^bhedmi oder b^bhid-l-ini (wz. bhid spalteD), so sieht 
man, dafs im sanskrit die Deio^ung, dem yerbimi in den spe- 
cialtemporen die höchste oder lebenvollste betonung zu ge- 
ben, entschieden vorwaltet, während im griechischen diese 
neigaiv^ ^anz durchgreifend ist. 

Diejenigen skr. verba, welche mit irgend einer klasse 
der griechischen oonjogation auf (ti in näherer beziehnng 
stehen, haben nebet den intenmven einen wandernden ac- 
cent, indem nauilidi die schweren persoiiali udungen, wie 
auch die sübe yu des poteutialis, den tou von seinem eigent- 
lichen sitze auf sich selber herabgezogen haben. Dieselben 
Silben haben aach emen, und zwar vom griechischen ge- 
tbeilten fonnschwftchenden einfluis, daher z. b. von ^mi 
(= aüni) ich gehe der plural imas, Ton d&dami ich 
gebe der plural dadmäs (mit unterdrücktem wurzelvocal), 
von strnömi ich streue aus (0 aus au) der plural stmu- 
mas. Es leidet keinen zweifei, dafs die accentverschiebung 
durch den einflufs des gewichts der endungen einer i^äte- 
ren zeit angehört, als d^e formschw&chung, weil in letzte- 
rer bczieliung das griechische eine merkwürdige überein- 
btminiung mit dem sanskrit zeigt, daher z. b. unv, SiSottsv, 
OTOQviusr gegenüber dem Singular mit breiterem thema: 

$tfUt Öidwfltf ÖTOQVVfit. 

In den allgemeinen tempdren, d. h. in denjenigen, wel- 
che an den klassenunterschiedmi keinen antheii ndmien, hat 

das skr. überall den ton von dem ilim zui^ommenden sitze 
herabsinken iasseu, und so steht z. b. das gr. öwacjf ÖMöOfiev 
hinsichtlich der accentuation , wie mir scheint, auf einer 
Alteren stufe als das skr. d&syämi, d&sylSmas. Im perfect 
zeigt Tirvq>€t eine alterthfimlichere, dem verbalprincip ange- 
messenere betonung als seine skr. schwesterform tutopa, 
dessen plural tutupima durch den einflufs des gewichte des 
personalausdrucks den ton bis zur endsiibe hat herabdrückeu 
lassen. Das augment hat sich dagegen den ton nirgends 
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entziehen lass^, weder in den zum griech. imperf. und aorist 
stimmenden präieriten, noch in den vom foturam stammen- 
den conditionalen wie Ädäsyam ich würde geben, plnr. 
ädäsyäma. Hinsichtlich der präterita vergleiche man z. b. 



Sanskrit 


griechisch 


abharam 




adadÄm 




ästmavam 

• • 


hatoQWV 


Ädiksham 








äbliuvam 


Hcpvv 


ästham 




adh4m 




äricam 





Die Verwandtschaft der griech. wurzel lin (aus A»x) 
und der lat. lic (linquo) mit der skr. rio (ans rik) tren- 
nen, verlassen ist zuerst von Benfey erkannt worden. 
Das betreÖ'ende verbum nimmt im skr. ebenso wie im lat. 
einen nasal auf, und so stimmen namentlich in der 3* pers. 
pl. rinc&nti und linquunt sehr schön zusammen. Das griech. 
und lat. 1 gegenüber dem r der asiatischen schwesterspra- 
che kann keinen anstofs geben. Ich berufe mich in dieser 
bezichuno^ auf § 20 meiner vei *>!eii lieadeii grammatik. Es 
sollte jedoch in diesem § kein lautgesetz aufgestellt, son- 
dern nur auf die erscheinung aufinerksam gemacht werden, 
dafs in den verschiedenen gliedern unseres Sprachstammes 
die liquidae und halbvocale wegen ihrer geschmeidigen, flüs- 
sigen natur häufig unter einander wechseln. An die bei- 
spiole, welche 1. c. gegeben sind, manche vielleicht mit un- 
recht, reihen sich noch viele andere, welche an anderen 
stellen des genannten buches sich finden, wie das lat. cras 
gegenüber dem skr. ^vas (aus kvas) morgen ; pl6ro als Ver- 
treter des sanskr. cans. plftvÄyämi ich mache fliefsen 
(L c. § 746). Im phn-al stinunt pl6r-a-mus zu plav-aya- 
mas. Die wurzel ist im skr. phi flieTsen, wozu im lat. 
nicht nur flu sondern auch plu (pluit) gehört. So wie plor- 
&-mus zu pl&v-&y&-ma8 sich verhält, so nnge^r verhält 
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sich das ahd. bir-tt-m^s (oder pinim^) zum skr. bhav^-ä« 
mas wir sind (wz. bhü). 

Id hezag auf TollstSudtgere erhaltung der urform steht 

biruiiics zu bim in hinein almlichou verhältnifs, wie etwa 
im lateinischen mavultis 2u malumus, malunt. Sollte ich 
aber unrecht Iiaben, das althochd. birumds, birut mit 
dem sanskritischen bhÄvtoas, bhavatha zu vermitteln^ was 
nicht geschehen kann, ohne r als Vertreter des v anzuer- 
kennen, so glaube ich doch nicht in dem betreffenden §. 
Veranlassung gegeben zu haben zu dem in dieser Zeitschrift 
(I. 573) von hrn. v. Knoblauch ausgesprochenen rath, 
dafs man sich hüten mfisse, zur erklärung einer schwieri- 
gen form ein neues, anderswoher nicht zu entnehmendes 
lautgesetz aufzustellen. Von einem lautgesetze ist, wie 
sagt, a. a. o. niclit die rede, sondern unter andern von 
der thatsache, dai's v in den mdoeuropäischeu sprachen 
öfter zu r geworden sei. Ich beharre auch jetzt noch bei 
der ansieht, dals scrimm^ wir schrieen ans scriwumSs 
entartet sei, dessen w in der 3. pers. pl. scriwnn (scrioun) 
nnd in der mhd. 1. pers. pl. schriwen, schriuwen (auch 
srijlirn) wirklich erhalten ist. Perfecta der art, wie man 
scrirumes auffassen müifite, wenn es den latein. formen wie 
scripsimus*) analog sein sollte, kann ich weder dem ahd., 
noch irgend einer germanischen spräche zugestehen, son- 
dern ich erkl&re die hierher gehörenden formen in flberein» 

*) Ich fasse nicht nur die lat. pexfectn «ie acripsi, sondern ttberiunpt 
alle lat perfecta ihrem nrvpmnge nach als aoriate; doch habe ich auch schon 

in mrinotn oonjugations^tem nnd in den annals of oriental literatiiTC (Lon- 
don 1H2(J ]). {.'> n. 56) darauf aufmerksam gemacht, dafs man in dem ai der 
perfecta wie scripsi das aus dem isolirtcn gebrauche entwichene perfect von 
anm ettomen k5nnte. Zorn skr. rednpUcirten prttt. Asa (zugleich 1. a. 8. pers.) 
wttfde jedoch dieses ai nicht stimmen, am wMügiten in der 8. pexa. üt sn 
Asa, da es eine höchst wahrscheinlich schoir vor der Sprachtrennung eingetre- 
tene verstUmmelTmc: des betreffenden skr. prMt. i^t, wodurch die 1. n. ^- yffs. 
ihres personalkennzeicheus verlustig gegangen sind. Sushviipa ist im sauskrit 
sowohl 1. als 8. pers. (ich schlief, er schlief); so die gotb. schwester- 
form saial^ (x ein gelindes s, 1 entartong von t, b, p. 8), nnd wenn das 
griech. perfect die 1. und 3. pers. unterscheidet {xirvipa, xiTvq>e itlr skr. 
tutopa, ttito'pa), so ist diei^o. Unterscheidung hifiofoni zufdllig, -^U r niemals 
primitiv, sondern immer die entartong eines anderen vocals, und zwar in den 
allermeisten fidlen die von a ist 
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Stimmung mit Grimm durch redoplication (vgl. Schweizer 
. hd. U. p. 400). Nun könnte man zwar auch scrirum^s an 
und für sich als reduplicirte form fassen, so dafs das r der 

2ten silbe als Umwandlung des s der Isten erschiene, wie 
stero ich stiefs (goüi. staistaut) von dem st der Wur- 
zelsilbe nur das s in seiner, dem ahd. sehr beliebten Um- 
wandlung zu r tibrig behalten hat; allein das part. scriran^r 
(mhd. goschnm und geschriuwen) widersetzt sich dieser an- 
nähme, indem das betreffende particip nirgends eine deut- 
liche reduplication zeigt, so zahlreich diese auch im goth. 
indic. und conj. des prät. sich behauptet hat. Es besteht 
z. b. neben haihaitun sie nannten kein passives part. hai- 
haitans, sondern haitans genannter« Wenn aber die ger^ 
manischen passivparticipia auf die sanskritischen des redu- 
plicirten prät. med. und pass. wie tutud&n&-8 (aus tiitud- 
raäna-s) sich stützten, wie herr v. Knoblauch aiiniiiiiiit, 
müfste auch im gotb. von staistaut (= skr. tutoda) ein part. 
staistautans kommen ^ und es müfste bei den verben ohne 
reduplication eine genauere Übereinstimmung hinsichtlich 
des wnrzelvocals zvrischen dem prät. ind. und part. perf. 
pass. bestehen. Es müfste z. b. von skapa ich schaffe, 
pdit. skop, ein part. skopans statt skapans, von ita ich 
esse, prät. at, pl. etum, ein part. atans oder etans für itans, 
von stila ich stehle, prät. stal, steliim, ein part. stalans 
oder stelans für stulans kommen. Da dem nicht so ist, so 
liegt nichts n&her, als in den erwähnten gothischen parti- 
cipien analoga sauskritischer wie bhug-na-s gebogener 
zti erkennen, woran auch gröfstentheils die slawischen parti- 
cipia prät. pass. sich anschliefsen (s. vergl. gramm. § 834). 
Der einzige unterschied des gotb. und skr. part. besteht 
darin, dais im sanskrit das suffix unmittelbar mit der Wur- 
zel yerbunden, im goth. aber ein a eingefügt wird. Man 
vergleiche bhug - na - s gebogener mit dem gotb. h ug - 
a-n{a)-s (them. bng-a-na). Das skr. erlaubt sich bei an- 
dern gelegenheiteu ähnliche einfügungen und bildet z. b. 
p4t-a-tra-m flügel (als Werkzeug des fliegens) von der 
würz. pat. Man vergleiche hinsichtlich des suf&xes und 
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des eiDge^gten vocals, wie auch in betreff der betonang, 
das griecb. (pio't-TQo-v, Den sanskritischen oxytonirten 
passiTpart wie das eben erwähnte bhug-n&-8 entsprechen 

die griecb. verbaiia wie orvy -v6 - während die riuf -ro-g 
7A\ den im skr. ebenfalls oxytonirten biiduDgen auf ta-s 
stimmen. Mau vergleiche z. b.: ^ ^ 
Sanskrit griechisch 
pak-ti-s gekocht mn^to-g 
ynk-tÄ-s verbunden y^-ro-g 
lab-dha-s*) erlangt ktiTi-ro-i; 
dat-ta-8**) gegeben öo-zo-g 
' ^ru - tä - 8 (aus kru-ta-s) gehört xXv - t6 - g, . 

Diese biidnngen auf ta-s und ihre Vertreter auf nÄ-s 
sind wie die entsprechenden formen der europfiischen sehwe- 
stersprachen mehr ihrer bedeutnng als ihrer bildung nach 
participia, da sie nicht von irgend einem temp. des indic, 
sondern aus der wnrzel selbst hervorgegangen sind. Sie 
sind daher, im sanskrit sowohl als im griechischen, auch 
hinsichtUch ihrer betonui^ unabhfii^ig von allen temperen 
des ind. pass. Dagegen entspringt z. b. im skr. von bhriy&, 
thema der specialteropora des passivs der wz. bhar, bhr, 
tragen, das part. pnis. pass. bhriyä-maiia-s getragen 
werdend, welches in seiner accentuation zu bhriyä-te er 
wird getragen, bhriya-sedu wirst getragen u. s. w, 
stimmt y während das act. part prfis. bharan der tra- 
gende, (acc. bhÄrantam) wie die griech. sdhwesterformen 
(peQcov, (pioovra zum activen präsens bh&rtoi, pl. bh&rftmas, 
(piQb), (figouev stimmt. Im einklang mit dem medialen 
bhare, bharamahe (aus -madhe, zend. maidhej st( ht auch 
das mediale part. präs. bharam^nas, dessen accenthohe das 
griech. q>eg6fievog aus bekanntem gnmde nicht ganz errei- 
chen kann. Die verba mit wanderndem accent lassen im 
skr. im part. präs. act den ton in der regel auf das suffiz, 
in denjenigen schwachen casus aber, deren endung vocalisch 



*) EnphoniBch für ]«bh-ti-s. 
**) Für dAtib» ygL send. dft-tOf tot. dAtas. 
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anfängt, auf diese herabsinken. In ersterer beziehiin<v stim- 
men z, b. strnvan, striivautam, strnvantAu (ved. auch strn- 
vanta), stmvantas genau zum griech. aro^vvs, GvoQvvvtmf 
CTOQVvpTi^ üTOQVVvttq, Ld genitiv sirnyatas und aDalogen 
casus steht dagegen das skr. sowohl in £>nneller, als in 
accentneller beziehung im na<5litheil gegen das grieohische 
und hat. wie ich nicht zweifle, sowohl den vcrliist des na- 
sals in alleil schwachen casus, als aiicli die uufserste her- 
absinkung des accents in den schwächsten casus erst nach 
der 'Sprachtrennnng erfahren. 

Im part des redapHcirten pr&t. st^en formen wie tn- 
tupvans, in den schwächsten casus tntnpAsh, durch ihre 
oxytonining im einklang mit den schweren personalen dün- 
gen des indic. (z. h. tutupima wir schlucfen, tödteten) 
und mit den entsprechenden griech. participialstammen wie 
rntHfot^ deren r zu der imiwandlung stimmt, welche der 
skr. Zischlaut vor der plnralen locativendnng su erföhrt 
(tntupTAtsn r%rv(f 6{t)6t). Dem femininstamm tutnpÜBht 
entspricht das griech. reTvcf vla (aus TsttHf -vaict). 

Im medium (znprU^icIi pass.) hat das betreö'ende skr. 
part. den ton um eine silbe weiter als das griech. herab- 
sinken lassen und zugleich das su£ßx mftna zu dna ver^ 
stfimmelty dahet totup-anA-s gegenflber dem griech. re- 

Wenden wir uns mm zur wortbildnn^]^ im allgemeinen, 
so zeigt sich hier die überraschendste übereinötiniiiunig zwi- 
schen dem sanskrit und griechischen, indem in den meisten 
fUlen, wo die beiden sprachen verwandte bildnngssuffixe 
haben, auch die betonungsart dieselbe ist, sei es, dals die 
Wurzel oder das Suffix den ton erhalte. Da in der primft- 
ren Wortbildung in der regel einsilbige wurzeln mit cin- 
oder zweisilbigen sufiixen in Verbindung treten und also 
nur zwei- oder dreisilbige Wörter erzeugt werden, so wird 
hier dem griechischen selten veranlassung gegeben, von der 
sanskritischen oder ursprOngiicheu betonung darum abzu- 
weichen, weil sie sich nicht mit der im erhaltenen zustand 
des griechischen unüberschreiübaren accentgrenze vertiiigt. 
m. 1. 2 
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Da ich in meiner Tergleiob. grammatik bei der woit- 
bildiingalehre (p. 1084 — 1410) flberall auch auf die Übeiein- 
Stimmung der griech. und skr. betonnng anfmerksam ge> 

macht habe, so mag es hier geüfigen, oinen j]redrangteu über- 
blick der gewomieuen resultate zu gebeu, indem ich von 
den in formeller und accentueller beziehung vergleichbaren 
nominalen wortklaaa^ der beid^ sprachen, die bereits be- 
sprochenen partidpien abgerechnet^ einige beispiele hersetze, 
wobei jedoch die Tergleichnng fast überall nur dem suffize, 
der betonuDg und Wortklasse f^ilt, incht aber der wurzel 
und der specielleu bedeutuiit^' der für die beiden sprachen 
als beispiele gewählten Wörter. Es ist selten der fall, dals 
das Sanskrit und seine europäischen schwestersprachen zur 
bezeichnnug eines und desselben begrifEs eine gemeinschaft* 
liehe Wurzel in Terbindung mit einem gemeinschaftlichen 
suf&xe gewählt haben. Das skr. bezeieimet b. das ohr 
unter andern durch ^ro-tra-m (eigentlich hörendes oder 
Werkzeug des hörens) und obgleich sowohl die wnrzel 
als auch das suffix dieses Wortes auch im griech. bestehen, 
so giebt es hier doch kein zu erwartendes Jtilti*r^*y, und 
fiberhaupt keiue benennung des obres, welche in betreff 
der Wurzel oder des sufifixes mit dem skr. c»'('>traiu in irgend 
einer berührung stände ; dagegen zeigt das gothische, ohne 
ein zum griech. xAi^w und skr. pf-nö-mi (aus fru-no-mi) 
Stimmeudes verbum zu besitzen, in dem wiirzelhaflcn theil 
▼on hliu-ma (them* hliu-man) ohr einen deutlichen zu« 
sanunenhang mit der skr, und griech. wurzel pru (aus 
km), xilv*). 



•) I tbcr Wurzel und »uflix de« goth. hlia.man s. v«rgl. gMmm. p. 124 

nnr! lir2<T. Da es eine an. rkannte thatnache ist, dafs viele waradn und 
Wörter in den mit dem sanskrit verwandten sprat li. n in vielerlei formen sich 
gespalten haben, m kunu aus dem goth. hliu-ma und arulereu verwandten 
w6itera des iperman. sprachzweigs nicht die folgerung gezogen werden, dafs 
das oben erwähnte scrinimte wir •chrieen (machten hSren) und das 
vom hören bonannto ohr. hliu-ma, einander von haus aus fremd seien, wenn 
sie auch auf gcrman. boden tiimader eben so entfremdet erscheinen, als ettv« 
«nf fSnisehem clamo und clu-tus, wovon das erstere, meiner Überzeugung 
nach, anf das ekr. caueale ^riv-^yA-mi ich mache hören aich stfitat, da 
V nnd m in so enger beziehung au einander stehen p dafs im niederbretanni- 
sehen m unter denselben bedingnngen an r sich erweicht, antcr welchen te- 
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Ich gebe ia der foigeüdeu zusammenstcllimg verwandter 
griechischer und sanskritischer Wortklassen bei yocalisch en- 
digenden st&nmen den nonu sg. und bei consonantisch aus- 
gehenden das thema: 
Sanskrit, 
yog-a-s V e r b i n d ii n g 
bhed-a-s spaitaag 
has-a^s lachen 
kKm-apS liebe 

dan($-Ä^s Kfthn (als beifsender 

müsli-a-s ]iiaus (als stehlende) 
tras-a-s zitternd 

phiT-a-s schiff (als schwimmendes) 
bhid-a Spaltung 



kship-lt dtL8 werfen 
ksbudh-K hunger 

iiiud-a freu de 
tvi'sh-i-s glänz 
sac-i-s freundschaft*) 
krsh-i-s das pflQgen 



griechisch. 
ndX-o-g 

Tgox-ü-g 

ip&og d 

XctQ-d 

fuiv-i-g 

djig-i-g**) 

dyv^^g 



nnes in ihre ent^iprechcnde media übergehen, daher z. b. n6 veol er loht 
nicht für jt4 meul, wie n^ gär er liebt nicht itlr n^ k&r. Du verhältnißi 
Ton «crir-tt*niCB wir schrieen, ■eriw-n-n sie eehrieen mm skr, eanule 
frAvay fasse ich so, dafs dem ursprünglichen k der wnrz. 9ni ein cuphoni- 
FchfT Zischlaut vörgctreten sei, vodiircb die vcrscliiebung der alfi ii f^nuls ver- 
hindert wurde, in derselben weibC wiu das skr. und lat. t v«>n tud stufscn 
dordi das vorgeschobene s des goth. stauta und abd. stozu gleichsam Air 
ewige selten von der reischiebnng befreit wurden, wie auch nnaer t von ie-t 
er ist (eben so goth.) auf das nraUe t des skr. <ls-ti <ich 9tntzt, während daA 
goth isch- deutsche <1 von sind p<»p»nübpr dem skr. sdnti und lat. sunt die folge 
einer durch die vorhergehende media nicht verhinderten, oder dadurch begün- 
stigten laatveiecbiebung ist. Ich fitwe «neh de» ■ der goth. wnra. skin scbei- 
nen nie enpiMmiaclien ▼oreeUng mid echlKxer der allen tenuia der sanskiitwnrx. 
kau glänzen (wovon unter andern kanaka-m gold), deren a sich zu i gc 
Bchwicht hat, wie z. b. das von panca 5-, saptan 7, im guth. ümT, sibun. 
Herr v. Knoblauch scheint Uber diese gegenstände anderer meinung zu sein, 
denn er erUirt die art meiner Temittelnng des abd. scrir-n-m^ mit dem 
saasiEr. eans. ^v^^A^mi daram Ar nnrichtig, weil die samdcritwnrz. 
grieeb« »Xv int ^^rrmanischen hin lanto. 

•1 KrcTPntlii'h das folgen, wz. .<ac .ins sak fol^ron. vp;l, lat. gequor, litt. 
s«ku tch folge, gr. t/goftut- Wahrscheinlich gehört das lat. socios zu die 



^ Vgl. die taasloitw. dar (<^) serreifsen (grfecb. dS^)i wovon vi 
ddr-afn-m krieg. 

2* 
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griecliiach. 



saadoit. 

pac-i-s feuer (als ko oben des) 
^üo-i-s rein 
BT&d-ü-s süfs 

gnr*ü-8 (aus gar-ü-^s) schwer 
prih-ü-s breit (aiis prathnf^) 
lagh-ti-s leicht 

(aus Ak-ü-s) schnell 

dar-u holz (als gespalten werdendes) ööo-v 
bandh-u-s verwandter (als verbundener) viTt-v-g*) 
tÄksh-an Zimmermann (als spaltender, räaer-oy 

bildender) 
BE^h-w freund (als liebender) 
T&rsh-an stier (als besamender) 
sneh-iiii-us freunde**) 
taksh-an-as zimmerleute**) 
nay-ana-m auge (als führendes) 
loo-anapm id. (als sehendes) 
v&d«ana-m mund (als sprechender) 
Y^-ana*m wagin (als fahrender) 
diih-ana-s feuer (als brennendes) 
cal-ana-s wankend 
yäc-anä das bitten 
vand'-anfik das lobpreisen 
y&rc-as glanss 



GXijn-cov-sg 
aricp-avog 



*) Die wun. ist im skr. na^^ am nak, au grunde gelten, vgl. lat nee-s. 
Das akt» hat bei allen stätnmeii auf an in den starken casus, den voe;. 

pg. an«c;o!ioir»mcn, ein langes a, dag gT'ech. da^^t-gt u in der entsprechenden 
wui Lklaase entweder eine durchgreifende länKC, oder eiue durchgreifende kürze, 
nur dafä der nom. sg. masc. zum ersatz des fehlenden Casuszeichens, oder 
des nnterdrttckteii i> (rcU-ö-ft TtnUar-o«) einen langen vocal aeigt Wahr- 
seheinlich ist der lange voeal im sanakrit der nrs|^ttn^<^» wofttr anoh die 
lateinischen Stämme wie ed-6n, combib-on zeugen. 

•**) Das s gehört zum stamme (3. vergl. gramm. § 128). Ueber den vo- 
caUschen unterschied (0$, <(cr)-o$ L c. § 983« anro. uro an ein Slmli* 
Ohes yeihiatnifii Im shnrtodien (nebo, nebea-e) erinnert worden. Die beiden 
spraehen ergänzen einander wechselseitig, indem letztere den schliefscnden 
Zischlaut nach einem allgemeinen, alle endcousunanten auflicbenden gesetzc, 
das griechische aber den zischlaut zwischen zwei vocalen, wie auch sonst sehr 
hKnfig, vnrlwsn hat. Man bettti^dttige andi den voealisehen nntersebied 
verwandter lateiniseher bildongen (gBom, gener-i-« wie /^ro$, //re*09). 
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VirOg 



Sanskrit. 

suh-as kraft 

nam-as beuguni»', Verehrung 
tar-as Schnelligkeit 
rndn-as geist (als denkender) 
^ sar-as see (als sich bewegender) 
▼Äc-as rede (als gesprochen werdende) in-og 
tar-iius 8 eil u eil, nom. m. f. taras, u, tur-uü ym'd-ogy i//£t^ 

dip-r4H5 lenehtcnd 
9iÄh-r4-s glänzend, weifs 
cand-rärS mond (a]s lenchtender) 

apma-ra-s steinig 
madlm-ra-s süis (bonigbcgabt) 
cap-a-14-8 zitternd 
tar-a-14*8 id. 
vid-u-rirs wissend 
pIiena-^lÄ-s schaumig 
angb-ri-s fuis (als gehender) 
äp-ni thriinc (aus da9-ru) 
guh-ya-s celandus 
t'^'jBrS celebrandas 
drVy^ spectandus 
jntr-ya-8 vaterlich 
div-ya-8 bimm lisch 
dhan'-ya-s reich**) 
das-y^-s Zerstörer, dieb***) 
^undh-yA-B feuer (als reinigendes) 



voaB'Qo-g*) 

(f oßt-Qug) *) 

XQOX'Ct-Xo'g 

s 

ndy-io-g 

a?^-tO'g 
inn-io-g 



*) leb (0690 das dem q vurau)$eUcudi: c a\o acliwttcIiiiDg des endrocals 
des grundiraitei» w!« im vocativ. 

**) Toii JÜna. dhäEnani, rcicktbnoi* 

♦♦♦) In meiner vergl. gramni. jthht aus vcrecht-n tas-yu-s. T)a^ verbUll- 
nif« <h'^ irri« rli, suff. «1^ zum -kr- yu, wenn ich recht habe, es mil demselben 
au iütuuiK ircii , i«t so »u fasaen, daf» der halbvocal, wie in der regel, sieh 
zu » v»calii»irt und v«ii d* su t entartet habe Im litt, enlapridit io, s. b. 
von atlg-in-8 dacbdecker (sanskritw. sUuig decken, gr. atty)- l>»s goüi. 
drnn-ju-B ach all (von venlunkeltcr wurzil) <ätimmt 7U skr. alij-tracttn wie 
mau-vu-8 gram mid t^fhnrt biiwiehtlii Ii ficiiu r würz. viiUuicht zu dhvuu 
Idocu, mit dt;r oben beii|>rocIieDen vertauöcbuiig v uü( r> 
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Sanskrit. l^iechiscL. 

päürush^-eydrS menschen betreffend r(>«/-c(o-s 

Sh'-eja-s anguinus ;if^t;<F-€io-$ 

STÄp-na-s schlaf wi-vo-g 

phar-i-nÄ^8 frachtbegabt «ßJ'-i-ro-^*) 

mal'-i-ni'i-s mit schmutz bedeckt vQ6((j)-t v6-g**) 

vira-vant Ii cldcn begabt öü?.6-(jP')evT 

röpÄ-vaut gestaitbegabt, schön «/m£/d-(^)ci'r*''*) 

ghar-ma-s hitze q^koy-fw-g 

ish-mä-8 liebe ay-fio-g 
dhü-mSrS rauch (ab bewegt wer- ^v^pio^g 

dender) 

idh-mä-8 holz (als gebiunnt wer- xoq-^u-^ 

deudes) 

^lisb-mau feuer (als trocknendes) nvtV'fiw 

üsh-maa he ifse Jahreszeit (alsbren- yvcü-fAov 

uende) 

T^man weberstuhl (webender) 

si'-iiiau grenze (als b i u J c u d e) tfr^f-^o V -J-) 

ät-män seelc (als sich bewegende) noi-^iv 

har-i-man zeit (als fortnehmende) tjy-i'fwv 



*) Eigoutli Ii mit ebene begabt. 
*') S. vergl- graram. § 835. 

^) Das KttsaimnaBtrefiWii der griecli. nnd aaoskr. iMtonung in den obigen 

beispiolt n mups als zufdliig eiseheinen, wenn man anuimmt, dahi in den gricch. 
bfispiilcn auf err der ton von haus aus der vorletzten sUbe zukomme, denn 
im Sanskrit gilt als regel, die jedoch ihre ausnahmen hat, dals wortcr, -wel- 
che durch die ursprüugUch identischen suffixe niant, vant (schwach luat, val) 
von anbstantiven abgeleitet werden, den ton auf derselben rilbe behalten, wo 
ihn das grundwort hat. Die obigen beispiele sind daher nur darum paroxy- 
tona, weil die primitivstämme vira. rfijia uxyfoniit siiul, dai^egen kommt z. b. 
von rnsu, reichthum, das derivat. vusu-muat, mit reiehthum begabt; 
von »i^va pferd: u^vavant und ä^vä-vant (s. Benf. S.V. gl.) mit pferden 
begabt, rofsreich. Wenn es aber auch im griechisdien die absieht der 
spräche war^ dem ]^inüttven worlc \or dem suflix ti>r die ihm zukommende 
betonung zu lassen, ro mufste doch unter dem einflusse der sdiliefsenden lUnge 
der acceut in derselben weise verschoben werden, wie z. b. (j^tQiiMv für skr. 
bh^ratAm die beiden sollen tragen, und iqtQivipt fllr ibharat&m die 
beiden trugen gesagt wird. Was in meiner veigl. gramm. § 957 Uber das 
accentuatlonsverbältuirs der griech. bildungen auf ivx zu den sanskritischen 
auf vant bemerkt -svird, ist im sinne des eben f^esagten zu berichtigen. 

t) Hierher goliöt cn iu bezug auf biidung und betonung die adjectivstämme 
wie in'^-fioVf tXfj-f^oy, W-^or. 
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Sanskrit, grie<diisclL 
8ar4-mÄn wind (als sich, bewegen* %nd-^^ii6v 

der, wehender) 

at-man-as die seelen %6i-/A(jav^€g*) 
vart-man weg (betretener) flQw-fAat**) 
dha-man haus (gebautes) do-ftar 
T^xnaa haus (wo hineingegangen ylvfi-ftar 

wird) 

▼&r-man hämisch (bedeckender) d-ftar 

rö-man (aus rohman) haar (wachsen- nvev-^av 

des) 

pre-mau liebe 

stha-man stärke (von stha stehen) 
^4k>man id. (ved. von ^ak können) 
näit-a-ka-s tänzer 

dhannM-ka-8 pflichtgetreu 
haimant -i-ka-ö winterlich 
aksh'-i-ka-s würfcispieler (aksha 

Würfel) 
phalM-tä.«e frucht begabt 
8aiD4*ta gleichheitf) 
9ukla-t4 weifse 
prthü-ta breite 
ha-ti-s verlassung 
päk-ti-s das kochen 
trp»ti-s Sättigung 
yük-ti-B Verbindung 
büd-dhi-s -j-l-) verstand, einsieht 
pa-ti-s herrschcr, herr 



du'iAax 

TlXcciV-TIlV 

Xn-ri-g 

nwf'T^-g 

710-01' g 



) 



•) Das griech. snffix |uwr, /iwi'-o? stützt sich auf die stärkt u casus des 
skr. Suffixes man, nilmlicli auf man, dessen vocaUüuge ui-spräuglich wahxöcheiu- 
lich Uber aUe casus, etwft den toc sg. ausgenommen, sich verbreitete (vgl. 
p. 80 flnrn. **) 

••) üeber das griech. suffix ^far, aus und die bewahning des ur- 

ßpriintrlichcn nasals am ende von fcnipp. (ara//(Oi', nxvftoi' ^i. a.) und in den 
denoininativen verben >vic 6i'nfiaiv(t>, xv^tcUvta s. vgl. gr. §§ 497. 761>. ÖOl. 
*) Von vedorener vri., vgl', skr. pul, p&l erhalten, h-ttten (aus pl). 
t) Ueber das ved. und zend. saff. Ut> a. vgl. granun. § 899* 
tf ) Euphonisdi flir büdh-tirs. 
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öanbkrit. grieciiiöcli. 
jitrüs bändiget f^äw-ttg 

Wanderer fui^tv^*) 
dä-tav^a-s dandus •do-zio-g 

dha-tdvya-s ponendus ^e-rio-g 
da-tur gcbcr Öo-zi'ifj 
gan-i-tar erzeuget yev-e-rtjg 
dä-tri' geberin ItuG-T^iÖ 
^r6-tra-m obr (bdrendes) vin^tgo^-v 
yda-tra-m kleid ^A^x-r^o-y 
yök-tra-m band ftaX'TQO'V 
daii.sh-iia zahn (bcifscuder) xio-TQcc 
ya-trä Icbeiismittel (w. ya gehen) m-o-rna. 

In der betoDUOg der composita herrscht weuig ein- 
klang zwiBchen dem vom sanskrit und gnecbischen befolge 
ten princip. In der erst genannten f^rache ist die oxyto- 
nirun^ vorwaltend, in der letzteren die möglicbBt weite zu- 
1 iickzK Luiil:; des acceuts. Es gibt jedoch eine klapse von 
compoi<itc'ii , und zwar die scliönste und zahh'eichste von 
allen, wo die san&kr. betonuog der griechischen sebr nahe 
kommt, und unter gewissen umständen derselben vollkom- 
men gleicb ist; ich meine die possessive^ von den indisoben 
grammatikern babu-vrfbi genannte klasse. Hier findet 
man skr. eomposita in groiser meoge, die hinsichtlich ihrer 
betonung gleichsam auf griechiisclieui boden entsprossen zu 
sein scheinen. Ich setze einige beispiele her: vipula-ccha- 
ya-8 scbattenreicli (grofsen schatten habend) maba-bä- 
huHS grofs armig, babü-vidba-s vielartig, tand-madbyars 
dünne mitte babend, tflcBbnÄ-dansbtra-s spitze zähne 
habend, baudhu-kanui-s zu den verwandten liebe ha- 
bend, 8vayäm-prabha-s durch sich selbst glänz ha- 
bend, anya-rüpa-s andere gestalt habend, sada-gati-s 
immer gang habend, nir-mala-s fleckenlos (heraus 
die flecken babend) dür-bala-s (eupbon. för däsbala^s) 
geblechte stärke babend (schwacb). Man vergleiche 
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hiermit, sowohl in anschong der betonniig ak der bilduDg 
und wirkmig, griechische compodta wie noXv^cmo^ aioAo- 

ßovXo-gy aXXo'fiOQfpO'g, aei-7ictQnQ*q^ an6''&QtX'g, övg~fzoofpo^» 
Dem Sanskrit gilt es als regel, die jedoch nicht ohne aus- 
Dahmcii ist, dafs in Zusammensetzungen der possessiven 
klasse das erste wori die ihm im einfachen zustande zu- 
kommende betonung bewahre, daher bahär^idha-s vielar- 
tig, weil bahü viel ein oxytonon ist; man wfirde aber 
bahu-vidhars sagen, wenn bahn die betonungsart des einfa- 
chen adj Ceti vs wäre; daiier caru- locaua-s schone aui^cu 
habend, weil caru schön ein paroxytonon ist. Das gin- 
chische könnte dem eben erwähnten beispiele nichts ähnli- 
ches zur Seite stellen, doch glaube ich jetst, in abweichung 
von einer anderwärts ausgesprochenen ansieht (s. vergl. gr. 
§ 979), dafs es auch im griech. die absieht der spräche 
gewesen ist, dem ersten glicde der zusauQiiKnsetzun!^ die 
ihm im einlachen zustande zukommende betonung zu las- 
Bmu Kachdem aber, in folge einer verweichUchong, das 
gesets aufgekommen war, dals der ton nicht über die dritte 
silbe vom ende hinauf sich erheben dfirfe — oder Ober die 
an^reite, wenn die letzte lang ist — da miiTiste in den meisten 
lullen der ton von seinem Stammsitze herabsinken, und wo 
er auf demselben verweilen durfte und verweilte, wie z. b. 
in nokvxofAoq^ da macht es nicht mehr den eindruck, dals 
der erste theil des comp, seine angesttomte betonung be- 
wahrt habe. 

Es giebt im sanskrit wie im ij^riechischcn in dieser 
compoöitionsklasse auch oxytoua. ich halte jedoch diese be- 
gegnung für zufallig und nehme an, dafs die beiden sprar 
eben erst nach ihrer trennung den ton der possessiven com« 
posita unter gewissen umständen auf die schlufssilbe des 
Stammes haben herabsinken lassen, wie überhaupt die her- 
absinkung des accents, d. h. die Schwächung der betonung 
des wortganzen, zu den gewöhnlichsten erscheinuugcn ge- 
hört, in welchen leicht verschiedene sprachen zutlülig ein- 
ander begegnen können. Im skr. kann z. b. das a privat. 
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bei possessiven eouipositen den Ion nicht tragen, und so 
steht z. b* a-pad fuislos, nicht füTse habend, im nach- 
theü gegen sein grieoh. Bchwesterwort a-naö^ und Wörter 
wie a*malÄ-B fleckenlos,- a-bal4-8 sehwach (nicht 
stärke habend), a-bhay4-s furchtlos im nachtheil ge- 
gen griech. propaioxytonirte composita wie ä-(f oßo-g, a-vo- 
^o-g. Im griechischen haben dagegen die ncutralstämme 
auf ost {e(a)og), wo sie am ende von compositen erscheinen, 
gröfstentheils mit etwas laxin^after willkiUir den ton aof 
ihre endsilbe gezogen, daher z. b. ^-fMviqqy Svg-^evig im 
nachtheil g( g^n sein skr. schwesterwort dur-manas (m. f.), 
dür-rnanas (neut.) schlechten geist habend (euphon. 
für düs-manas etc.)- J^^. Bopp. 



Altoordische iMiment 
R I D. 

Forstemann (in dieser zeitschr. I, 506^1} hat in meh- 
reren deutschen personcnnamen einen stamm KID nachge- 
wiesen; Grimm gesch. d. deutsch, spr. gibt noch Ariarith 
(yoripp. Johann., Bcutoqi^ oder ßaiTOQir (ein Sigamber) 

^d Sigrida f. bei Irmino 17»*)« 

Es ^vird anziehend sein zu beobachten, dafs ein ent- 
sprechender stamm EID in vielen altnordischen namen, die 
ich hier zusammenstellen will, vorkonunt. 

Masculina (männer- und göttemamen) sind seltner: 

Andri)$r Rjallnesiaga s. (vgl. AndroSr, AndviSru. a.). 

Atriör, Atriöi, n.uiie üöiui>, auch wie es scheint, 
zuweilen Freys (Snorra Edda ed. Egilson s. 98). 

Eindri^lr (Endriör, Indriör) undEindriöi, gewöhn- 
licher mannsnamc und beiname Thors. Statt Ein-ri^r (wie 

dan. Hendrik = Henrik u. a. s. Pott etjm. forsch. II, 237) 



*) Abo doch — gegen die Ktifeeiiug FÖreteiiuuuu s. Sil — spur die 
ter namenafonnoK bei Inuino. 
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aus einn, vorzüglich, = eiuka, wie in Einlicijar, Einair u. a. 
(vgl. lat. UDicus, gr. fAovog Stallb. Plat. 8jmp. 2150), + 
-riSr; in run - urkunder von Liljegren no. 313 (schwed. 
raneii-iiischrifi) st^t Iiiri)>r, no. 1859 (aus GhröniaDd) 
Eiiri]>i, die form EinriVi wird Tom cod. Worm. in 
Haustlöng (Snorra Edda ed. Arna-Magn. 1. s. 282), von 
zwei papier-codd. iu der verzeiciiuung der namen Thorö ge- 
geben (1. c. I. 8. 553). 

F a s t r i 8 r, name Oöins (Edda Saem. ed. A.-M. HI, 640). 

Fr&rit$r, name (Maß (Snorra Edda ed. Egikon s. 
2236). 

Gu6i:i8r dipL norv. IL no. üla (2 mal) s altdeutsch 

Guderit. 

H16rri6i, name Thors (vgl. Hlora). 

NeriSr, auch Nereißr lalend. s. T, 317. fornmanna 
8. IV, 76 (in Gantreks s. TerstOmmelt Neri); hftofig beson- 
ders in den landschaften Thelemaiken nnd Grenland (vgl. 
Manch det norske folks bist. I, 342), wo es sich noch in 
den formen Niri, Niril bewahrt. Oder vielleicht richtiger 
Ner-iör, Ner-eiÖr zu zerlegen? 

Y i ö r iöi dipL norv. II. no. 344 vielleicht a altdeatsch. 
Witterit*). 

•Die quantitftt des Yocals wechselt in den ausgaben, es 

wird Andriör, Fräriör, geschrieben; ich habe Überall d^ 
kurzeu vocal^ der z. b. in Eindri!5r sicher ist, gesetzt. 

Häufiger sind die frauennamen auf -riör (urspr. -riöis), 
die sich zu den männernamen auf -rithr, wie -friör f. zn 
-friSr m., verhalten. Ich habe folgende anfgeseichnet: 

AlfritSr, ArnriSr Islend. s. I, 221. 228. 

Astriör, schwed. und dän. CEstrith (vgl. Asti, Ästa; 
nicht mit F. Magnubuu aimal. f. uurd. üidk. 184ti s. 32G 
für As-friör). 

Eldriör z. b. Sverres s. c. 152, dipL norv. L no. 
797 n. s. w. 



*) Kaum hiovlier Snudreth dipl. norv. L uo. 972. 974, wad die her- 
ausgeber = Suudri ul-1uucu? 
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G eirriör Islcnd. s. I, 89. i)9. 125. 218 (all GWrluldr), 
GutSriSr (m. Guöriör). 
OunnrtlSr (altdeutsch Gimderit m.). 
Gj riSr wohl = Chit$rf5r (vgl. Gylaug dipL norv. L 
no. 560 = Guölaug). 

Herriör Isl. s. I, 125. 
IIildiri(5r Egils s. u. m. st 

Ingiriör, IngriSr; isriSr fornmanna s. IV, 287. 
loritba, Saxo gramm. & 272 ed. MOUerss J6rit$r?'') 
KeiilriSr tslend. s. 1, 88. 
MildrfSr dipl. norv, II. no. 395. 807. 

Ragnriör (RangnSr) = Kagu(liör (durch dissiniila- 
lion, wie freöinn = freriim, J>ry8ikr = ]?ryrekr u. m«, wovon 
vielleicht mehr anderswo), RandiSr. 

Sigri6r, bei Saxo gramm. Siritha, Syntha; = frank* 
Sigrida. 

Steinr£t5r isl. arb: IV, 32. 

^orriör, l'üri^^r. 

[Ulfrid nin.-urk. 146, ungewüfl ob Ülf-rit>r oder 
Olf.friör]. 

Werit, Beichenau. necroL (antiqv. tskr. 1843 — 1845 
8.74) wohl = V^r!»r**). 

Geläufig sind diese frauennamen besonders bei deu 
Norwegern und Isländern gewesen, bei denen ihrer mehrere 
noch erhalten sind« 

Anlautend kann der stamm ItlD in keinem mir be- 
kannten namen sicher nachgewiesen werden. 

In betreff der bedentnng stimme ich mit Fdrstemann, 
der aul vb. nlla, reiten, ialiien (ursprünglich allgemeinerer 
bedeutüiig) hinweist. So ist z. b. Atriör „der anreitende, 
angreifende^, vgl. atreiS (kampfiritt, tumier)^ Einriöi, Hlor- 



*) Islcnd. c,. g(5 haben einige hjuulschrilU'ii I6-ri8r statt lor-ciör. 
Nurw. luri f. ist vielleicht weder, wie Laacbtad (norske folkeviscr s. 349j 

will = uUnonv. lijördis noch = loriör, somlem = Gyriör. 

**) Ob Sac-rcitSi f. ältere Edda cd. Münch b. 77» (vgL Norei5r » K«- 
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rM bczcicliueu den in seiuem wageu, reiö (aus n5a) durch 
die lufl j^ireiiden gott: das rollen des dooners iBt das ge- 
rassei des Wagens Th6r8, der donner hei/st reitf (s. Grimm 
mjthol. 151); noch föhrt in einer norwegisdien sage Thor 

an der spitze des wiUlcii zugs, der ^reig" cfenannt wird. — 
T^ie namen Guunriör, Sigriör u. s. w. zeigen die iu den 
kämpf unter heim und schild reitenden mädchen an, man 
erinnere sich der trefflichen werte MöUenhofiB (aUgemeina 
monatsschr. f. wiss. a. 1852 s. 328): »Das ideal des 
weibes ist in der mjthologie in den göttlichen oder halb- 
göttlichen Schlacht- und schicksalsjungfrauen ausgebildet, 
sowie in den mit ihnen unzertrcnulich verbundenen wald- 
und wasserfrauen ; auf dies ideal zielen die frauennamen 
hin, so dais wir bei jedem der walkyrischen nafcor des wei- 
bes wenigstens emgedenk sein mfissen.^ — Man beachte 
noch mehrere von r!6a ebenso wie die hier angefahrten na- 
men gebildete appellativen, so: ballriöi Qigisdrckka v. 37, 
Atlakviöa v. 21 „kühner reiter," held (vgl. altd. n. pr. Pal- 
darit); holtri5i HymiskviSa v. 27 (d. i. ein hOne, nach pro£ 
Keyser); myrkriiSa tünril$a £, n. m« a. 

Jöfnrr. J6rr. 

Lat. aper (gotb. ibui ?), ahd. epar, ags. eofor, eafor 
bezeichnen ^eber^; die Angelsachsen brauchen das wort 
auch vom eberbilde des heims*)* Das entsprechende wprt im 
altnorw. ist jdfurr, jafurr (nrspr. ifurr), was bei den dich- 
tem häufig als appellativ in der bedeutung »^herr, filrst* 
vorkommt: den iiaturinschen , mit der thierweit vielfach 
verkehrenden mensehen des alterthiims war es ja natürlicb, 
den heldeU) der stark und muthig wie der eher, die borstige 

*j Von diesen cborzeichen , die den heim schmllqken, s, z. b. Grimm 
mrth. s. 1U5, Muuch det norske folks bist. I. 8. 188. Aach b«i d^n Skm- 
HoBcven koittmen aie vor; die Bsgaen enKbleii von d«ti helmen Hüdiarfn und 
Hildigöltr; unter den banennnngcn des hclms in Snomi Edda (ed. Arna-M. I. 
B. 572) finden sich valhrimnir und hallhrimnir, vronsit man die namen des 
keulere hrinnir (s. 590), statt dessen einige handschrifte« vielleicht richtiger 
hrimoir lesen, und suehrimuir (s. 5U1) rer^eichen kann; andi valglitnir (sx 
keuhr s. 590) kommt Id einem mtcr. unter den wSftern, die »^lelin" bedeiH 
tm, vor* 



ao 



ebergestalt ftber dem starrenden helme, dastand, selbst 
„eber^ m nennen. In Schweden heüst noch der donner- 
gott jofur d. i. der herr. 

Das wort kommt bei den nordischen Völkern, wie die 
entsprechenden boi den anderen Germanen, auch in einfa- 
chen und zusammengesetzten eigennamcn vor. 

Idfurr (lafur, lufur) run-urk. no. 115. 117. 131. 156. 
216. m 254. 281. 296. fomald. e. H, 9 (rergL H, 6). 
linngeb. sor. zer. Dan. YJJX, 8« 9. 10 (wo lufier, lufiuer 
geschrieben). 

T o f u r b j ö r n , run. - nrk. no . 578. lieichenau - necrol. 
(wo die deutsche form Iburbern steht). 

löfarfastr, fem. löfarföst (Idintfaat) nm-nrk. 
92. 121. 306. 41& 433. 439. 

löfnrfrfgr, rün-nrk. 375. 147 (wo cormpt Kührfri». 

Ifrstain, run-urk. 841 mit Dieterich löfur- 
ateinn*). 

Diese namensformen gobörcn dem ferneren altcrthume; 
bei den Norwegern und lal&ndem aind sie nnüblich, nnr 
das einfache löfiirr findet sich an einzelner stelle. 

Doch in einer andern gestalt, nämlich als lürr, I6rr, 
bewahrt sich löfurr länger in mehreren namen; ich will 
zuerst eiuc übersieht geben und dann die wortibrm näher 
besprechen. 

lür(r), I6rr z. b. Langeb. scr« r. Dan. VlI, 24; in 
Ortsnamen: in Dänemark lürsthorp Langeb. scr. r. Dan. 
VII, 4. 54, lürldsae (s. Petersen in nord. tskr. f. oldk. II, 
89), in Norwegen lorstaöir (Münch beskrivelse over Norge 
i middeialderen s. 72), lorheimr (ibid s. 73), lorass (ibid. 
s. 74), alle drei in Xhröndelagen. So ist lorsalir die 
Tolksetymologie von Jerusalem; Idrsalir (Münch beskr. 8. 
134) ist wahrscheinlich nach der heiligen Stadt benannt. 

lÄra f. Islend. s. I, 138. 173, im Ortsnamen lorulünd 
(Muuch beskr. s. 203). 



*) Dagegen ist Ifripr mn-urk 756 vahncheiulich compt staU IlEri|>r 
(|: statt a IngiriSr. 
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IdreiHr f. (cmpr. lörheiKr) fonunaima 8. II, 191. laL 
8. ao Yielen stdlen. 

lorülfr, im orteDamen lorüIfsstaSir (Münch beskriv. 
s. 74). 

I6runn f. ein sehr häufiger name, noch in NcHrwegen 
löran. Die form ist weder lö-rftn noch, wie Petersen (nord. 
mythol. B. 281) meint, lörunn (= Njönmn)*)« 

Biese namen scheiden sich offenbar yon den aus j6-r 

(pferd) gebildeten. Man könnte an jara (kiimpf , woraus 
wahrscheinlich lörundr), gen. jöru, das oft falsch joru ge- 
schrieben wird, denken; aber der vocal 6 ist in den oben 
angefaiurtai namen gesichert. 

Ich setze, wie oben gesagt, Idr*, lür- gleich löfur-; 
die richtigkeit dieser annähme erhellt daraus, daÜs ags. 
Eoforvic (York) von den Norwe«yern zu lorvik (nicht 
lörvik, wie Mnnch in norsk. tskr. f. vid. og. Ut. IV, 119 
will) geändert ward; dies wird auch durch die deutung 
Gnmnos Ton lornandes als goth. I(b)urnan]'fl (dipb- 
thonge in abhandl. der Berl. akad. 1845 231) bestätigt 

Der gang der nmanderung ist folgender gewesen: aus 
dem ursprünglichen ii in r : Ivurr: iuri, durch fortrücken der 
quantität**) ji'Jrr; gerade wie altnonv. haukr statt hafukr, 
Gjüki statt Gifuki = ahd. Kipicho, bjorr statt (bifurr), bifr, 
wo auch beide formen neben einander gebraucht werden, 
norw. dial. band statt havnd (nicht mit Aasen st. baarad) 
= -altn. hafot$. 

Hier sei noch dw name Ebbi (fem. Ebba) erwüluit. 
Grimm fafst ihn wie ahd. Eppo als hypocoristischc form 
(ähnliche kommen auch im altnordischen nicht selten vor) 
für £parhart, Epamand oder einen anderen mit epar, jöfurr 
zusammengesetzten* namen; Björn Haldorsen gkbt auch die 
bedentong „senex quendna'^ weshalb Dietrich (runensprach* 

*) Inrvitr nni*nrk. 1308. 1677 nicht hierher, •ondem mit Dieterich 
CORupt statt Tiiruntr ( I statt h ) = lörundr. 

**) Diese erscheintinp^, die im altnordischen eine weite orstreckung hat, ist 
zuerst von Miinch (z. b. gotisk furmliLre s. 27) Übersichtlich besprochen; er 
vergleicht richtig gr. jUo»? — ?.äo^ n. m. a.; analoges kommt in romaniscltea 
sprachen vor, so ital. figlitflo statt flglfolo. (s. Dies lonum. ^r. 1, 120). 
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schätz 8. 57) an aü (avus) denkt. Im diinischen ist der 
name zuweilen mit lep, leppe (ss Jacob) verwechselt 

Hroptr. 

Ein oft Torkommender OVinsiiame; eigentlieh Hroftr, 
wie er ssuweflen gesetirieben wird, da f vor t im altnorw. 

gewohnlich zu p ei luli ti t ^viid (Grimui gr. I, 313 ff.), wie 
auch im lappiscLen l)ei den ans dem nordischen entleiuiten 
Wörtern und noch in einigen südwcstUchen norwegischen 
dialeoten (J. Aasen det norake folkesprogs gr. § 94). — 
Das wort ist wie kjaptr, kraptr u. m. a. gebildet^ man mofB 
demnach einen stamm HRUF (hrjüfa — hrauf — hro- 
finn) voraussetzen ; dieser hat sich in mehreren ableitun- 
gen, welche die gnuidbedentnng ^reiben, kratzen" deut- 
lich hervortreten lassen, bewahrt: hreyfa (= rühren, be- 
rfiliren, reiben), nicht hreifa (und nicht mit hreifi, band, 
verwandt) 8. Unger (norsk tidskr. f* vid. og. litt. 1, 142), 
wo er doch falsch ahd. hronfian vellicare (richtiger rou- 
fian = goth. raupjan) vergleicht; norw. dial. röyva (= 
id.); altn. lirufl (cutis laesio); hrüfa (scabrities, crusta), 
SV. rufva, dän. roe, lapp. mobbe, finn. rupi, vgl. ags. hreöf 
(rauh, schäbig); isl. rubba (statt hrubba (= hreyfa); dän. 
rnbbe (reiben), engL to rub; norw. dial. rnbba (fische 
abschälen), rubben (rauh). — Ans der grundbedeutung 
„reiben, kratzen'' entwickeln sich ganss einfach die bedeu- 
tungsvariatioDcn : verwunden, verletzen (vgl. hrufl), schaden, 
verderben, vernichten (wie in ahd. neizzan, skr. ksharayämi, 
lat. attero u. V. a.) : Ilroptr ist, „der verwundert „der 
Yernichter^ so heilst ja mit recht OtSin, der kriegs- und 
siegsgott, dessen speer Güngnir zum tode weiht; darum 
pa&t der name recht eigentHch in Grimnismal v. 8: 

Glaösheimr heitir enn fimü (boer), 

fars en gullbjarta 

Valhöll viö of ]>rumir; 

en )»ar Hroptr kyss 

hverjan dag 

T&pndauf$a vera. 
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j^Gladskeim heifst die fünfte (halle), wo golden schimmert 
Walhallas weite halle; da kiest sich Odin alle tage vom 

Schwert erschlagne niänner'' (Simrock). — Mehr als ap- 
pellativ, = „herr,** kournit das wort iii der Verbindung 
hroptr rögna Havamal v. 143 vor^ wie ähnlich der Oöios- 
name Gautr. 08in heifst auch Hroptatyr d. i. wohl 
,,der gott der beiden**, ygL Verat^r, HerjafötSr; der held wird 
also, wie der gott, hroptr d. L der schadende, yerwiindende 
(was auch das von Grimm in dieser zeitschr. I, 79 fi". be- 
handelte ahd. scado, ags. sceaSa = Leld urspriinglich be- 
zeichnet) genannt — Fetersen (nordisk mythoL s. 157) 
gibt noch die bedeutung ^^schwert^; ich kenne seine auto- 
ritftt nicbt^ wenn dem aber so ist, stimmt es gut mit der 
▼on mir angestellten derivation. 

Hier mögen noch einige bemerkungen über den stamm 
HRUF folgen. — Verschieden ist das in form und bedeu- 
tung nahe anklingende HUF, altn. rjüfa (rumpere, ändere), 
ags. reofan, goth. raubon, ahd. roubon, ags. reafian (rapere, 
diripere), alt. rejfari (raptor); der anlaut ist von alters her 
r, wie die entsprechenden lal rumpo, skn rup, lup a. s. w« 
beweisen, daneben kommt aber auch unorganisch hr Tor^ 
80 wird altn. hraufa = raula (durchbohren, verwunden), ags. 
hreäfian SS reafian, ahd. hraupa = raiipa (spolia) geschrie- 
ben, was auf Vermischung mit dem vorhergehenden stamm 
deutet; mhd. rouben gehört in der bedeutung „rapere^ 
dem stamme BUF, in der bed. „Mcare^ dem HRÜF an. 
— Fmer ist zu scheidmi das mit RUF nahe verwandte 
(oder uisitrünglich wohl identische) liUr, goth. ranpjan 
(ausraufen), ahd. roufen, rouüau, ags. reopan, ryppan; auch 
hier wird sowohl im ahd. als im ags. mehriach im anlaute 
hr statt r geschrieben. 

Nahe verwandt mit HBUF, rubba ist dagegen das 
daneben bestehende norw. sohwed. skrubba, dän. skrubbe, * 
engl, to scrub , holL schrobben (reiben u. s. w.) (vgl. Die- 
fenbach in dieser zeitschr. II, 53), dän, dial. skmbbet (rauh) ; 
man vergL z. b. norw. dial. skryde = ryde = aitn. hryt^ja 
(husten). 

III. 1. 3 ^ 
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Ich kaim hier nicht die sich' Ober den ganzen indo- 
europäischen sprachstamm erstreckenden, fast zahllosen yeiv 
wandten dieser Stämme nacfaweiseD; die meisten hanptmo- 

mente findet mau bei Iknfey griech. wurzcllex. I, 165 — 219, 
sehr reichliches material gibt auch Diefenbach an mehre- 
ren stdlen seines gothischen Wörterbuchs. — Im sansknt 
wtale der entsprechende stamm kshrnp (statt kshrap = 
k!shar>p, mdit mit Benfey^ statt lEsh(a)r>up) lauten; aus dem 
nordischen gehören z. b. hierher (ohne dta schliefsenden, 
secundären labial und mit wechselnden vocalen) altn. hru^Sr 
(schale, kruste), hryöja (rauhheit des halses, vergl, xi^x*^ 
Benfey I, 205), hreistr (schuppe), norw. dial. ras, ras 
(—id.). 

Christiania. Sophus Bugge. 



ümbn'sches. . 

. . .loh werde hier mehrere Wörter, die Aufrecht mid 
Eirckhoff in ihrem meisterhaften werke „die umbri* 

sehen Sprachdenkmäler" in betiell der bedeutung oder 
des Ursprunges ungedeutet gelassen haben, oder die ich an- 
ders deute, besprechen. — Die fragmentarische form wird 
YOQ adbst ihre erklärung und entschuidigung finden. 

1} «610' T. Ig. Vlb 51. kann, wie A.-K. dargelegt h«» 
ben, mm „sibi*^ bedeute, aber die form ist sehr schwer 
zu erklären, und, was ich hier gebe, soll auch nur eine ver- 
muthung sein. — Ich zerlege scs-o; in o sehe ich dann 
eine Verstümmelung des demonstrativischen suüixes }ioni 
(nach consonanten auch oitf, o), auf doi &lter«i tafeln haut 
(unt, hu), das hier wohl den sinn des latein. -met hat (vgl. 
- ^crvr^ imd 6 «vrog); mit ses vergleiche ich goth. si.s = 
sibi (in bctreft* dessen ich auf Lopp vergleich, gramm. und 
Westphal in dieser Zeitschrift II, 177 verweise), » behaup- 
tet sich hier wie in ptfi, mtf u. a. (s. umbr. sprachd. I, 
104 fi.). 
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2)' pure, pbr$i, porse, porseL Relativpronomen, wird 
als nomiD. masc. beider zahlen gebraucht, s. umbr. sprachd. 
T, 137. A.-K. shifl d(3r ansieht, dafs es dem lat. qviilis 
der form nach entspreche und wie dieses auf das sanskr. 
ktd|*^a zurückziifährcn sei; in beiden zahlen sei der abfall - 
eines 8 anzunehmen; rücksichtlich der bedeutung sei an 
nhd. welcher ans goth« hveleiks (qy&lis) zu erinnern. Doch 
▼iele Schwierigkeiten stellen sich dieser erklärung entgegen: 
1) die l5n<»e des thematischen i, was auch A.-K. erkannt 
haben; 2) lat. qvillis, tfilis sind doch wohl ebenso wie 
regalis, mortalis n. s. w. gebildet, diesen entsprechen 
aber nmbrisehe formen Tefrali, sotsali u. s. w., lat. qii* 
Iis würde demnach im umbrischen sicher palt lauten; 3) 
anfserdtoi entspricht das 1 in qvftlis, wie Fott und Benfey 
mit recht gegen Bopp behaupten, höchst wahrscheiiilich 
nicht einem sanskritischen d; — wenn man das alles be- 
denkt, darf man wohl die gleichsetzung von pure mit lat 
q T a Ii 8 verwerfen« Ich' will hier' eine andere erklürusg ver* 
suchen. ' — Wenn man die fbrok beträchtet, ergiebt sich 
pure, por.?e, porsi^ pnrsei unbedenldicb als nentrum des 
rolntivpi oiiumcns i'ot', jmi^ poei (qvi); wie verträgt sich aber 
hiermit die oben angegebene bedeutung? Man mufs anneh- 
men, daik das neutrum pure = qvod zu einem unflectirteii 
relatiTpvo&omen überging nnd gleichbedeutend mit dem flec- 
tirten poe gebraucht ward. Eine trcffi^de best&t^ung bte* 
ten uns die romanischen sprachen*); span. portog. 
prov. fr. qvc (ital. che, wlach. ce)'vvii J bckauiitlich als con- 
junction und als unflectirtes relativpronomen gcljraucht, zu 
gründe liegt lat. qvid (Diez romän. spr. III, 294), welches 
im mittdlateinischen die geltnng des qvod übernimmt (v^. 
Pott in H^SlerS zeitschr. IH, 142); schon die Urkunden im 
7. und 8. jahrh. brauchen qvid und — was hier nicht zu 
übersehen ist — auch qvod als unflectirtes relativ|>ro- 
nomen (Diez III, 295). ^ur sei hier zu beachten, dais 

4 

•) It h luufs hier driiigeml Auratbou, bei tliT urforscUung Uer altiUlu>cheQ 
dtalcete'dfc' rom^wchen spradten hoch mehr «In tit jeut gMcheh«ii ist, m 

3» 
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rnnbr. pnre im gegrasatz zum roman. qve anch qvi = 
16 (u>, qvi ▼ertritt. 

Wie oben angefahrt, I&lst sich pure nur als noni. 

masc. sj^. und plur. belegen, doch ist wahrscheinlich, dals 
es sieb über alle gonera erstreckt hat; in betretf der casus 
wage ich nichts zu bestimmen. 

3) hntra, hondra, (infira); hondomo (infimus). A.-*K. 
I, 80. 130 Tergleichen skr« nttara — uttama, gr. vangog — 
wfTtttogj lat. ultra — nltimas, goth. htndar — - hindnmists. 
Hier ist aber, wie ich glaube, ganz verschiedenes zusam- 
mengebracht, die lautlichen Verhältnisse machen diese ver- 
gleidiungen geradezu unmöglich; zu uttara — uttama ge- 
hört zwar vategog — vararog; laL ultra — ultimus da- 
gegen lautet eigentlidi qvoltra — qvoltimnsi was ich 
ans der glosse des Festus (p. 205 M) polieo pro ulteriore 
(vgl. pro-cul und Benfey grieeh. wurzellex. I, xvi. U, 
147) schliefse. 

Ln umbr* hondra — hondomo erkenne ich eine abki- 
tung emes demonstrativstanimes HONO (hier zunftdist sss 
jener), Ton HO+NO (s* Benfey gr. wurxellex. 44 ff)» 
wie skr. ana, lit. anas (wozn skr. anaka, a(n)dhas, a(n)dhara, 
lat. inferus, infimus, Benfey gr. wurzellex. II, 48) von a-f- 
n% altn. hinn (wozu goth. hindar, hindumists) von hi+na. 

4) hunt (unt, ha)^ haut (ontj o). Pronominalsuffix, 
tritt an demonstratiTe (e, ero, eso, SMmr) mit der bedeu- 
tung des lat. -dem, und, wie ich oben Termuthete, an den 
dat. des pron. reflex. ses mit der bedeutung des lat. -met. In 
inniger Verbindung damit stehen, wie A.-K. bemrrken, die 
adverbienhunta-k III, 3. IV, 32 und huntia IIa 15. 17, 
welche, wie es scheint, ^tnm^ bedeuten. Schon A.-E. ha- 
ben gewi& ridbtig einen Zusammenhang mit dem demon- 
Btrativstamme HO erkannt und in den genannten adverbien 
ablative sg. der a-declination gesehen. Ich werde etwas 
weiter zu gohen versuchen, hunta-k ist abiat. sg. fem., 
so haben wir einen pronominalstamm honto; demselben 
gehört auch, wie ich glaube, hont, worin ich einen apoco- 
pirten und verdunkelten accus, sg. nentr. erkenne, die apo» 
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cope erklärt Hich leicht aus seiner eiiclitischen natur, mit 
der die ursprOxigliche gewichtvolle form aich oicht vertra- 
gen konnte* 

In bonto sehe icb eine yerbrndung des zusammenge- 
setzten demonstrativstammes hono, welchen whr oben in 

hon-dra tandcu, mit to, vgl. umbr. es -tu, lat. is-te, gr. 
aV'Tog^ litt, szi-ttas u. a. , die doppelte Zusammensetzung 
kann nicht befremden. Eine Schwierigkeit in dieser an- 
nähme liegt im i des buntia, dennoch gebe icb meine ev- 
Idfirnng nicht anf, sondern fiberlasse es anderen, diese 
Schwierigkeit fortznrftumen. 

5) ostc7isc7idij T. Ig, Vlii, 20. Dies wort mufs, wie 
A.-K. umbr. spraehd. II, 116 annehmen, als verbum der 
nom. pl. voMor, porsi entschieden eine 3. pei& plur. irgend 
einer form des passivums sein« Darin einen nom. pl. masc* 
mes pasüviscben partidpiums Termutben, so dals das Ter- 
bnm aubstantivnm ausgefallen wtre, darf man schon de^ 
wegen nicht, weil nom. pl. masc. nie auf i endet. Eine 
finite form ist demnach darin zu suchen, aber welche? In 
-nd- (nd auf den jüngeren tafehi im inlaute statt nt, umbr. 
spr. 1, 96) erkennen wir bald die endung einer 3. pers. pL 
des actiToms, in dem sehlieisenden • dürfen wir also das 
merkmal des passivnms sehen; davon nnten« atUment kann 
nicht die 3. pers. des perfectums sein, diese mufste otfe- 
nusont lauten, aufserdem wird das perfectum des passivums 
durch Verbindung des passivparticipiums mit dem präs. von 
£S gebildet. Nur eine möglicbkeit will sich mir darbieten: 
09tmient mu& 3* pers. plur. des fut. L act. sein; die form 
stimmt zum umbr. stahe-ren (statt stsbe-rent, stahe-s^t), 
osk. censazet (s. diese zeitschr. U, 382), « ist durch das 
vorhergehende n (statt nn) bewahrt, die entsprechende sin- 
gularform mufs osUn-est sein. 

Wir haben nur noch das merkmal des passivums i zu 
besprechen, darin liegt aber die gröfste Schwierigkeit. — 
Big^tHcb ist das passinun nicht durch das t, welches nur 
ein Undevocal ist, bezeichnet, sondern nach demselben ist 
der regehuäi^ge pasäivcharacter r ausgei'allen (wie in emantu 
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u. a., s. tuiibr. lautl. § 29. 9c), ISuu ist aber der bindevo- 
cal sonst immer w, und, wenn hier statt dessen i erscheint, 
lafst sich dies nur durch die annähme erklären, dafs über- 
all ein unbestimmter, schwebender schwa-laut gehört ward, 
den man gewöhnlich durch zuweilep auch durch i ber 
zeichnete; im oskischen ist der bindevocal vor dem r des 
passivuins e, allein daneben erscheint i {lamatir Tab. Bant. 
22). — Das altnordische kann das gut beleuchten. Wenn 
hier r im auslaute nach eii^em cpnsonaQten steht, wird es 
mit einem dunkeln vocatisqhen njebenlaute ausgesprochen, 
der wie ein a oder e (so am öftesten in l^orwegen) oder i 
(so oft in Schweden) oder u (so im islfind. und färeyischen 
dialect) lautet, so wird z. b. statt maSr: maöar, maöer, 
maöir, maSur gescluicben. Merkwürdig ist, dafs in den 
meisten neunorwegischen dialecten nur dieser uebeulaut übrig 
geblieben ist, z. b. dag'cKaltn. dagr (& Ivar Aasen det 
norske folkesprogs gramm. § 59. Münch runeskrift s. 6), 
gerade so wie in umbr. emantn u. s. w. 

Also ist, wie ich glaii1)e, osfensend-i, statt ostensend- 
i-r, oöteusent-u-r, 3. pers. plur. fut. L pass. = lateia. 
ostendeutur. — Schliefslich mufs ich bemerken^ dafs der 
context, so weit ich- sehe, diese erklär ung keineswegs hindert. 

6) prehubia y*12. A.-K. fassen es^nüt recht als 
identisch mit prehabia 5, und ändern darum preha- 
bia. Ich erkenue zwar die inögUchkeit, nicht aber die noth- 
wendigkcit dieser änderung an. — Wenn hier prehabia 
und prehubia neben einander auf derselben tafel vorkom- 
men, offenbart sich darin dasselbe schwanken zwischen vol- 
lerer und schwächerer form, das dem umbrischen überhaupt 
eigenthümlicfa ist. — Das u erklärt sich aus der einwirkung 
des nachfolgenden lal)ials I), wie in lat. enubro = inhibenti 
Fest, (neben mebro), contubernium, nuncupo, surrupio u. a.; 
auch anderswo läfst das umbrische Schwächung des stamm* 
vocals in der composition eintreten, wenn eine besondere 
Ursache mitwirkt, so kumultu neben kumaltu, wie das 
oskiscbe in praefuctts neben facus, pertumust neben perte» 
mti^l (vgl. iu dieser zeitschr. U, 363). Hier kann man nopb 
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die jüngere abfassungszeit der talel V. mit in aosclilag bria« 
gen (vgl. umbr. sprachd. II, 309), 

7) $9Aocau ist bekanntüch s subvoco, au (weiokes 
Dicht diphthoDgifldi za sprechea isi;) zeigt den conjugations- 
character a neben dem n der personalendm^, ohne dais, 
wie im lateinischen, contraction eingetreten wäre (umbr. 
sprachd. II, 132). Nun findet sich daneben subocauuYn^ 
20. 20. 22. 23. 33. 34. 36. 36, das A.-K. ohne bedenken als 
irrthümlich bezeichnen. Allein schon an und für i^icli iat'^ 
unwahncbeinlich, dafs diese nebenfonD, wdche achtmal auf 
emer und derselben tafel (wo dagegen da« sonst flbliche 
subocau sich gar nicht findet) Torkomnit , s( hlecbterdings 
fehlerhaft wäre; und noch mehr uuwalirtjcheinlich wird dies, 
wenn gezeigt wird, dais diese ibrm sich sprachlich leicht 
erklären lälst. 

Ich lese svbocam und glaube, dafs diese d^r^tafel yJLl,* 
eigenthümliche Schreibart ihren gmnd in einer abweichen- 
den ausspräche hat; subocacu vciiiält sicL zu subocau gerade 
wie osk. tribarakavum zu censaum, moltaum^ v hat sich 
(wie ich in dieser zeitschr. II, 383 ä\ annahm und wie ich 
noch gegen Bopp Tgl. gr. s. 1235 behaupte) aus dem fol* 
genden u, um hiatus zu yenneideuy entwickelt 

8) upetu, imperativ, erscheint fiberall mit der allge- 
meinen bezeichnung von hostia oder dem uamen eines be- 
stimmten opferthieres verbunden. A.-K. (umbr. sprachd. 
II, 318) iasseu es = lat. obito, dem es formell genau ent- 
spricht; was aber mit dem „obire hostiam^ gemeint sein 
möge, dürfen sie nicht entscheiden und wagen nur zwei- 
felnd die vermuthung, es sei soviel als „sich einer hostia 
unterziehen", „dieselbe geloben", vovere. Mit grofser walir- 
schcinhchkeit dagegen mutlimai'sen sie einen Zusammenhang 
mit opeter 9. 14, das als attribut zu farer (iarris) ge7 
hört; mit obire ist aber hier -nichts auszurichten. — Besse- 
ren au&chlufs gewährt, wie ick glaube, die glosse des Festus 
p. 207 M. praedopiont = praeoptant; mit diesem 
opio, wovon opto, optio, optimus abgeleitet sind, ver- 
gleiche ich umbr. upßtu, wo folglich e conjugatiouscharacter 
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Iflt. Man übersetze demnach: (bostiam) optato „dos. Opfer- 
tliier auBSttoheii, auaw&hlen** , wovon ja das Ut. optare an- 
gewendet ward, YgL optatam hostiam, alti optimam appel- 
lant eam, qvam aedilis tribns eonstitntis bostiis optat, qvam 

immolari velit. Fest. p. IbÜ M. und Osann in zeitschr. f. d. 
alterthuinsw. 1851 s. 41G; hierzu stimmt trefflich, was A.-K. 
(nmbr. spracbd. II, 318) bemerken, clafs die durch (sacre) 
upetu beseidiDete handlang gewöhnlich Tor den anderen 
mit dem Opfer eines thieres verbundenen Verrichtungen statt 
findet. — Nun empfiingt auch optier licht; es ist pfect 
pcp. pass. (lesseiben verbums und stimmt zu einem zu 
schiieiscnden lat. optus, wie umbr. se^eto zu sectus; mau 
darf mit fug /arer opeter j^far 6zimium% ^^auserlesenes ge- 
traide^ übersetze. 

9) ku-pifia, eom-lnfa* A.-K. (umbr. sprachd. II, 37) 
haben mit gewöhnlichem Scharfsinn dargelegt, dafs dieser 
verbalötiuum den begriff des „Sehens, schauens^ be- 
zeichnet, und darm, wie in anzeria, aseria^ ein derivatum 
erkannt, abgeleitet von einem durch das suffix io vom rei- 
netfi stamme gebildeten snbstantivain. — Ich werde hier 
die angegebene bedeutong etymologisoh zu begründen ver^ 
suchen. Man vergleiche mit der umbr. wurzel bif (pif) 
zend. budii (vidcre), skr. budh (scire, cognoscere), griech. 
TivO y u hat sich zu i verdünnt, wie in si statt su (kaum 

« statt svi) » lat. süs, gr« ovg, ig u. s. w., pir statt pur as 
gr. nvQ u* a. (s. nmbr. sprachd. 1, 36C); f entspricht dem 
gr. skr. und zend. dh, wie in rufro « l^v^^o^, skr. m- 
dhira, osk. mefio =2 skr. madhya u. a. (umbr. sprachd. I, Ül). 

10) ciscurcnt \^ 10. 15. fut U. 3. pers. plur. A.-K. 
(umbr. sprachd. II, 358) schliei'sen aus dem zusammenhange 
die bedeutung „einfordern, eintreiben, abholen^ oder dgL; 
eine genauere bestimmung wird uns vielleicht die etymolo« 
gie darbieten. — Man vergliche skr. ich (dedderare, op- 
tare), litt, jrzkoti (suchen, forschen), slav. iskati (id. 
fordeni), ahd. eiscuu (iorckrn, erheischen), gael. aisc f. 
(a reqvest, petition, reproach) u. a. (vgl. Dieienb., goth. wb. 
I. 0. 13); sc ist die regelmftlsige Vertretung des skr. ch, 
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fio imibr. würz, persk = lat. posc = skr. prach («• umbr. 
Bpr. II, 26); mit skr* Tänch (wünschen), wdches mit ich 
und prach aEneamtneiihängt (ygi. Benfey gr. wmellex. I, 
17) Tergleiche ich lat. wura« tue in aer-uscare (vgl. skr. 

vap-uyana und in betreft* der bedeiitung skr. bh-iksli). — 
Hiernach darf uiau eisrureut „einfordern" übersetzen. 

11^ foniy nom. sg. masc fem. fons^ fos. Die bedeu- 
tung r^^'^^} günstig^ ist gesichert (umbr. sprachd. II, 
139); die von A.«K. gegebene derivatioa tat zwar lautlich 
möglich, ich trage jedoch kein bedenken folgende, wie mir 
ßcheint, einleuchtende entgegenzustellen. Ich zerlege fö-tii^ 
statt fau-ni, und erkeuue darin eine ableitung vom ver- 
baktamme FAVe durch das sufidx ni, das uns auch sonst 
im umbrischen, im sobstantimm po-ni begegnet^ im latei- 
nischen sind anlser mehreren snbstantiTen (aomis, crime, 
finis, fbnis^ panis, penis u. a.) die adjectire Unis, segnis 
(s. üopp vgl. gr. 8. 1201), manis, immanis (vgl. Schwii/rr 
in dieser zeitschr. II, 73) u. a. durch dasselbe suffix gebil- 
det. — Da wir in ni eine Schwächung des sui£xes no zu 
sehen hab^, stimmt zum umbr. foni der name Faunus 
d. i der gnfidige, holde, man erinnere sich der häufigen 
anwendung der deutschen adjectiTC „hold, gut*' bei den na- 
meu göttlicher und geisterhafter wesen. 

12) sevo. Trefflich und einleuchtend ist die von A.-K. 
im glossare gegebene deutung „omnis^, doch, wenn sie 
das wort durch ausfall der liquida (ygl. kumatu, mota» vu- 
tu) ans ser^o oder seWo^lat. sollus, gr. ol^og^ skr. 
sarTa entstanden sein lassen, kann ich nicht bestimmen. 
— Die liquida ist sonst nie vor v gewichen, vgl. salva, 
arves, berva (doch finden sich auch amboitu, kumaltu u. a. 
neben komato, muta, vutu); niehr aber betremdet hier die 
abweichnng von der lateinischen und oskischen 8[«ache, be- 
sonders wenn man mit A.-K. umbr. sprachd. II, 25$ ulu, 
«Jo auf lat. ollus zurückfUirt; daher sei mir eine andere 
deutung gestattet. 

Das e ist, wie ich glaube, huig und aus oi oder einem 
ursprttngUchen ai entstanden (?gL umbr. q^urachd. 1, 41. 47)) 
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sdvo also statt soivo} in diesem vennutlie ich eine Zusam- 
mensetzung von dar bki. partikel bu und *oivo = gr. oiog^ 
zeucl. aeva, osset: iw (ein); die begriffe „alles** und 
„eius^ berühren sich,, ö. Tott die qvin. u. viges. zäbknetb. 
s. IdO: ^Allheit ist ein coUectiYbegnffy das zusammenfasseD 
der Vielheit in eine einheit.^ 

13) kumio, gomio (I«, 7. VI«, 58). Verschiedene 
deutungen sind versucht worden; die der älteren Interpre- 
ten sind mir nicht zur hand; A.-K. (umbr. spracbd. 1,73) 
vemuthen zweifelnd (vgl. II, 180) darin skr. ^amya (qui 
domari potest, maosvetus), doch der aulaut stimmt nicht, 
denn g ist der ursprüngliche consonant^ der auf den jünge- 
ren tafeln (in Übereinstimmung mit dem Verhältnisse bei den- 
Ungnalen u. s« laut!. § 20, 2) wieder hergestellt ist, wie ich 
(wie es scheint, mit A.-K. im glossare) gegen umbr. sp. 
lautl. § 15, 1 annehme. — Darf man in l^jumio, gomio 
eine ableitung durch ,d{i8 8u£^ VQU. einem ' dem griech. 
yofios (last, von /Icio», vo]l sein) entsprechenden substanti- 
vum vennuthen ufid ^(^ima „trächtige sftuef' deuten? 

14) tef, T. Ig. Vt> 12. 12. 17. 17 accus, pl. fem. (wie 
ans den dazu ^i^ehörenden adjectiven pixtra und jiostra lier- 
vorgciit) muiis, wie A.-K. umbr. spraehd. II, 3ÜÜ gezeigt 
haben , der name eines maises oder gewichtes sein. — Ich 
eikenne darin das lat. vis, mit dem es im genus stimmt; 
ftif iat »accus. ^ vom stamme e^slat. vi^. der in älteren Zei- 
ten -sich bekanntlich auch übemom. und acc. plur (vis) 
erstreckt. — "Was die bedentung anlangt, erinnere ich un 
die bckaiuitcn latein. ausdi iicku vi« auri argentique u. a., wo 
vis „masse, menge** bezeichnet^ aus. dieser allgemeinen 
bedeutung hat sich die beziehung auf ein bestimmtes 
gewicht (welches, läfst sich fireiUch nicht, sagen), ent- 
wickelt, vgl. pondus. 

Christiauia im mai 1853* Sophus Bugge* 
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(Zweiter artikel). 

Jüngst Hefs ich mir angelegen sein, eine anzahl indi* 
scher, griechischer, lateinischer, deutscher ausdrücke, wo- 
mit in diesen sprachen manche säugetMere benannt werden, 
zusammenzustellen und so anzuordnen, dais grdisere oder 

geringere uebereinkunfl der sprachen in diesen wörtem 
uebersichtlich wurde. Soll anders das ziel, welchem mir bei 
anlegung solcher Verzeichnisse vorschwebt, nicht unerreicht 
bleiben , so darf jene reihe von begriffen nicht vereinsamt 
stehn, sondern muls von andern worterldassen begleitet und 
gestützt werden. Ich dehne mich deshalb hier neber die 
andern gebiete der thierwelt in derselben weise aus, muis 
jedoch, da der stofi' hier nicht ganz gering ist, fuer dies- 
mal die bescliränkiing walten lassen, dafs ich nur die ueber- 
einstimmuDg der einzelnen sprachen hervorhebe, die Selbstän- 
digkeit und besonderheit einer jeden dagegen zunaechst un- 
erwogen lasse. Dies verfahren dürfte auch .dem endlichen 
ergebnis zutraeglicher sem, als das vereinen des verwandten 
und des unverwandten in derselben durchmusterung. 

1. üebereiuslimmung aller vier sprachen. 

1) Skr. k6k(ila), griec)i. Koxx^vy), .laL cuc(ulo) ahd« 
gaub. _ . • . 

Diese Zusammenstellung ist schon anerkannt. Pott etym. 
forsch. I, 84; Graff IV, 133. Der stamm stimmt in allen 

vier sprachen genuegend; nnr das deutsche (auch im nord. 
gaukr, ags. gaec, geac, nbd. gauch) bewahrt ihn unverlän- 
gert, das lat. und skr. stimmen sogar im suffix, das griech. 
weicht ab und folgt der analogie von nvsQvy, .ogxvy u. a,, 
doch ist bei Hes. eine dem skr. und lat. noch naeher ste- 
hende £orm xavxaliat; ueberliefert Koitxvy und nhd. kukuk 
mufs man sich huetcn unmittelbar zusammenzustellen; hier 
tmegt der gleichlaut. Kukuk scheint vielmehr gan?; unab- 
hängig von den angefuehrten Wörtern aus reiner naturnadi- 
ahmung gebildet. Bher dürfte man zu gauch das ski*. ^uka 
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(psittacus) halten uud hierdurch einmal anf den weitem 
iiegriff von vogel gebracht, werden wir schwerlich engl, 
cock und nhd. knedüein xurfickweisen dOifen* A119 andern 
Dicht hierher gehoerigen sprachen bietet sich des Teigleichr 
baren die fblle dar. 

2) Skr. hansa, gr. lat. anser, ahd. gansi. ülcich- 
ftXis eine allbekannte Verwandtschaft. Im griech. ist a dem 
V gewichen, aehnlich wie bei den griech. comparativcn auf 
loiy: wäre nach sonstiger griechischer sitte yiehnehr das v 
ausgeschlossen, so hfttte das wort, da dann auch das c 
ausgeworfen waere, nach adjectivischer art im noui. ;jf»;c» 
gen. ^£0^ gelautet. Vgl. uebcr den lautlichen Vorgang die 
ansieht von Benfey vmrzellex. II, 191. 

3) Skr. kjrk(ana), gr. toqxo, lat querqu(edulA), nhd. 
krick ( — ente, — elster). 

Es ist ungemein schwer in wdrfem aus todten spra- 
chen die gattung eines thitis oder euier pflanze wissen- 
schaftHch zu bestimmen und auch im Tiumde des vulkü 
schwankt bei weniger all bekannten naturhistorischen be- 
zeichnungen das wort oft von einer gattung auf die andere 
hinaeben Dies moege meine hier gewagte vereinignng die» 
ser Tier w5rter entedbnldigen. tJeberdies stimmt, obwol 
krkana eine rebhuehner — , y.igxog eine falkeuai t zu bezeich- 
nen scheint, weni«:^stens das lat. \md deutsche wort war- 
scheinlich im begriÜ'e uebereiu^ da querquedula einstimmig 
durch krickente gedeutet wird. £s scheint hier eine alt- 
herkdmmliche bezeichnung wilder Yoegel ueberhaupt vor- 
zuliegen (ob irisch eearc nur die wilde oder auch die zahme 
ente bezeichnet, weifs ich nicht). Die deutsche form kriech- 
ente hat keinen simi und ist nur volksetymologische ent- 
Stellung. Auch das roem* querquedula scheint auf demsel- 
ben wege der umdeutong entstanden; mir scheint der Boe- 
mer müsbrftuchlich (denn die querquedula lebt Ton Wasser- 
pflanzen und Schnecken) eine eichelfresserin aus dem worte 
herausgchoert und den ausdrut k nach anaiogie von jnone- 
dula, ücedula umgebildet zu haben* Lat. circus schlielse 
ich als bloise entlehnung tou der Zusammenstellung aus« 
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Dafs ini dei[t86he& worte die lautverschiebung mangelt, 
darf bei gattnralen weniger befremdeD als bei dentalen 
tmd labialen; der anlant irird aeberdies darch das r ge- 
stützt. 

4) Skr. kadaniba, gr. xolvitßo, lat. puiumb.a, nhd. iumbe. 

Dafs tauben- und taucherarten in mannigfachen spra- 
chen vielfaltige mischungen der ausdrücke erfahren haben, 
darf nicht befremden. Von Seiten des hegriSßs steht also 
der Zusammenstellung der indischen ente mit dem griech. 
taucher und der roem. taube nichts entgegen und es konunt 
mir zu statten, dafs ich die reihe durch ein deutsches wort 
vervoUstandigea kann« Denn Iumbe oder iumme sind dialek- 
tische bezeichniingen verschiedener taucher- sowol als tauben- 
arten (columbas arcticus u. s. w.) ; s. Oken ällg. natmgesch. 
bd. YII, 8. 429, 438, 437. Die identitaet dieses worte (das 
ein anlautendes h verloren haben mufs) mit columba scheint 
mir einleuchtend. Columba selbst habe ich oben nicht er- 
waehnt, da es mir nur aus dem griech. entlehnt schien; 
doch habe ich nichts dawider, wenn man oben &er pa-» 
Inmba columba setzt; allerdings macht im latein, das an- 
lautende p einiges bedenken (anch parare zu skr« kr u. dgl. 
m. ist zweifelhaft). Potte Verbindung von columba mit 
skr. kalarava (etym. forsch. 11, 397) scheint mir des m, r 
wegen bedenklich. 

d) Skr« k&rava, gr. xogtmj^ lat corvo, ahd. hraban. 

Bopp gloss. 71; Pott etym* fiirseh. I, 213; Benfey Hf 
132. Das ahd. crä, nhd« kradie (vielleicht auch ags. crave, 
engl, crow) gebeert nicht sicher hiefaer, wenigstens macht 
der mangcl der lautverschiebung etwas bedenklich. Es 
scheint sich vielmehr krä zu hraban zu verhalten wie ohen 
kukuk zu gauh; d. h. auch kra ist wol ein erst spacter 
der stimme des vogels nachgeahmtes wort (vgL solche nach* 
ahmungen in kiebitz, Stieglitz u. a»). Merkwürdig ist die 
uebereinstimmung des 'Suffixes im griech. xo^tavrj^ ahd. hra- 
ban, ags. hräfn gegenucbcr dem skr. und lat. worte. Das 
lat. hat dieses suflfix in coruic durch ein zweites verdun- 
kelt; ob es aber mit Benfe j II, 6 fuer ein lehn wort zu 



4 



Digitized by Goo^^Ic 



46 



FSratemmn 



halten ist? Schliefalich erwaebne ich noch das* anf&llend 
stimmende hebr. conms. 

6) Skr. ahi, gr. i^^/i, o(fi. ];it. angui, alid. unc. 

Bedeutung und form stimmen gut; vgi. J>opp gloss. 
27, 408; Graflf I, 347; Benfey 1, 144. Auch darin waltet 
emstimmigkeit, daTs die drei enropaeischen sprachen zn 
diesen Wörtern Weiterbildungen mit 1 erzengt haben, näm- 
lich gr. MyxiXvgf lat. anguilla, wozn wahrscheinlich altn. 
öglir (und eglir) gehoert. Das ueugriech. hat eine form 
ax^Xi' (neben bewahrt, welche des nasalen einschubs 

von fyx^^^Sf angiüs, anguilia, unc entraeth, altgrieoh. ist 
noch äx^^^ hierher gehoerig. Ahd. äl möchte ich (gegen 
Benfey L a) von dieser r^e trennen; ich werde es in 
einer andern gruppe nnten einfhegen. 

75 Skr. ^aiahlia, y.a^jctßo^ lat. carabo, ags. crabba. 

Lat. carabus fuer entlehnt aus dem griech. zu erach- 
ten scheint kein genügender gnmd. Auch im hochd. krabbe 
haftet die niedd« form bei einem seethiere wie bei so man- 
chen anäem seewörtem mit recht Li Westpreufsen heilst 
eine kleine art seekrebse krabbenie (mit dem accent auf 
der letzten). Merkwürdig ist mir die uebereinstintmung 
der abgeleileiea form im neugriech. xaQaßl^ct*) und ahd. 
chrepiz, nhd. krebs iuer krebls (vergl. neugriech. yi8a**\ 
nhd. geils)* Entlehnung aus hebr« scorpio' mdohte 
ich bei dieser so weit im indogerm. Sprachgebiete verzweig- 
ten frmilie nicht annehmen. 

8) Skr. krmi , griech. ikfiivd", lat. vermi, goth. vaurmL 
Bopp gloss. 82, Pott etym. forsch. I, 84 , Benfey II, 300. 
Der abÜEÜl des gutturale muis wegen des zusamm^treffens 
der enropaeischen sprachen sehr fimeh erfolgt sein, zumal 
da er in keiner derselben durch ein lautgesetz nothwendig 
bedingt wird; keltische, lithauische und slavische sprachen 

f) Zu nttQttßi^a mSohCe am enten ftümmen eanv«!«» eine noch jetsC, 

bKufigcr aber am ende des mittolalters, bei fast alU n scefUurendcn nationeit 
brät! Chi iche bencnnanp: fuer eine gewisse art schiffe. Im ffMO. bat «ich in 
die^r bedeutung noch das primitiv caraba erhalten. 

**) yliamag aus alytäiof entstellt sein, doch könnte nicht selbst dann 
BMh mb mrandtwdMft mit gdfH beatulm? 
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haben den anlaut gewalirt; das littii. iiaehert sich in seinem 
kirrninis sogar der griech. erweiteriing des Wortes und be- 
stärkt die verwandtschaii voa lilfHV^ mit den andern 
spradhen. 

9) Skr. makshikä, gr! ^vicr,- lat. mtisca, afad. mticea. 

lioiitoy II, 43; Bopp gloss. 254; Pott etym. forsch. I, 85. 
Der bedeütuijgsimterschi^d zwischen ahd. mucca, nhd. mttcke 
und den andern sprachen erregt k( in bedenken. Der form 
nach verh&lt sich ahd. mucca zu skr.- mAkshikä aehnhcSi wie 
lat Tacca za skr. nkshan. 

An den schlufs dieser reihe stelle ich das aUgcmeiDC 
wort fuer thier ueberhaupt. ' 

. 10) Skr. pagu, gr. mav^ \bL pecud^^goth. faihu. Bopp 
^oss 213 u. 8. w. Benfey II, 73 setzt zu ndiv ein skr. pävu 

voraus, da allerdings echtes skr. 9 im griech. durch k ver- 
treten zu werden pflecrt. 

n. Mangel des skr. wertes. 

1) Chriech. xogax, lat. grac(ulo), ahd. hruoh. Pott 
et^ ui. forsch. J, Auch im nhd. scheiut das wort nicht 
ganz ausijestorben; ich finde mundartliches racke fuei: 
einen rabeuartigel YOgel bei Oken naturgesch. bd. VII, s. 
334. Schwed. heilst &a vogel dieser gattung bla-kraka« 
Eng^ rock ist die satkraehe.. Ja auph ags. .hrftgra^, ahd. 
reigir, nhd« reiher darf nicht anbedingt aus dieser verbin- 
duDfg gestofsen werden, obwol es unten noch eiiiinal unter 
einem andern gesichtspunkt zu erwaegen sein wird. Im 
neugriech. darf vielleicht herangezogen, werden xagya, ein« 
kraehenart, imd zwischen diesem, jfc^^^ und einem «gs. 
bragra bildet aitgr. x^ccyyrj hebet die yennittlung. .Sprünge 
der bedeutuiig dürfen bei so verwandten vocgclu wol ge- 
rechtfertigt erscheinen. 

2) Griech. yigavo, lat. gm, agp. crane. Das lateinische 
liegt am weitesten ab, doch darf diese Terwandtschait nicht 
bezweifelt werden (Grrimm gesch. d. d. spr. 399; Benief 

Uj 130). Ahd. chrauuh, nhd. kranich fnegen noch ein suf- 
fix an. Man Tergleiche diese gruppe mit einer obigen;' 



Digitized by Google 



48 



Fdniemaim 



a) skr. karava, gr. xo^tavtjf IbL cornic, lat. Corvo, 
ahd. braban. 

b) lat. gru, gr. ye^apo, abd. cbraanb) ags. crane. 

3) 6i4ecb. ^£/(f^ov) lataD. hnfimdin), abd. Bwal(8wa). 

Dai^s '/ 8 hd(oi' und liirundo verwandt sind, ist gemeine ansieht, 
auch bei Benfey II, 135; kuehner dürfte die Verbindung 
mit dem deutschen worte sein. Doch erwaege man die 
aanskritwarzehi car und cal, wovoA cara und cala mobilia. 
Danach bieHse die acbwalbe sdir passend der bewe^cbe 
Toge], von ihrem beständigen schweben in der bift, minder • 
geeignet von ihrer orts Veränderung als Zugvogel. Skr. c 
griech. x ^ä^st sich mehrlach belegen; von skr. c, ahd. sw 
mangeln mir noch beispiele, doch dürfte auch dieser ueber- 
gang sich rechtfertigen lassen. Die endung awa in swfr* 
lawa yerbfilt sieb ganz yne in Tarawa (color) und anderen, 
bietet also keine Schwierigkeit dar, zumal da andere deutsche; 
mundarten demselben worte ein anderes snflix geben (niedd. 
swalk, schwälke, dän. svale, schwed. svala). 

4) Skr. nwvy, lat. fülle , nhd. bölch. Die zusammen- 
atdlnng des griech. und lat wertes ist alt, das mundartlich 
gebrancbte dentsche fuec^t sieb in sinn und form trefflich 
das;u. Weiter ab lioi^on von des llesychius ttiov^ das ge- 
meine 7r(*n»y^ und von Cireros fulix das gewoehiilicbe fulica. 
' 5) Griech. vt]Gca, l it. anat, ahd, anut. Graft' 1)335; 
Polt iBlyln. forsch. 1, 199; Benfey U, 54. 

6) Oriech. a^voy), lat aic(edin)y abd. idac(ra). Das 
abd. wort (das ich nicht ala-cra trennen möchte) Terzeicb- 
net Graff I, 237. Lat. alcyone ist entlehnte form neben 
dem verwandten alcodo. Der neben dem spir. lenis im 
griech. worte auilretende asper, so wie das lat. h von bal- 
cjone scheint, wie das deutsche wort scblieisen Ja(st, nur 
Tolksetymologiscbe anlebnung an aXg^ so dafs man die be« 
deutung meerrogel beranszuhoerai glaubte. Neugriech. aX- 
xvtovng hat stets den lenis. Vgl. auch über akxvtav Bea- 
ieys vermuthung II, 165. 

7) Griech. tffOQf yfago, lat. stur-no^ ahd. stara. Auch 
im griech. (nengr. ^a^n) und im deutschen (ags. stearn) 
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finden sich erweitenmgen des worts durch n wie im lat. 

sturnus. Vgl. Beufcy I, 677. 

8) Griech. XBvx-taxog, lat. luc-io, nhd. laug-cn. S. 
die deutsche benennong Oken VI, 306: im Bodensee 
nnd Zuerichersee laugenen und laugelein , bei Strafsbuig 

lauk. Noch jetzt ist der naturgeschiclitliche nameii dieses 
fisclieö Cyprinus leneisciis. Was die lloemer unter hicius 
gemeint babcD, ist nicht sicher. Dafs die heutige natur- 
geschichte den hecht darunter versteht, darf nicht maisge- 
bend sein. 

9) Griech. nsQXtty lat. pcrca, nlid. bars, barsch. Grimm 
gramm. II, 264 vermuthet wol ohne ausreichenden grund 
entlehnuDg des deutschen wertes aus dem lat» Uebrigens 
scheint auch dem deutschen ausdmdc cok e sttznkommen: 
in einigen mtmdarten heilst der fisch barsch; y^. ahd« ber- 
sich (Graff XU, 215), welches bersich noch jetzt im sued- 
liehen Deutschland neben andern formen besteht; ags. bears 
(Ettmüller 280) , auch franz. pcrche. Urspnirinrliche form 
waere demnach nigGTca^ persca; die wunderbare ital. beneo- 
nung pesoe persico dQr^ yielleicht bestaetigmig bieten. 
Bemerkensw^th in venetiaiiischer mundart sperga. Vgl. 
damit eine andere ansieht bei Benfey II, 82. 

10) Griech. xwßio, lat. gobio, ahd. guva. Graff IV, 177. 
Nhd. finden sich noch die formen guebe und gnfe. Soll- 
ten aber alle diese ft>rmen nur entlehnnngen aus dem lat. 
sein, so darf etwa an ahd. chapo, quappa, nhd. quappe ge- 
mahnt werden, bei welchem wort ich erborgung von lat. 
capito, gesell weige verwandtsehaft, nicht annehmen möchte; 
eben so wenig wie bei litth. kupe, das glßichfaUs (neben 
weg^lS) die quappe bezeichnet. 

11) Griech. pivXko, lat. mullo, nhd. mulbe. Die fische 
sind wahrscheinlich in allen drei sprachen nicht derselbe, 
obwol verwandt: eine karpfenart heiTst aulserdem am Rhein 
müUing. Das nhd. mulbe könnte darauf fuehren, an den 
roem. milvus zu denken, indessen hat dieser fisch wahr- 
scheinlich von dem vogel den namen erhalten, aehnlich wie 

m. 1. ^ 
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griecli. y.onct^. hit. comis, tiirdus, incnila. liiruiido, lupiis, 
XDUStelai porcus, ital. sogar papagallo tisclic sind. 

Griech. cq^iix, )at. yespa, ahd. wa&a. Die umsteUimg 
der coDSonoiiten ist zwar gewaltsam, docb giebt sie nicht 

gruud zu mistraiien gegen die identitaet der Wörter; Pott 
ctym. forscli. 11, 112, 195. Anziehend waere es, wenn das 
wort sich aucli im skr. auispueren liefse, gael. speacb spricht 
fiier groelsere alterthufimlichkeit der griech. form. Nhd. 
wespe und ngr. atp^Tta naehem sich dem lat. wort, jenes 
im stamm, dies in der endnng. 

13) Grleoli. xcxuuaQO, lat, cammaro, nhd. hunimer. Das 
lat. wort, weit verbreitet (Varro, Colum., Piin., Juven.) 
scheint nicht erst ans dem griech. entlehnt (wo wir es z. 
b« bei Dioscorides finden). ItaL gambero krebs spricht 
noch fuer assimiladon des ftfi aus fiß, 

14) Griech. fivQfAo^ fdvgfÄfjXf lat. formica, altn. maur. 
Pott et f. 1, 1 13. Grimm gesch. d. d. spr. 327. Groefsere 
annaehemng an das lat. gewaehrt mondartl. /?v^/ca|, die 
Verbreitung des wortes im deutschen bezeugen auch schwed. 
niyra, daen. myre, mnL miere. Die ableitung des lateiu. 
woiis a ferendo micas maor schon das roem« sprachgefiiehl 
irrtliunnlich hineingelegt haben. 

i ^)^ Qgi t ofc ^Aaay kiL pftlic, ahd. fl6h. Graff m, 780, 
BSil efyai* fiDcieh« I,87* In ^XXa mnüs assimilation an- 
gSMoami ^e^den. Skr. päla laus ist nur zweifelnd zu 

vergleichen (Benfey I, 676). 

16) Griech. ßva, lat. bubon, alid. bftf, uvo. Graff I, 
172; HI, 90; Benley n, 62. 

17) Griech. iyi9v, lat. pisci, goth. fiska. Ich halte die 
drei würter allerdings mit Bcnfey T, 245 fuer verwandt und 
glaube auch meinerseits an eine Zusammensetzung aus api 
-hskn in der bedeutung mit schuppen bedeckt. Doch 
weiche ich in der erUaerong des griech. worts darin von 
Benfey ab, daÜs ich nicht in Iz^^vg fortfall der praeposi'tion 
und zutritt eines phonetischen i, sondern im i noch einen 
ueberrest des fortgefallenen ini zu sehn glaube. Aehnlich 
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lassen sich vielleicht mehrere andere griech. Wörter erklae- 
ren, iaxegco aus imax^f^ u* a. m. 

Aach hier erwaehne ich am schlnfs noch eiae allge- 
meine hezeichnüng : 

18) Griech. ^}]o {(prjg), lat. fera, goth. dius. 

in. Mangel des griechischen worts. 

1) Skr. pika, lat. pica, pico, ahd. speh^t). Bopp gloss. 
216; Grafi' VT, 324; Grimm gr. II, 53; Pott eijm. forsch. 
1,235. Dafs das sanskritwort eine ari kuknk bedeutet, 
darf nicht ixren, um so weniger, da selbst die beiden lat, 
formen zwei verschiedenen voegeln zu thcil geworden sind. 
Lat. picus fuer pictus anzusehn ist irrthnm. Grimm gr. II, 
212. Griech. Wörter wie amyyog £nk, aiiTtj Specht u* a. 
dürfen nicht unbedenklich hierher gezogen werden. 

2) Skr. ulüka, lat. uiola, ahd. itfa, awila. Bopp gloss. 
52; QraS 1, 522. Nhd. eule. 

3) Skr. päravata, lat. parra, paro, goth. spaiwa. Das 
sanskritwort bedeutet columba; der zutritt des deutschen s 
darf hier so wenig beiremden wie bei stier specht u. s. w. 
Hierher gehoeren noch ahd. spare, ags. spearva and speara, 
engl, sparrow, nord. spörr, mhd. sparwe, nhd. Sperling u. 
8. w., auch die weiterbüdang ahd. sparwari, nhd. Sperber. 
Lat. parra mufs assimilation aus parva sein. 

IV. Mangel des lateinisclicn worts. 

i) Skr. paphara, ^aphari, gr. xe(palo, ahd. charpho. 
Zu ahd. charpho stinmit nord. karfi, nhd. karpfen. Ob das 
sanskritwort, welches angeblich den cyprinas chrysoparius 
bezeichnet (Bopp gloss. 344) mit kap&la verwandt ist, weifs 
ich nicht; so viel aber ist gewifs, dafs bei griech. xüfa?.og 
an x£(pa?y7j gedacht worden ist, gerade wie die art cypri- 
nus jeses noch jetzt in Sachsen an der Elbe, der Cyprians 
dobnla in Schweden dickkopf genannt wird and die gattung 
Cyprians sich unter allen fischen (mit ausnähme etwa der 
gattang lophius) am meisten zu solchen namen eignet. Die 
Roemer scheinen, wie Gesner vermuthet, den fisch ursprüng- 
lich squalus genannt zu haben; spaeter haben sie cephalus 
aus dem griech. entlehnt, capito eben daher uebersetzt; ich 

4* 
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konnte desbalb das letzte wort nicht gleich oben anfuehrcn. 
Die spaetern latein. ausdrucke carabus und carpio mocgen 

erst Ulis dem deutschen geborgt son, wo die erinnenmg an 
den begrift' kopf nie vorhanden Gjewesen scheint. 

2) Skr. gilli, gr. yifvXXo, nhd. grille. Vgl. Bopp gloss. 
145. Das gl*. ygvlXog weifs ich «war nicht gleich nach- 
zuweisen, doch ist es durch neugr. y^vlkoSf durch den altgr. 
nameo F^vklog und durch das angenscheiiilich entlehnte 
lat. gryllus hinlänglich gesichert. Ein echt lat. grillus ist 
durch cieada vordrancft, das gr. ynv?,Xog durch rtm^ in 
den hintergruud geschoben und im ngr. hat sich endlich 
neben y^kkog ein wunderbaies wort xouralee^rag vorge- 
drängt. 

3) Skr. tittiri, gr. tirgt^f altn. |>i5r. Ich bemerke noch 
dazu TSTQäiüv und rtTga^, schwed. tjaedcr. Lehnwörter sind 
dagegen lat. tetrao und tetrax, auch gr. rarvoog (vgl. pers. 
tedarew). Pott ctym. forsch. LXXX, Bea£ej II, 238. 

y. Mangel des deutschen Worts. 
1) Skr. ^akuni) giiech. xmvOf lat. cioonia. VgL Bopp 
gloss. 342. Das sanskritwort bezeichnet one unbestimmte 
vogclait, dann aber auch vogtl im allgemeinen, so dals 
xvxvog und eiconia fueglich auf verschiedene voe£]^el gehn 
dürfen. Lat. cycnus ist nur entlehnt. Deutsch könnte so- 
gar huon verglichen werden, wenn es sich mit Grimm gr. 

989 aus huohan deuten lie(ae. 
2} Skr. sarpa, gr. i^i(ro), lat. 8erp(ent}. Bopp gloss. 
371 ; Benfey I, 62. 

• 3) Skr. karkata, gr. xaQxivo, lat. cancro. Bopp gloss, 
67; Benfey H, 286. Bemerkenswerth im skr. die abgelei- 
tete form karkataka. Aufifallend ist die Umstellung der li- 
quidae im lat. In germanischen sprachen^ z. b. im hollftnd., 
ist kanker als firemdwort aufgenommen; in niedd. dialecten 
begegnet es auch in der bedcutung von spinne. S. Frisch, 
Campe, Heinsius, Adelung, von denen der letzte (gegea 
den ersten) ohne genuegenden grund dieses kanker von dem 
lat. Cancer ganz trennen will. Das volk ist einaial> wie 
wir im verlauf dieser Untersuchungen viel^M^ sdm, in sei» 
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ner spräche ein schlechter naturhistoriker, und wer den 
Schmetterling zu einem sommerTogel macht, darf auch 
eine grofse spinne (nur von solchen wird kanker gebraucht) 
mit einem krebs zusaiiiincnhaltcn, zumal da niancbe lueer- 
krebse wirklieb den aracbnoidcu nicht ganz unaehnlich sehn. 

In den folgenden beispielen stimmen nur je zwei spra* 
chen ueberein; fner die beiden andern mangdn die belege. 

VI. Sanskrit und griechisch. 

1) Skr. pitsat, gr. tpnraxOy airraxo. Bopp gloss. 217. 
Nur entlehnt scheinen das lat. psittacus und das mhd. sit- 
tech, ja vielleicht selbst das grioch. wort. Zu bemerken 
sind noch die griech. formen airrag papagei vand airrtj eine 
art Spechte Ueber diese und noch manche andere aehn* 
liehe ausdrücke, ueber deren formTerhftltnisse die entschei* 
dung fast unmoeglich ist, vgl. Benfey I, 535 ff. 

2) Skr. gribbra, gr. ygvn. Bopp gloss 1Ü7. Das lat. 
gryphus ist nur entlehnt, eben so das deutsche greif. Ahd. 
gir, nhd. geicr möchte ich nicht hierher bringen. Vergl. 
auch Benfey II, 310. 

3) Skr. k4k&la, käk61a, gr. xolioto. Das sanskritwort 
bedeutet den raben, das griech. die dohle, also verwandte 
voegel. Steht etwa xoXotog fucr xoxolowg? Doch mag im- 
merhin die Zusammenstellung noch fuer unsicher gelten, da 
die Vermittlung der formen grolse Schwierigkeiten bat. 

4) Skr. kürma, gr. xXtfiftv. Bopp gloss. 79; Benfey 
II, 306. Weiter Tom skr. ab liegen die gr. formen x^^vg, 

5) Skr. ki-ta, gr. xi. Bopp gloss. 74. Anders Pott 
etym, forsch. I, 203, der das gnecb. wort zur wurzel ksbi 
stellt. Benfey I, 176 entscheidet sich fuer keine von bei- 
den Zusammenstellungen mit bestimmtheit. 

6) Skr. ^ankha, gr. xoyyo. Bopp gloss. 342; Pott 
etym. forsch. 1,86; Benfey II, 161. Lat. concha ist nur 
cntklint. Dagegen scheint zu y.oyxog als abgeleitete furm 
xo'j^log sclmecke, aus Xijy)[l.6g zu gehoeren. Benfey 1. c. 
falst xox^og fucr vtoXxog aus itoyx^^- 

7) Skr. vartaka, gr. or)n7. Benfey I^ 334. 
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8) Skr. bambhara, gr. fUf/iß^x, Beide thiere, die biene 
und die cicade, scheinen von ihFem heramsch wirren ge- 
nannt Benfey II, 113* Auch gr. ßofifiultog gehoert eben- 
dahin. 

Vll. Lateinisch und deutsch. Specialberuehmiig zwi- 
schen diesen beiden sprachen tritt hier noch häufiger als 
bei den s&ugethieren ein. 

1) Lat mergo, ahd. menicho. Form und bedeutung 

stimmen trefflich. 

2) Lat. mirlo, ahd. smirl. Dazu nhd. schmerl, Schmer- 
ling (eine art yoegd). Zwar scheint das lat. mirlus bei al- 
ten schrifUtellem nicht vorzukommen, sondern sich nur als 
uebersetznng des ahd. smirl (s. GndS) zu finden; dochlSist 

der iiKiDgcl des s vcrmutlieu, dafs wir hier wirklich ein 
verwandtes, nicht entlehntes wort haben. Oder sollte mii- 
lus gleich merula sein? 

3) Lat. memla, ahd. amisala. Das lat. wort, eigent- 
lich misula (das e ist erst folge des r) müiste also einen 

anlautenden vocüI verloren liabeu, wie auch Benfey II, 162 
annimmt. Ahd. amero, uhd. ammer i^t wol stammverwandt 
mit amsel; daher spaetlat. amerelius. 

4) Lat. falcon, ahd. falchon. Sollte das deutsche wort 
nur entlehnt sein? das gr. (paXxwv bei Suidas ist es gewüs. 

Vielleicht ist das eigentlich verwandte wort vielmehr das 
altn. valr falke. Skr. valüka, grus> zu vergleichen waere 
uiüslich. 

ö) Lat. spint( — urnic), nhd. spint. Der spint ist 
eine spechtart, die sich in Deutschland ziemlich selten, am 
mittelmeer häufiger findet; entlehnung waere daher moeg- 
lich, doch iät sie nicht zu erweisen. 

6) Nlat. tacula, nhd. dohle. Das lat. wort, welches 
ich fimeher nur aus dem ital. taccola vermuthet hatte, finde 
ich jetzt wirkUch in dem chron. Modoetiense aus sec. 14 
(Muratori scriptt. rer. Ital. XII, 1135). Eine dialektische 
nhd. tonn dahlc bringt das lat. und deutsche wort einan- 
der noch uacher. Zu kuehn waere es hiermit skr. kokala. 
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k&kdla zusammenzuhalten und das lat., itsl. und deutsche 
wort durch die dissimilation des k zu erldaeren. 

7) Lat. buteon, uhd. buss-hart, buss-aar. Die zuham 
nienstelluDg ist unsicher. Man erwaege auch, was Okeu 
VII, 127 sagt: ,,man nennt allgemein diese voegel bussarde 
nach dem franz. bussard, allein das wort besteht aus buse 
(katze) und aar, weil sie wie katzen mftuse fangen und da- 
her auch liiaiiser heifsen.** Giiuim ^r. II, 340 scheint wol 
mit mehr reclit buss-hart als ursprüngliche form anziisehu. 

8) Lat. turdoy ahd. dross-ela. Graff V, 265; Pott etym. 
forsch. II, 195. Eine lautlich und begrifflich sehr gut 

stimmende Verbindung. 

9) Lat. fring-iila, ahd. finco. Graff IH, 527. Zu be- 
merken die lat. nebenformen fingilla und fringuÜla. Steht 
ahd. finco fuer finnco? Anderer ansieht ist Benfey 1, 535, 
der finco fuer sfinoo nimmt und mit grieeh. aniyyog und 

ünt^a zusammenstellt; dann muis freilich fi iugilla bei Seite 
gelassen werden. Nach Oken waere der nunic des vogels 
nur eine nachahmung seines geschreis, was nicht sehr glaub- 
lich scheint 

10) Lat. upupa, ahd. (witu-)ho£: Graff IV, 831. An 

nhd. hüpfen ist her diesem namen nicht zu denken, viel- 
mehr heilst der vogel nach Oken VII, 203 und Beniey II, 
88 nur von seinem geschrei so. Wir finden das wort noch 
in der form schwdfhopf wieder, womit ein dem wieddiopf 
sehnlicher vogel bezeichnet wird. SoUte etwa auch der 
griech. fiiQ-otp, der naturgeschichÜich in diese klasse von 
voegeln gebeert, dasselbe woit enthalten! Bei dem ersten 
theile waere etwa an fAi^fAiQog zu denken. Das homerische 
(tiQomg liegt wol fem. 

11) Lat api, ahd. bta, Graff III, 12; Grimm gr. II, 
989; Pott etym. forsch. 11(), 188; U, 169. Die ital. nc- 
benform peccliia weist die aphaerese auf, die im dtutbLbeu 
durchgedrungen ist ^ihd. biene iuegt noch ein suihxan. 

12) Lat er&ca, ahd. rüpa. Graff II, 360. Die mund* 
artliche form rauke scheint die verwandschaft zu bestaeti- 
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gen. Oriech. fi(iovxog, ßi^ovxog bedeutet eine heitfchreckea* 
art und liegt wol fem. 

TIIL Griechisch und kteinisch» 

1) Griech. Iquöiu, lat. ardea. Pott etym. forscL I, 
213; II, 54; vgl. Benfey II, 6. 

2) Griech. a^ap'i], lat. aranea. Merkwürdig ist, daTs 
im skr. die «pinne ürnanÄhha heÜBt. Doch stimmt nur der 
erste theO (za üin4 wolle, gespimifit geho^g) allenfalls 
zu dem griech. und lat. Der zweite iheil n&blui» kann in 
keiner weise zu dem griech. lautlich gestellt werden. 
Auffallend aber stimmt seinem begriffe nach skr. niibhi 
zu griech. xvotif indem beide die achse oder nahe des ra- 
des bezeichneD. Fast scheint es, als liegt in ürnan&bha 
wie in aQaxvtj (das vielleicbt ein agvcx^vti yoransseizt) zu- 
naechst ein thier, welches ein faedenrad verfertigt 

3) Griech. ru/:;;, lat. tipp-ula. lieufey II, 237. 
IX. Sanskrit und deutsch» 

1) Skr. cakdra» ahd. hehara. In der sanskritform, die 
angeblich eine rebhuehnerart bezeichnet, tritt die wurzel 
kur deutlich henror, von der auch z. b. der Seeadler sei- 
nen indischen namen kurara hat. Die Zusammenstellung 
mit dem ahd. hehara, ags. higere, nhd. heher scheint wahr- 
scheinlicher als die von Grimm gr. II, 74 vorgetragene mut- 
nijtfsung. Nun aber ist von hehara die form ahd. heigir, 
ttord. hegri, mlat bairo, frz. h^ron, mnl. beiger kaum zu 
trennen und da diese ihrerseits lebhaft an ahd. hreigiro, 
ags. hragra, lilicL reiher erinnern, so waere es moeglich, dals 
die letzten formen das erste r nur als Wiederholung des zwei- 
ten besitzen, wie diese erscheinung beim r nicht ganz selten 
vorkommt (vgl. z. b. frz. tresor). Man hat die wähl zwi- 
schen dieser deuiung und der oben vorgetragenen. Vgl. fner 
diese Wörter auch Benfey II, 161, der mit heigir auch gr. 
xiaaa (aus y.iyta) vereint, skr. cakora aber bei seite lälst. 

2) Skr. veka, ahd. weho. Lde ahd. form wciio tindet 
sich neben mehreren anderen, z. b. wigo, wio (s. Graffl, 
643); nhd. weihe. Das sanskritwort soll den kranich be- 
deuten; bemerkenswerth ist, daüs in ahd. glossen das deutsche 
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wori nicht hloCs durdb huItqs, eondem anoh darch ibis 
uebenetst "wixd. Grimm gesch. dO Btettt die yerarathung 
auf, weihe bedeutet etwa den heiligen vogel wie l'€(>a$; das 
wird durch vergleichung des skr. unwahrscheinlich. Zu cr- 
waehueo ist noch, dafs nach Plin. h. u. Xy49 eine kleine 
art von kranichen vipio hieÜB. 

3) Skr. bh^, nnd. pogge. Das sanakritwort bedeo* 
tet rana, das deutsche durch gana NiederdeniscUand ver- 
breitete ebenfalls. Doch soll keineswegs die zusammenge- 
hocrigkc'it beider Wörter als ganz sicher 1h Ijiiuptct werden. 

4) Skr. vjala, ahd. äl. Diese zusammeuätcllung des 
deutschen wortes mit dem skr., weiches freilich schlänge 
bedeutet, & bei Bopp ^oss. 339* 

5) Skr. bhramara, ahd. bremo. Das indische wort 
(Bopp gloss. 252) bedeutet nach Wilsou eine groisti bchwai ze 
bieueuart und scheint c utweder zur sanskritwurz. bhram va- 
gari zu gehoereu oder dem lat. firemo, ahd. breman naeher 
au stehn* Auiser ahd. bremo ist nodi aufiniaeichnen alts* 
bremmia, ags. brimae (Ettmfiller 321), nhd. breme und 
bremse. Im griech. nuig mpupqfiBwß wespe an derselben 
Wurzel gehoereu (Benfey II, 112), doch ist diese bildung 
so stark von den andern Wörtern abweichend, dalis diese 
ausdrücke nicht unmittelbar identiticirt werden dürfen. 

6) Skr. druna, ahd. treoo. Diese Zusammenstellung bei 
Graff V, 534 Zu dem deutschen wort halte man noch 
alts. dran, ags. dran, draen^ dura, uhd. dröhne. 

X. Griechisch und deutseh. 

1) Griech. ixrtv, altn. egt&ir. Egöir, igdir arpiila. Die zu- 
f^"i»nyffftfll!ipg bei Grimm gesoh« d* d« apr. 410; Pott etym. 
foracL 1, 203 fi^ das i von hnig als prosthese und halt 
cbs wQrt zur wurzel kshi. Der form* nach steht tmoog 
dem altn. worte uaeher, allein der vogel ist zu verschieden, 
als dals die verwaudtschaü nicht bedenklich sein sollte. 
Grimms ansieht ziehe ich einer Verbindung von httiv mit 
skr. 9j^na £üke yor. 

2) Ghriech. 'uQ(nx), ahd. g!r. Ich stelle das gr. wort 
zur sauskiitwurzel hri prehcudere caperc (wie ahd. habuh 
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zu capio) und glaube, dais allerdingB die Volksetymologie^ 
da die geier in Aegypten und aaderwArts heilig waren, das 
Wort flüsclilicb auf ieQog bezogen hat Grimm in der geseh. 

ti. d. spr. 51 lüilt vicliiiehr das wort ursprünglich fuer 
eine ableitung von ie()6g. Dals ich den griech. spir. asp. dem 
skr. h gleichstelle, lieise sich so ohne weiteres nicht recht- 
fertigen ; wie aber wenn Uga^ anB wi + Im entstanden ist 
und ihm also ein digamma zukommt, das auch durch ß^i^ 
pct^ bei Hesychius bestaetigt wird? Das deutsche wort frei- 
licli iuegt sich besser zur einl'aclicii wurzel. 

3) Griech. fTxwn, soaup - duck. Der öxmp, eine 
eulenart, kommt nicht in England, der scaup - duck nicht in 
Griechenland vor; beide Toegel stimmen fast nur in ihrer 
grauen £urbe ueberein; es mag daher die richtigkät der 
Zusammenstellung noch dahin gestellt bleiben. 

4) Griech. üuaQiö, uhd. schiiK i le. Den lat. fischna- 
meu merula habe ich nicht hierher gesetzt, da der fisch 
wol nur vom gleichnamigen vogel benannt ist, doch ist es 
immer auffallend, dals aadi im deutschen ein TOgel und 
ein fisch schmerle heilsen. Darf man den ueberliefemngen 
trauen, so ist der griechische fisch, der noch heutzutage 
neugr. aftaQidce, bei Neapel niui Idola genannt wird, nur ein 
Seefisch, waehrend der deutsche nur im suefsen wasser lebt; 
indessen herrscht gerade in der Ichthyologie ein schwanken 
der benennungen und eine Unsicherheit der antiken bezeich» 
nungen, die den Sprachforscher zur Verzweiflung bringen 
kann ; um so mehr, da wir die antiken namen der fische so 
hauüg nur auf veraulassuiig der roemischen feinschmecker, 
nicht der naturhistoriker kennen. Auch entlehnung"") und 
Verwandtschaft ist bei den fischen schwerer zu scheiden als 
irgendwo, wie namentlich die htthauischen namen def tische 
beweisen. D^ grund ist wol, dals die fische sich durch 



*) fii'Quwa muraeue, umbra uinber, thynnus thuuliscli, tinra (iuke, raja 
röche, barbus barbe, albumus albelu, salino öalui, tUriu iure diiiicu nickt aa- 
g9fii6lirt werden, wo von verwandtsebafk die rede ist. Ausouius schon msg 
mwMdie dotttsdie namen latlnlsiit haben. 
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ihr elem^t mehr als andere thiere der aUgemeiiieik beob- 
aditiing entziehiL 

5) Griecli. n:(>ox-r?;, uiid. sprehe. Die form stimmt 
genuegeud, die beiden voegel sind indessen nicht identisch. 

6) Griech. kfAmö, ahd. impi. Benfey 11, 75. Dafs eine 
Stechmücke imd eine biene hi» etymolc^isch idehtificirt 
werden, darf nicht aostoib erregen. Lat. apis und ahd. bla, 
mit diesen w5rtem der wurzel nach verwandt, wurde schon 
zusammon«xestellt. 

7> Griech. ^aAi;, nord. hval. Pott etym. forsch. 1, 112. 
Dazu ^T, (fdXatpaf lat, entlehnt baiaena, nhd. w»l; schon 
im ahd. ohne spur des anlautenden gntinrab» Ueberhaupt 
verdient der anlant dieser wMer genauere erwa^gung. 

XI. Sanskrit und lateinisch. 

Skr. cät-aka, lat. cot- ui nix. Bopp gloss. 122. 

Indem hiermit die uebersicht der mir bekannten ucbcr- 
einstimmungen auf diesem gebiet geschlossen ist, wttnsche 
ich hier gleich das gebiet der gesammten zoologie za ver- 
einen und liefere deshalb am scUusse noch einen gedräng- 
ten ueberblick ucber das bercich der saugitliirrc'. Ich sehe 
mich hierzu um so inelir veraulafst, als sich mir, seit ich 
meinen letzten auikatz ueber diesen gegenständ in diesen 
bl&ttem abfalste^ noch mehrfache susfttse und beiiehtigun- 
gen ergeben haben. Ich hebe diese zusätze durch Ueine 
nacbweisungen hervor, enthalte mich aber sonst aller erör- 
terungcn. 

I. Uebcrcmstimmung aJier vier sprachen. 1) Skr, 9yau, 
gr. xWf lat can, goth. huu(da); 2) skr. avi, gr. q/-», lat 
ovi, goth. avi; 3) skr. gd, gr. ßof, lat böv, goth. k6; 4) 
skr. 8ft(kara), gr. crv, lal. su, ahd. sü; 5) skr. a^va, gr. 
inTio, lat. equo, ahd. ehu; G) skr. rksch, gr. agxtOj lat. urso, 
ahd. elaho; 7) skr. müsch, gr. inv(g), lat. müs, ahd. mfts; 
8) skr. udra, gr. (iy)i;J(><, lat. lutra, ahd. ottar ; 9) skr. vrka, 
gr. hrxo, lat lupo, goth. vulfa; 10) skr. sthüra, gr. ravgo, 
goth. stiura*). • 

') Kuiiii ia Weben xbchr. l, ü^d und die mm. daseibat. 
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11 Griech., laLj deatoch. 1) Griech. moko, lat. pullo, 
goth. Ma; 2) gr. xon^, lat. capro, altn. hafira; 3) gr, ovo, 
lat asino, goth. asUo (altn* asni); 4) gr. liovr^ lat leoo, 
ahd. lewon; 5) gr. fivx^f mulo, ahd. mul*). 

III. Skr., lat., deutsch. 1) Skr. ukschau, iat. vacca, 
goth. auhsa(u); 2) äki*. babhru, lat. fibro, ahd. bibar*""}. 

IV. Skr., griech., deutsch. 1) Skr. urana, gr. agv; 
ahd. ram$ 2) skr. kapi, gr. xi^no, ahd. afl^in) ; 3) skr. gfai^ 
ahvi, gr. x^^Q^» schwed. gris***). 

V. Skr., griech., lat 1) Skr. vrscha, gr. iXuo, lat 
glir**'*); 2) skr. vatsa, gr. iia/.o, lat. vitulo*****). 

VI. Skr. uud griech. 1) Skr. aja, gr. ai/; 2) skr. 
▼fschalha, ^^«^f); 3) skr. rschja, gr. ikXof\). 

VII. Lat und dentsch. 1) Lat apro, ahd. ebar: 2) 
lat marti, ahd. marder; 3) lat porco, ahd. bare (&rh); 
4) lat. haedo, goth. geiti; 5) lat. ccrvo, ahd. liiniz. 

Vni. Griech. und latein. 1) Griech. vfucx, lat. soric; 
2) gr. lat. erj 3) gr. xaato^, lat. castor; 4) gr, ^o^t, 
lat. lepor; 5) gr. yivvo, lat. hinnu-(lo)fff). 

IX. Sanskrit tmd deutsch. Skr. ^a^ ahd. hasCiii). 

X. Griech. und deutsch. 1) Griech. Xvyx, ahd. Inhs; 
2) gr. ixnö, ahd. illitiso; 3) gr. (^cc?uO')ney. , goth. l'auho; 
4) gr. nooTi (TTonöi), ahd. far (fersa); 5) gr. ix-ivo^ ahd. 
ik-il; 6) gr. hÜQi^ goth. vi)?ru (ahd. widar)|fff); 1) gr. 
XtlMCfQo, yiuai()a, nord. gimbill, guaburff+ff). 

XL Skr. und latein. 1) Skr. waräha, lat verre; 2) 
skr. anraa, lat. annen(to)*f). 

Fassen wir uim alle die^c zusammenstelluiigeu iu eiueii 

*) Benfey I, 9S. 

**) Dafs dA8 Muakfitwort (unprlUigl. ss btMin, fkhl) daa ichneumon be 

«teiltet, scheint die Zusammenstellung nicht zu hindern« 
••*} Benfey II, ll>'j; Grimm, gesch. d. d. apr. 37. 
♦•*♦) Benfey I, SIU. 

Knlui in dieser seitaehr. II, 188. 

t) Benfey I, 331. 
tt) Benfey II, [) f^ gU auch eliüio). 

ttt) Benfey II, l.'M. 

ttft) Bcufuy I, Gfimm geöch. 4. d. spr. 33. 

ttttt) Grimm geacb. d. d* spr. 402. 
*f) Kuhn in dieser teitsolir. I. s. 878. 
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iieborbiick zusammcD, so ze'ifri sich die anzahl der wort* 
grappen, in denen je zwei, drei oder alle vier sprachstftmme 
uebereinrtimmen, folgendennafaen: 



I. skr. 


griech. 


lat. 


deutsch 


20 


n. 


griech. 


lat. 


deutsch 


23 


m. skr. 




lat. 


deutsch 


5 


IV. skr. 


griech« 




deutsch 


6 


V. skr. 


griech. 


lat 




5 


VI. 8kl. 


griech. 






11 


VII. 


lat. 


deutsch 


17 


VBI. 


griech. 


lat 




8 


IX. skr. 


* 




deutsch 


7 


X. 


griech« 




deutsch 


14 


XI« skr. 




lat 




3 
119 



Ako 119 varschiedene wörtergruppen zdgten sich al- 
lein in dem bereiche der zoologtCy die sich durch mehr als 
einen der vier in rede stehenden sprachstfinune verfolgen 
lieiscD. 

Ein anderes intcressc hat es, zu sehen, in wie vielen 
Wörtern je zwei der betrachteten sprachen uebereinstim- 
men. Redudre ich daher die letzte tabelle auf die sechs 
möglichen Verbindungen von je zwei sptu>hen, so ergeben 
eich folgende zahlen fuer die menge der ansdrfleke, in 
denen ein jedes solches sprachcupaar ueberciuötimmt: 

1) skr. und lat 33 

2) skr. und deutsch 38 
3} skr. und griech. 42 

4) griech. und lat. 56 

5) griech. und deutsch 63 

6) lat. und deutsch 65. 

Diese zahlen haben nur das interesse, zu zeigen, wie 
weit gegenwärtig die erkenntnis der spraehenidentitaet 
auf £eeem geUete gediehen ist; schlösse weitergehender 
art dürfen darauf vorläufig in keiner weise gebaut wei^ 
den. Ohne zweifei wird sich in zukunil eine oder die an« 
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dere meiner gruppen als unrichtig erweisen; die haiiptver- 
findemng aber steht diesen zahlen durch die immer groe- 
werdende kenntnis des sanskritisdieii Sprachschatzes 
in wmterem umfange bevor. Dadurch mn(s die zahl der 

als verwandt erkannten wortgnippcu wachsen, namentlich 
derjeni«j^en, in denen wir «ebercinstimmun rron des skr. mit 
einer der curopaeischen sprachen ünden. Gegenwärtig wer- 
den noch fast taeglich neue treffende wortrergleichmigen 
aufgestellt; wenn wir aber, vielleicht in einem oder zwei 
jahrzebenden, hierin bis zu einem annaebemden abscUusse 
gediehen sein werden, so dal's die neuen vergleichiingen 
zwischen skr., griech., lat. und deutsch nur noch spaerlich 
zustroemen, dann ist es zeit aus den numerischen angaben 
neber die zahl der verwandten Wörter folgerongen ueber 
den gegenseitigen lexica Ii sehen abstand der sprachen za 
machen, so wie sie jetzt schon' ueber ihren lautlichen 
abstand gemacht werden können. Nur darf man nie er- 
warten, dafs beide arten der sprachdistancen unter einander 
nebereinstimmen, denn der leblose laut folgt zum theil ganz 
anderen einflfissen als das beseelte wort 

Wernigerode. E. Förstemann. 



ZiisUze mid beinerkan^ren za vorstehendem aufsatze 

vom Iierausgeber« 

Der unterzeichnete hatte in einer zuletzt in Weber's 
indisch. Studien T, 321 ff. mit Zusätzen wiederabgedruck- 
ten abhandlung bereits mehrere der in dem vorstehen- 
den aufsatze behandelten Wörter besprochen, filr andere 
thiemamen zun&chst nur das material zur Teigleichung zu- 
sammengetragen, indem er sich die ausarbeitnng fEkr spätere 
zeit vorbehielt. Durch den vorstehenden aufsatz ist mm 
manches dahin gehörige erledigt, in anderem dagegen ge- 
hen unsere ausichten auseinander und ich benutze die mir 
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von unsenn yerdirten heim nutarbeiter gewährte erlaabnils 
seiner arbeit einige bemerkungen hinzuziiftgen , die iheils 

den Stoff vermehren, tlieila andere ansiebten über die ver- 
glichenen namen aufstellen sollen. 

Zu I. 1. Die mögiichkeit kukuk u. s. w. mit puka 
(psittacus) zusammenzustellen liegt doch wohl etwas fem; 
die daran gereihten engl, cock und nhd. küch-lein habe 
ich (bei Weber ind. etud. I, 346) mit skr. kukknta bahn 
verglichen, doch macht die nicht eingetretene lautverschie- 
buDg noch einiges bedenken, das sich jedoch mindert, wenn 
man sieht, dafs auch andere Wörter den ursprünglichen laut- 
stand bewahrt haben, wie z. b. klicke , krickente zu skr. 
krkana eine rebhuhnarfc^ latein. querquedula gehalten. Skr. 
krka heifst die kehle und krkay4ku heifst der hahn und 
der pfau, beide werden nach ihrem rauhen, aus der kehle 
dringenden lojeschrei (vaku von w. vac) so j]^enannt sein, so 
dais auch kricke, querquedula und krkana nur aus dem 
naturlaut entstandene nomina zu sein scheinen (vgL oben 
I, 3)j bei denen es dann nicht aufi&Jlen kann, dafs das 
deutsche den uuTerschobenen laut bewahrte. In derselben 
weise wird sich auch cock, ndd. küken, hd. küchlein zu 
kukkuta erklären, zumal wenn man dabei das kickerikihahn 
unserer kiuder erwägt und bedenkt, dafs auch die krick- 
ente von dem laute krück, krück, den sie von sich giebt, 
benannt sein wird. 

Zu L 4. Vergl. Weber ind. stud. I, 346 ff. Gegen 
Bopp's vergleichung, der columba als vielleicht in Verwandt- 
schaft stehend mit deu ersten beiden silben von kalarava 
ansieht uud diesem auch lit. karwelis verghchen hatte, so 
wie gegen meine Zusammenstellung erklärt sich Schleicher 
altslaw. formenlehre p. lOtiC und zwar gegen die meinige, 
weil nur der Übergang des gutturals in ▼ nidit der umge- 
kehrte vorkomme. Doch sind naheliegende beisplele ftlr 
denselben ndd. Goden, Guden, obd. Guten (Meier Schwab, 
sagen 1. xviii) fiir Wodan, Wuotan, franz. Guillaume aus 
ahd. Wilihelm; sehr häufig ist die entwicklnng von v : g 
in den celtischen sprachen des kymrischen Stamms wie z. b. 
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im bret. gour, wall, gwr, pL gwyr, kom. ghr zu lat. vir, 
skr. vira u« v. a. Den yon mir yergUcheneQ wortern scheint 
übrigens noch ags. culfre, cnlefire, engl. colTer anntreihen, 

obwohl sich auch an eine metathesis mit unTorachobenem 
aiislaiit aus kalarawa denken liefse. Aiifser dem am aiige- 
iülirtcn orte beigebrachten ir. colam tritt das wort in den 
celtischen ^rächen noch auf im bret. kouhn , klom , kom. 
colom, wdsdi oolomeO) daneben zeigt das bret. noch dnbä 
tanbe, kudon holztanbe und dem letzteren werte entspre» 
clien welsch cuzan, kom. kudon, viell. auch ir. caidhean a 
turtle flove, wobei noch erwähnunnr verdient, dafs der irische 
dialckt auch ein wort colur, a dove besitzt, was wieder an 
kalarava ennncrt. 

Zu L 6. Der herr verf. hat lat anguls und ahd. imc 
(anguis, basiHscns) zu dieser gruppe gestellt, deren ersteres 
neuerlich (Sanskritworterbuch von Boehtlingk u. Roth s. 
anji) als zu ahi , r^^g gehörig bezweifelt worden ist. Aus 
der bezeiclmunt:^ des pcnis als des schlüpfrigen durch skr. 
anji A.y. 10, 77. 5 (vgL auch anjana die hauseidechse) 
und der so allerdings unmittelbarer stimmenden wortfonn 
(j : gu wie anj : ungu) ist dort auf die gletehheit Ton an- 
giiis — anji ( nnm. anjis) geschlossen. So waliibcheiiilH'h 
diese zusaumicnstellung auf den ersten blick schemt, so hat 
sie doch auch ihr bedenken ; denn wenn unter vollkommen 
gleichen consonanzyerhfiltnissen das a ron anjatisongit 
zu u geworden, das von anji =st aaguis a geblieben sein 
sollte, so läge in dem einen od^ andern falle sicher eine 
anomalie Tor, und cl ifs dieselbe mit Wahrscheinlichkeit den 
letzteren fall trefie, geht daraus hervor, daiä skr. a nieist 
durch i, u, e, o vertreten ist, latein. a aber gewöhnlicher 
einem skr. k entspricht Dagegen zeigt -sich skr. h durch 
lat. g vertreten, ebenso! in aham zu egf>^ akr. anh, lat. an- 
gere, skr. anhus, lat. angustus und einen eingeschobenen 
nasal zeigt das lateinische in der wurzcl ^TfeprcnOber dem 
Sanskrit gleichfalls in einigen Wörtern, nämlich asi zu eo- 
sis, miU zu mensis. Dals auch das griechische denselben 
besessen habe, geht mit groiser wahrschemlichkeit aus 
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Ivg hervor, welches sich doch wohl ebenso wenig von t^ig 
ireonen läfst wie anguilla von auguis, und damit wäre denn 
der nasal in drei sprachen gegen das sanskrit als ursprilog- 
lieh nachgewiesen, wobei noch berücksichtigt werden mag, 
dafs der name des nordischen meergottes Aegir, der un- 
zweifelhaft dem indischen Ahl entspricht (man denke nur 
an den Midgardsormr), mit ae anf altes ä weist, das nach 
ansstoisUDg des nasaJs durch Verlängerung entstanden seni 
wird. Endlich aber scheint mir, dais dem skr. auji ein 
anderes latein. wort entspricht, nämlich ioguen, dessen sof- 
fix sich zu dem des skr. verhftlt wie asthan : asthi, dadhan 
: dadhi n. s. w. 

Zu 1. 7. Benfey's bedenken Über gr. ndii (gr. wlex, 
I, 73), weil orgainbcJies skr. 9 im griech. nicht auszufallen 
pflege, scheint kaum von crheblichkcit; 9 ist ja eben kein 
nreprünglicher laut im sanskrit, sondern naclnveisbar oft 
genug aus k entwickelt, organisch kann es deshalb wohl 
kaum heifsen. Natürlich steht ihm im griechischen und 
lateinischen gewöhnlich x und c, qu gegenüber, aber daraus 
folgt nicht, dafs nicht auch in einem oder mehreren fallen ein 
dem skr. p ähnlicher laut aus altem k sich unter gleichen be- 
dingungen in diesen sprachen entwickelt haben könnte. Dais 
der laut des ^ ein unserem ch und griech. x fthniicher ge- 
wesen sein müsse und dies letztere zuweüen in Überein- 
stimmung mit ihm auftrete, habe ich oben (II, 271 ff) be- 
sprochen; war aber erst die spirans an die stelle des alten 
k getreten, so kaim weiter ihr ansfall nicht mehr befirem- 
den und durch denselben erklärt sich denn auch das aus 
ersatz entstandene w. 

Zu IL 1. Auch in der Mark heifst ein vogel die 
blaue räke, entsprechend dem schwed. bla-kraka; es ist 
dies ein ebenfalls dem geschlechte der raben nahverwandter 
vogel, der auch mandelkrähe genannt wird. Ags. hrk- 
gra, ahd. reigir, nhd. reiher scheint mir weder lautlich noch 
begrifflich mit der vorangestellten gruppe vereinbar. 

Zu II. 3. Die hinzuftlgung des ahd. swal-awa zu 
gr. x^^^^ lind lat. hirundin mufs so lange verworfen wer- 
m. 1. 5 
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den, bis nicht sichere beispiele fbr skr. c^gr. x nachge* 

wiesen sind; tur c == ahd. sv mangelt es dem hcrni verf. 
gleicht allis an beispielen. Aber seihst wenn man eine an- 
dere würze! als die hier vermuthete anueiimen wollte, würde 
ahd. sw sich schwer mit gr. Xf ^ Tereinigen lassen. 

Zu n. 4. Vgl. noch Grimm gesch. d. d. spr. 398, 
der bereits iblica und belche vei^lichen hatte, sowie Graff, 
der ahd. pelicha zu fulix stcHt. 

Zu II. 5. Zu den letzten beiden Wörtern habe ich 
noch bei Weber ind. stud. I, 345 das skr. ati einen was- 
ser7(^, in den sich die Apsarasen gleich unseren s^hwan- 
jung^iuen verwan<(eln gestellt, doch scheinen mir jetzt bei 
der Unklarheit der bildung dieser Tier w5rter, nur anas und 
anut auf verwaudtschafl gegründeten ansprach machen zu 
können. 

Zu II. 12. Das abl. oewa, böhm. wosa, lit. wapsa, 
ahd. wessa scheinen doch fUr die gröfsere ursprOnglichkeit 
eines Stammes vasv, vasp zu sprechen, aus welchem <r«/)/J|, 
gael. speach nur durch antritt eines neuen snffixes weiter 

gebildet seheinen; das griech. hat nach ahfall des anlauten- 
den digamma auch das dahinter stehende e auJ^egebeu; ob 
sich die gael. form ähnlieh erkläre weifs ich nicht. Pott 
etym. forsch. I, 121 sagt, dals bei <r^| TieUeicht eine ahn- 
liche ansbildung wie aus vdm zu arftu statt gefunden habe; 
doch li^ diesem wie jenem oflPenbar eine foi in mit sv zu 
gründe, in welcher das griech, digamma zu (f übertrat; sv 
wird im griech. mehrfach durch an aus a(p vertreten, wo- 
rauf ich gelegentlich zurückkommen werde und daher die 
beläge einstweilen zurücklasse. 

Zu n. 14. Zu den deutschen wörtem gehört noch 
das engl, pis-mire. Dem lateinischen wort am nächsten 
steht skr. valmika, dem ved. vamra und vamroka zur scite 

stehen. Engl, pismire und ndd. miegamke, miegämerken, 
miegAmken weisen durch den ersten theU der Zusammen- 
setzung auf die gewohnbeit des thieres scharfen saft aus- 

zusprützen. Dai.iül inüchte auch wohl vamra, vamraka 
zurückfuhren (w. vom speien aus diesem scheinen valmika 
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für vamiika, sowie fbrmica mit Übergang von v in f und 
fivQfiog, invQiAtil mit abergang von j: m ii, der wohl dtircli 
ßvQfial vermittelt wird, hervorgeg£mgeD. 

Zu n. 17. Der herr verf. stützt sich bei dieser zu» 
sammenstelliing , namentlich was ix&v betrifil, auf üenfey. 
Die Verwandschaft des lateinischen und deutschen wortes 
kann keinem zweifei unterliegen, obwohl die themavocale 
(i im lat, a im goth.) Terschieden sind; im griecfa. worte 
bleibt aber mit Sicherheit nichts als der worzelvocal yer- 
gleichbar, da der themayoca! ▼ und die consonanten ^ 
weichen. Grimm hat deshalb auch (gesch. d. d. spr. 396) 
nur piscis, fisks und weish pysg zusammengestellt, denen 
wohl noch ir. iasg anzureihen ist. Das griechische Heise 
sich nm* erklären, wenn nachzuweisen wäre, dafs sk ur- 
sprünglich ein dar. x (k + sh) und dies selbst wieder, wie 
mehrmals, aus xr hervorgegangen gewesen wlbre, da der 
Übergang von /.t zu '/O- analoj?ieen hätte. 

Zu III. 1. Grimms nur vcrmuthungsweise autgcstellte 
ansieht hatte schon in der myth. 1222 einer anderen platz 
gemacht, was der herr verf. wohl übersehen hat. 

Zu in. 3. Um die yergleidinng von pirftvata mit 
den übngen Wörtern zuzulassen, mfiisten doch die Ter^i- 
ebenen vögel mehr ähnlichkeit zeigen, als hier der fall ist 
oder die wurzel der Wörter klar sein, dafs man sähe, es 
sei etwa eine an .beiden, Sperling und taube, bemerkte eigen- 
thümlichkeit verailassung der bezeichnung geworden. Wie 
das sanskritwort jetzt vorliegt , l&ist es sich seiner etymo- 
logie nach nur auf padtvat fem, die ferne zurückfuhren, 
freilich ohiu; Uali? man sähe, mit welchem gründe *). Wenn 
der herr verf. den vortritt eines s im deutscheu aimiiamt, 
sich dabei auf stier und specht stützend, so wird die sache 
wohl umgekehrt sein; das s ist in den deutschen i^rachen 
bewahrt, in den übrigen meist al^efallen, in bezug auf stier 
habe ich es in den ind. stud. I. 339. besprochen, es zeigt 

*) PMvataghni heiAt die Sanuvatf In einem liede des Rik nnd in einem 
aDdera wird nach Lui^oia von S&yana etu dämon Päftrata angenommen; 
ob in beiden ftUen pirftvat« ebenfUls tanbe faeifse, vermag icli nicht zn sagen. 

6* 
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sich aber auch noch in zahlreichen anderen fällen, die zum 
theil bereits Pott et f. 1. 140 erwogen hatte. Ein tieferes 

eingehen aut diese crsclieiimii}]f würde mich hier zu weit ftth- 
reu. — Der assimilation des hit. parra aus parva läfst sich 
etwa pallidus verglichen mit ahd. falo, falw- zur seile stellen. 

Zu XV. 1. Wenn ahd. charpho mit dieser gruppe 
wirklich yerwandt sein soUte, so müTste entweder das r 
anorganisch, etwa aus der endung, eingedrungen sein, oder 
die veromthunt]r des herrn verf., dals der fisch nach seiuem 
dicken köpfe benannt sei, ist unbegründet, 

Zn VI. 1. Skr. pitsat ist particip des desiderativs 
der w. pat ^ßg<m und bezeichnet einen vogel im allgemei- 
nen, daraus ergiebt 9ich aber auch, dafo es nicht etwa ein 
8 im anhmt yerloren hat, wodurch die Zusammenstellung 
mit tpivTctxog allein einigen halt gewinnen könnte. 

Zu VI. ^. Die Zusammenstellung beruht auf einem 
irrthum; nicht grbhra sondern ^rdhra hcifst dergeier; mit 
letzterem werte hatte daher Bopp vielleicht mit recht ahd. 
gir, nhd. geier yerglichen, die, wenn nicht identisch, jeden- 
falls wurzelverwandt zu sein scheinen. 

Zu VI. 4. Die vergleichung von kürma mit xUfi^ivgf 
das sich bei Hesychius findet , hat nicht allein wegen des 
durch B vertretenen langen ü (was sich alleufiills rechtfertigen 
lie£se), sondern besonders wegen des doppelten fi sowie des 
abweichenden themavocales ihr bedefiken. Bopp hatte übri- 
gens a. a. o. vorsichtig nur gesagt: „Fortasse xAfi/i/ii;^', 
kvQ, quodaminodo cum kurma cohaerent, mutato r in 1." 

Zu VI. 7. Nachweisbar sind bis jetzt nur die formen 
vartikä und ürtika, die sich mehrmals im Rigveda finden« 
Die wnrzel de6 griechischen und indischen wertes ist je- 
denfalls dieselbe, dagegen stimmt das snffix der gewöhnli- 
chen griechischen form -vy nicht zum indischen -aka, -ika; 
doch scheint das / späteren Ursprungs, da nach Choroe- 
boskus 1. p. 82. 25 Philemon dem stamme k zuertheilte 
(To o^n/£ uvig f^h» OQTvyog ^aci Sia tovy^ ^iHltjfitüv Sä 
ö$ct Tov X fpf^iv oQtvxog) vgl. Dindorf zu Steph. Thes. s. 
v. oQTv^ und Lobeck Parall. p. 124 n« 4. Sonach liegt dem 
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griech. oqtvxy ogtvy wahrscheinlieli ein ursprüngliches Tar- 
tuka zu gründe, das, wie man sieht, den obigen öaubknt- 
formen sehr nahe steht. 

Zu Vn. 1. Zu mergus, ahd. merrich stimmt auch 
wohl skr. madgu, das eich Vaj.. S. 24. 34 findet und durch 
k^andaTa (a sort of duck Wils.) aher Yäj. S. 24. 22* durch 
jalakftka d. i. taucher (wörtlich: wasserkrähe) erklärt wird. 
FreiliLli Jäl'st sicli mergus nicht vou mergo trennen und 
dies hat man bisiier zu skr. majj gestellt, was um so we- 
nigerem bedenken unterliegt als auch iu majjan, das mark, 
j| einem ursprünglichen rg entspricht, wie das deutsche wort 
zeigt; madgu müfete deshalb mit mcroo ebenfalls zu yereinen 
sein. Dies scheint lautlich auf zweierlei weise möghch, ent- 
weder nämlich ist d aus r auf umgekehrtem wege wie sonst 
häufig r aus d (vgl. z. b. umbr. perum =71^^01;, skr.padam, und 
dazu poln. pole, d. fel-d mit 1, ndd. werrer, harre u. s. w. 
=: wieder, hatte) entstanden, wofilr ich doch keine beläge 
Wülste, oder lat. rg, skr. j[j stehen an der stelle von älte- 
rem dg, w^as mir das wahrscheinlichste scheint, zumal das 
lat. auch iicIk ti skr. majjan, d. mark, daß vielleicht stamm- 
verwandte medulla mit d aufweist. 

Zu YII. 9. Wenn fiingiUa und finco stimmen soll- 
ten, so mülste das lat. f aus p hervorgegangen sein, was 
wegen des folgenden r nicht unmöglich wäre. Dem ags. 
finc, engl, fiiich stellen englische luid schottische dialecte 
spink, gpuldspink, gowdspink ziu' seite, was bedeutend für 
Benfey's Zusammenstellung mit aTiiyyog und öTit^a spricht. 
Zu firinguilla, friogutio ist noch Varro 1. 1. YII. 104 zu 
vergleiche. 

Zu vn. 10. Zu upupa ist doch wohl ohne bedenken 

'eTtoip zu stellen, während wituhopfe namentlich wegen des 
altndd. widehoppa (bei GrafF IV, 831) sein bedenken hat,, 
denn diesen stehen noch hell, hoppe (daneben auch weede), 
engl, hoopoo und hoopoe, frz. huppe zur seite. 

Zu Vni. 2. Benfey stellt gr. wll. II, III. agaxvi] 
und aranea zu IdxPi/ und lana, und wenn man von seiner 
Wurzelableitung absieht, scheint sich diese ableitung zu 
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empfehlen, deon auch skr. ürnanAbba, {krnanftbhi die spinne 

(eigentlich: wolkimabe) zeigt denselben begriff; neben ür- 
nanäbha stand viellcicbt eine andere form ürnavabha, da in 
den Veden ein spinnenartiger dSmon Aurnavabha erscheint ; 
ürnäväbha müTste aber „wollengewebe habend'^ oder dem 
timlicbes beifsen, da y&bha auf w. vap weben, mit Wech- 
sel Ton p nnd bb (vgl 1, 138ff.) zurückzufahren sein wird. 
Die begriffe wolle sovie spinnen imd weben scheinen dem- 
nach diejenigen, auf wölohe auch Ijci enträthsclung der ety- 
mologie des lat. und griech. wertes zurückzugehn sein wird. 

Zu IX. 1. Abgesehen von der bedeutung stimmen 
die Tocale zu wenig, als dafs die Verwandtschaft beider 
Wörter 4i]s wahrscheinlich angenommen werden könnte; dazu 
kommt, dafs skr. cakora wahrscheinlich eine reduplicirte 
form wäre, deren reduplicationssilbe demnach in der deut- 
schen form sich erhalten hätte, während sie doch die sprä- 
che Überall sonst aufgegeben hat. 

Zu IX. 2. Skr. veka ezistirt nicht; es soll wohl vaka 
(a crane, ardea nivea) sein; danach würde der yccal des 
deutschen nicht zu dem des indischen wertes stimmen und 
auch was in bezug auf ürinim's vermuthmig über weihe 
gesagt ist, fallen. 

Zu IX. 3. Die laute stimmen nicht; es wäre ndd. 
bebe oder baihe (vgl. yeda mit ndd. w^t, wait), allenfaUs 
bege zu erwarten; dazu kommt engl, frog neben dem ndd. 
pogg, P^ög^ frosch, in deren ersterem das altn. 

sk neben g me in fragen und forscon, rogo und posco = 
skr. prc (statt eines ursprünglichen pi sk) zu stehen scheint. 
Ist aber pogge mit frosch nuTerwandt^ so ergiebt sich viel- 
leicht eine andere yerwandtschaft mit dem sanskrit, wenn 
man nicht allzngrollies gewicht auf das o legt. Neben pc^ge 
steht nämlich eine andere ndd. form padde, die mit jener 
durch Wechsel von gg = dd zusammenzuhängen scheint; 
vollere formen für padde sind aber engl, paddock, ndd. 
paddez, paddexe, deren letztere das s des Suffixes nur durch 
anldmun^ an eidechse bekommen haben; paddock aber er- 
scheint mir als identisch mit skr. mandüka frosch, indem 
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deutsches dd mehrmals indischem nd entspricht, wie z. b. 
das von Grimm so schön als identisch mit skr, a^da nach- 
gewiesene [addi], egg, ei zeigt, dem sich andere wie goüi. 
yaddjnB, veggr, wand^ skr. mandala, altn. möndnl, ndd. man- 
gehi, mangel-holz u. a. anreihen, vgl. Grimm fiber diph- 
thongen s. 39 ff. Daran schliefst sich nun ganz in dersel- 
ben weise mnndüka, prakr. mandukka, e. paddock, ndd. 
paddex, padde, pogge^ wobei im sanskrit das m aus einem 
labial herrorg^aagen ist wie in mosh^, verglichen mit 
ahd. fükst 

Zu IX. 4. Gegen die Verwandtschaft von vyAIa und 

41 spricht weniger die bedeutung des ersteren = schlänge 
(denn auch anguiUa und anguis stehen ja in unbestrittener 
Verwandtschaft) als die annähme einer so starken Verstüm- 
melung, wie sie för im anlaut angenommen wird. 

Zu X. 4. Lat. memla wird doch wohl hierher za 
raehen sein, zumal wenn man mrägt, dais am dne nur im 
ältesteu lateinischen geduldete consonantenverbindung ist 
und auch nitcwig die nebeniorui ^uiotq hat; übrigens scheint 
mir bei der Verschiedenheit der fische kaum etwas mehr 
als die würze! gemeingnt 

A. Kuhn. 



II. AnsBeisen. 



Neueste spraehforschuug. 

Wenden wir von zeit zu zeit unseren blick aus un- 

serm gebiete der Sprachforschung hinaus auf das, was aulser- 
halb desselben und von anderen Standpunkten aus zu dem- 
selben zwecke geschieht, so kann das im allgemeinen nur 
einen wohlthätigen einfluis haben, indem es uns neue ge- 
Sichtspunkte zeigt und uns vor einseitigkeit bewahrt Nur 
mufs freilich der ertrag lohnender sein, als er uns diesma 
zu tlieü wird. Da liegt zunächst vor uns: 
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1) Dag geheimnifs des Wortes. Ein beitrag 
von Dr. Rudolf Wieubarg. Hamburg 1852. My- 
stisch ist der titel des Werkes, mystisch die der abteilun- 
gen: ^dem lehrling (elementarer und mythologischer teil), 
dem Wanderer imd kflnftigen (sie!) meister^, mystisch die 
Sprache und die ganze bchandliing. Man wird uns wohl 
gern alles weitere cingelin in diesen vmsi bombastischer 

• «redensarten ohne erkennbares ziel erlassen, wenn wir ein 
paar pröhchen der etymologischen Weisheit des verf. ge- 
ben, die wir aufs gerathewohl herausgreifen. Kehllaate 
bedeuten s. 7. Ja voraus nichts anders als die hOhlnng, zu- 
nächst die eigenen hohlorgane: kehle, gaumen, gurgel, 
hals. Dann sonstig hohles: kelle, kessel, kahn n. s. w. Aus 
dieser grundbedeutung sind die tlbrigen bedeutungen, die 
ftülung, Wölbung (kugel), deckung und einhegung (kapscl, 
himmel), gipfelung (kämm, kopf>, des natflrlichen und sitt- 
lichen Schutzes — der hftufung, des zusammenztehens (kälte), 
des Zusammenseins mit etwas (lat. cum, deutsch ge-), des 
ein- imd abschnittes (kerbe, k*Hii), der schaam und des 
geschiechts (altd. kun, lat. genus, gr. xvtii erzeugen;." 
121. „das licht, goth. liuhath, drückt in seiner hanptwur- 
zel lieh oder luch, ind. loch, lat. lux, etwas aus was man 
bOdlich als eine aus einer dunkeln aiffiiung (loch) hervor- 
züngelnde weilse flammenspitze darstellen könnte." S. 192. 
ist Adam der „eidam oder cierdamm des lierm." Und so 
geht es 229 Seiten lang fort. Wen hiernach noch gelüstet 
diesen heros des „genialen geschlechts^ auf seinen irrfahr- 
ten zu begleiten, der mag es auf seine eigne gefahr hin 
thon; uns schaudert und grauset. Wer dagegen zur erho» 
lung von ernsterer beschäftigung einmal eine erheiternde 
lectÜre haben will, dem können wir empfehlen: 

2) Bock, erkläruug der berühmtesten und 
merkwürdigsten älteren und neueren sprachen 
EuropaU, Asien's, Afrika's, Amerika's und der 
Sfidsee-Inseln. Berlin 1853. -Die „drei werke, Mchte 
fünfundzwanzigjähriger Studien", die hier nach des verf. eige- 
ner angäbe in einem bände vereinigt erscheinen, sind: „nach- 



Digitized by Google 



auzeij^vu. 73 

Weisung des Ursprunges der formen der deutschen vcrba 
oder verstellen und sprechen die neueren Völker ihre spra- 
chen noch richtig?" (neu abgedruckt) worin fast alle spra- 
chen der erde entboten werden, um den nachweis zu iiüi- 
ren, dais „die neueren sprachen mit lästigen tautologieen 
flberfiÜIt sind^, und dafs die dftnen ganz recht haben, ,,wenn 
sie dieses kauderw&lscli Terabscheiien^ und coujugiren: jeg 
vil, du vil, Jiaii vil, vi vil, i vil, de vil, (gelegentlich aiicli uia 
zu zeigen, dafs das schwache deutsche impf, dem türk. di 
seinen Ursprung irerdanke, die pers. fürwörter aus den tatar. 
sprachen stammen u. s. w.); „analysis verbi oder erklämng 
des baues Älterer und neuerer sprachen aller erdtheile,*' 
als deren kern wir für die indogerm. sprachen den angeb- 
lichen nachweis der entstehung saninitiicluT flexionsformen 
aus dem verbum subst. ansehn können, dessen wurzel nach 
jedesmaligem bedürfiiiis als a, e, i, ar, er erscheint; endlich 
^die ältesten bewohner Aegyptens.^ Es ist oft ergötzlich 
2XL sehn, welcher aohrand von gelehrsamkeit aufboten 
wird, um die einfachsten dinge z. b. die allbekannte tanto- 
logie iü uuuh soiiimes nachzuweisen; wie es dabei zugeht, 
mag die erklärung des amamiui aus ama- ifisvat zeigen* 
Sapienti sati 

3) Sternbergf neue forschungen Über die hoch- 
deutsche lautlehre. Erstes heft. Die stimmlaute 
und schmelzlaute. Trier 1853. ist fleifsig gearbeitet 

uiid hat insofern ein gewisses verdienet, als phonetische Un- 
tersuchungen in neuester zeit vielleicht über gcbüiir ver- 
nachlässigt sind; nur bedauern^ wir, dem verf. in den mei- 
sten punkten und zwar gerade in den hsuptpunkten nicht 
beistimmen zu kömien. Diese schrift liefiart vidmelur auft 
neue einen schlagenden beweis, wie wenig die Sprachwis- 
senschaft durch rein phonetische betrachtungcn gefördert 
wird. Gegen die auordnung der voc. nach dem klänge 
in abschnitt 1, wonach die laute sich in den reihen u fti^ 
o ö e i, a & e i, ai äi e i, au ftfi äi e i verdOnnen, in der 
schrift das äi durch ei, das fiü durch fiu oder eu, das & 
durch ä und c bezeichnet ist, wüisten wir in der hauptsache 
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nichts einsrawenden ; nur können wir die tonleiter u o a ä 

ö e ü i nicht anerkennen, indem ö weder zwischen ä und 
e, noch ü zwischen *• und i het^t. Wenn aber in abschnitt 
2, nachdem betonte und tonlose vocale geschieden sind, 
ersterein kurze, gehobene und gedehnte getheilt wer- 
den, denen bezüglich ein-, zwei- und dreizeitigkeit beig^ 
legt wird, so können wir diesen unterschied weder hören, 
noch aus den angefahrten beispielen ersehen, in welchen 
fallen der gehobene vocaJ eintritt: ja wir müssen sogar 
bekennen, dais uns der „gehobene'^ vocal in seide, hau« 
fen eher länger erscheinen könnte, als der ^geddinte^ in 
Seite, aufsen. Völlig unklar ist uns der grund der ver- 
liebe des TCff. ftkr dne Orthographie, die z. b. wiihren (ve- 
ris) und währen (servare), nahmen und nämen, käm und 
lähm schreibt. 

Auch in abschn. 3. geht uns herr St zu weit, wenn 
er als völlig tonlos nicht nur die endungen e, er u. s. w., 
sondern auch bar, haft, sam u. s. w. aufstellt; unseres erach- 
tens wird z. b. königinnen deshalb geschrieben, weil das 
iu hier nicht so tonlos ist wie in königin, und selbst in 
diesem worte ist in weniger tonlos als ig. Abschnitt 4. 
enthält eine fleiüsige beispielsammlung tonloser, kurzer, geho- 
bener und gedehnter vocale. Abschn. ö. von den sohmelz- 
lauten ist uns wieder meist völlig unklar; denn wenn 
wir auch einen unterschied in der ausspräche des n zwi- 
schen kinder und winter zuorestehen wollten, so könnten 
wir doch nur den schmelzlaut vor weichen cons. als ge- 
dehnt, den vor harten als geschärft bezeichnen, im geraden 
g^ensatze. mit dem verf. Das eigentliche ziel dieser Un- 
tersuchungen meicht abschn. 6., nämfich die behanptung, 
Wurzel nicht von kurzem vocale ausgehe, sondern 
dafs der höhere, dünnere ton vom tieferen aus sich ent- 
wickele, z. b. ,,laufen, 16fen, löf, lo^, lef^ lif.^ Das ist 
denn freilich etwas so völlig verfehltes und aller Sprachge- 
schichte widersprechendes, (danach mü&te z. b. ahd. hüs 
aus nhd. haus entstanden sein), dafs wir nicht begreifen 
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kdanen, wie jemand, der nur einen flüchtigen blick in 
Grimmas gramni. gethan hat, sich so weit verirren konnte. 

Filebne, im juni 18ö3. H. Ebel. 



III« MlMellen* 



1. (p^. 

Die Partikel <ftj, wie, die zenodoteische lesart in L. B 
144 und f 499 ist durch ButtmaDD (Lexil. I, 2d6ff.) als 
eine alterthümliclke conjunction hinlänglich gerechtfertigt, 

ohne dal's eine deutuncr derselben bisher gelungen wäre. 
Buttmanns eigene vermuthung, dal's (fij eine nebenform von 
sei, leidet an der allergröisten uawahrscheinlichkeit. 
Denn wie sollte wohl das interrogative n, selbst erst ans 
X hervorgegangen, in dieser vereinzelten form zn ip wer- 
den? und wie wäre es d^kbar, dafs das griechische intern 
rogativnm, sonst aiifser aller berührung mil dem relativum 
in dieser vereinzelten form relative bedeutung hätte: 
xivt}ä)j J' uyoni) qt) xvitara fnaxga üakdamig, 
Bs ist unbegreiflich, dafs nicht wenigstens der zweite 
punkt dem scharfsinnigen Buttmann bedenken erregte; er 
hat sich offenbar durch das lateinische irre itkhren lassen, 
sofort anzunehmen „dafs in allen (??) sprachen die fra- 
geformen zunächst an die relativformen grenzen" (s. 
241 )• Ueber den lautweclisel freilich kam man zu sei- 
ner zeit leicht hinweg. Die anmerkung 2 zu s* 241 be- 
zeichnet recht deutlich den gegensatz unserer sprachfor^ 
schung zu der damaligen. Es heifst dort „die frage, wel- 
cher von zwei so wechselnden lauten der ältere sei, ist im 
ganzen eine leere. Meist schwankt der laut in der alten 
zeit völlig und befestigt sich erst in der allmähhg sich bil- 
denden (?) spräche. ^ Für uns ist gerade jene frage immer 
und flberall die hauptfrage, und wir wissen, dafe wir, wo 
es sieh um die entstehimg griechischer formen handelt, kei- 
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neswegB an der der menschbeit stehen. — Noch we- 
niger brattchen w bei der meinung zu verweilen, tpjj sei 

mit y gleich und cp entspreche dem digamma, das ja, wie 
bekannt, im relativum nichts zu thnn hat. — Auch die 
von Botho ausgesprochene, von Beniey (wurzell. II, 101) 
comparativ ausgeführte behauptung, cfij sei die nackte Wur- 
zel Yon 9>ff/y6i SB skr. hhk kann uns nicht befriedigen, da 
nackte wurzeln wohl nur sehr selten zu partikeln gewor- 
den sind. ' 

Annehmbarer scheint schon Pott's ansieht (ctyra. forsch. 
Tl, (f V] entspreche dem ekr. va in der bedeutung sicut. 
Aber es fehlt uus ein sicheres beispiel vom uebergang eines 
anlautenden j: ia (p,, und jenes yä dürfen wir ja auch wohl 
in seiner gangbarsten bedeuiung „oder^ in ij wieder£aiden« 
Dagegen ist der uebergang von sv in ccf durch sva = (r^« 
völlig sicher gestellt, ebenso, dafs a vor f/ bisweilen ab- 
feilt dmchlakon. (piv = a(piv (Ahrens d. dor. p. III), 
=s JSifij'^f ^ijv = 6(f7jv (Lobeck pathol. elem. 123). So 
kommen wir auf die urform svÄ und dürfen qiij mit dem 
gothischen sva ovrto^ sie und sv^ cog, ut yei^leichen (Grimm 
gramm. UT, s. 43), woraus im laute der zeit unser so ward. 
Grimm hält es für müghch, dai's sva durch ehischiebung 
eines v aus dem pronominalstamme sa entstanden sei; das 
hat aber keine Wahrscheinlichkeit. Vielmehr wird sva ein 
selbständiger pronominalsiamm sein, der von seiner grund- 
bedeutnng ^selbst^ aus leicht zur bildung eines adverbs 
„vvie^ verwandelt werden konnte, sagt man doch von einem 
kinde, das seiner mutier sehr ähnUcU sieht, es sei die 
mutter selbst. Der Übergang von „selbst" in „wie" ist 
gleichsam das gegenstück zu dem des negativen na im 
Tedischen gebrauche in den von «wie^; in dem einen tritt 
die positive, in dem andern die negative Seite der verglei^ 
chung hervor. 

2) iv und ov als ableitungssilben. 

Die sprachvergleidiung ist der zeit entwachsen, in 
welcher man einzig und allein aus dem sanskrit belehrung 
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hefte. Räthsel, deren IteoBg man von Indieii aus vergeb* 
fich erwartete, werden oft dnrch dne andre der yerwandten 

sprachen gelost*). Daliiii zähle ich den glücklichen ge- 
dankcn Schleichers das l)isher unerklärte ev der griechi- 
schen nominal- und verbalbildung mit dem slawischen ov 
zu vergleichen ( Formenlehre der Idrdienslawt apraohe a. 
197 und 253). Ueber den pronominalen ursprmig und die 
▼erachiedenartige anwendung jenes ot, das nnter gewis- 
sen dem slawischen eigenthftmlichen lautvorhältnissen zu 
ev wird, verbreitet sich Schleicher noch ausführlicher in 
der abhaudlung „über v (-ov, -ev) vor den casusendungen 
im slawischen^ (februarheft der Sitzungsberichte der histor. 
phüoa. d; der kaiserl. akad. d. w. in Wien 1852). Hier 
mögen nvu* einige daran sich anscUiefaende bemerknngmi 
ihren platz finden. 

Zunnchst werden wir den verhen auf ev(o noch die auf 
ovM zur Seite stellen dürieu, deren es wohl nur vier gibt: 
xokova vom nominalstamme xoKo (xoko-g), (toloita bei Hes., 
neb^uform von fioAcva» Tom nominalstamm uoXo^ die aus- 
l&afer {avvoptoXot^ stolones) abschneiden, oooim eine Weiter- 
bildung der weit verzweigten wiu'zel oo (uo-rv-ui, ooiVw, 
or-i-or**)}, endlich fuxuuo), das noch räthselhaft ist. Viel- 
leicht darf man auch aus ctQovoa auf ein altes agovo) = 
a^fo sehliefsen; anf dies ov kdnnte auch der infinit, aoo- 
'fMtvm vaat lang^ zweiter silbe* führen; dies^ form dürfte 
aQovfiivat zu lesen und dies ov als contraction yon ovs 
{uoovi^tvcn) aulzutabscn sein. In ähnlicher weise kann man 
auch die zahl der vcrba auf wo) aus der iioaiiuaibildung 
vermehren f so führt die form äXiv^Qov auf äk^via als ue- 
benform yon äXiw, mahlen, das homerische «vj^evri^^ =s xv- 
ßiarnt^Q auf die firühere existenz des erst aus Lycophron 
nachweisbaren apptvta vom stamme agp bock (vgl. vitulor), 
die form TtkevTf} auf xü.hvo) = rcAtw. 

*) Um 50 wunflorlicher i.-t doshalb ilcr n.imc . indianisten** fUr compa- 
mtivo sprachforsrhor. ^von)it wir in iletu uiüttDgst erschieneDeil zweiten bände 
eines loxicaliscben werke» beehrt werden. 

**) Vgl. Keitschr. II, 460. Di« «b«n4. 8. 896 von Kahn aufgestellte an- 
■idit Ubar daa ov wire danach an aodilleiren. 
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Die nomina «if «i;-^ betrachten die alten grammatiker 
als blo&e paraschematismen derer auf o-g. Arbtarch hielt 

IL Ä\ 84 für unecht weil ovn}]wv nicht in der bcdeutunir 
\oii ovijiov = (fvhc/Aov vui komme; dap;e;j^cn Iicil'st e» ua 
«chol. V. tagsuQ tov aMÖQOipov^a siOfm}]a iivioxi]'^, ovTüig 
ov^a» ovQog ovQSifg noftncQ nofm^vg, Lo])eck tritt die- 
ser ansieht bei (ParaUpomena p. 234): Eustathius rectepar 
rasehematisla dicit nt «ohgL 'D. K 84 nominibus in Ög afficta, 
quoJLUJi locum obtinent uhi metro convenientiora sunt nc- 
qitc temerc in primo ponuutur casii, nisi ad gravan- 
äsm ictum ixOvßukev^ 6 TiegioGog Auth. Pal. VIL u» 494 
et in fine pentametri n. 504. eadem ratione qiTa aoTegonti- 
nvK^ogf JfKftaS^oQ in clausula praefenintur. Wenn 
wir also' im griechischen, worauf Schleicher ebenffdls schon 
hinwies, jenes cv (f;-, f) zum thcil nur in den casUnis obli- 
([uis und im nom. pku*. finden, so ist das eine sehr merk- 
würdige übereinstinnauug mit dem siawii>chen gebrauche, 
9unial mit dem kirchenslawischen, wo, wie Schleicher in 
cUr oben bezeichneten abhanditmg s. 16 mittheilt, durch 
diese endung einsilbigen Wörtern im plural mehr nachdruok 
verliehen wird. Wie SchL dem m\ mo-g das der bedentunsT 
nach Liii -I r eilende , dem dativ vii(jr)t s>ijuv-i ver- 
^^fiidl&t,.so haben wir neben ivio^og die formen i^vioxt}'^^, i]viO* 
jj^eiB neben nofmo^g^ noftn^^g^ noimT^g^ neben Aiäion^g 
^M^iornjag, neben ^y^fiov^g das spätere iiyifiovijig. Andre 
homerische Wörter, welche zwar nicht kürzere bildungen un- 
mittelbar zur seitc halben. a])('r doch auch nur lu uadtrn 
casibus als in» nom, sg. vuikuinmen, sind: ;).TC(>o.T/^a, na- 
T()Offo)'iic<^ (forttog^ (fogfßg. In den meisten shiwiächeu spra^ 
cheu hat si<^h aber auch eine besondere bedeutung für die 
hmzntretende silbe entwickelt, die Sehl, im allgemeinen als 
eine indiyidualisirende' bezeichnet. Als solche hat diese en- 
dung besoliders im neuböhmiseheu ihren sitz in persönlichen 
Wörtern und eigennauKii; und etwas ganz iihnliches Huden 
wir im griechischen, am deutlichsten in rä>/rTr;)£^- ver^]i< hen 
mit fmifTTotf yfo die endung einen ähnlichen dienst leistet 
wie in optunates verglichen mit optuni. Diese gattmig wurd 
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zahlreicher, wenn wir, wie ups zusteht, die eigennamen 

hinzunehmen z. b. IT^mreig, MeytGTSvg^ Mi}xt6Tevg vergli- 
chen mit TTOojTog, ^dytnrog, injmaTog, KfXatvsvg, MeXccvBvg 
mit xtAatvogy fiÜMg, finoueug mit 7i{)üuogi AVa'r£i'^ mit ^/«i;- 
Ti]g. Was hier durch das suffix €v wird anderswo durch 
die betonung der endsilbe hervorgebracht: 'AX^^afievog^ Tt- 
aafiivog. Zur individaalisirenden bedeutung können wir 
aoch die anwendung des snffixes in technischen und in Wör- 
ter des alltagslebens rechnen: ßoevg rindsledcrriemen, cc/n- 
ff uf OQ^vgy xo^vQ als maafs neben ;^oi/g, tofieifg in verschie- 
denen bedeutungen neben ro^tog. 

Endlich mag hier noch die vermuthung ausgesprochen 
werden, dafs wenigstens' die Terbalbildung mit «v auch in 
den italischen sprachen einen Vertreter haben dürfte. Das 
V des oskiscben intinitivs tribarakavum (Cipp. Abellan. 1. ')(>) 
würde sich sehr einfach erklären, wenn wir es <j;lciclisani 
als xQißaQctxBvuv auffafsten, denn meine frühere erkläruug 
der form als inf. perf. act. hat manches gegen sich. 

G. Ourtius. 



Wandel des aDlantenden alten h(w) in p; naehdrHckli- 

ches und eiiiiihatisches p, besonders im niederdeutschen» 

Das anlautende h (w) wandelt sich zuweilen 

in p (hochd. pf) und diese Verdickung:; des laiits 
dient manchmal dem nachdrucke, andere male 
der emphase im strengeren sinne des Wortes. 

Für die Wandlung h(w) in p(pO vergleiche man 
die Wörter: mnge Stange; rSngeUi prügeln; sik wrangein 
(sik frangeln) sich schlagen mit prange stange, knüttel, 
prSngel prügel, welche ofienbar gleichen Stammes sind. Das 
p hier etwa aus l)c- erklären zu wollen, müssen wir ab- 
weisen. Unsere mundart gewährt auch; handeln un pan- 
dela (hausieren); pliren neben fliren (d. i. wliren augenlider); 
plok neben lok (ausgepflückter büschel, vgl. ags, (h)locjan. 

Schon in dem angefilhrten handeln nnd pandeln be- 
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zweckt das p (wofür auch b auftritt) einen nach druck. 
Dasselbe ist der fall in folgenden bildungen: äppel päppcl, 
hamplepamp , heiapopeia, hipken pipkeii, hoher ti polter, 
hoppel poppe], hucke pucke, hüplepup, lirn)pr'lkon püppel- 
ken, huffen un puffen, hocus pociis, engl, hodge jKjdge, him- 
mel bimmel, hohe bollc, hozel bozel, engl, hurliburli, hubble- 
bubble lind tvoI noch in andern mehr. 

Die eigentliche e m p Ii a s e ist nnverkenuhar, wenn, 
wie man alle tage zu hören gelegenheit hat, unsere kinder 
das p zum ausschimpfen ijobrauclien. so dafs z. b. der Minna 
ein inyne pyne, dem Fritz ein Ints pits, der Henriette ein 
jetkrn ]>etken nachgerufen wird. Ein jettken iiettken biotpt 
auch i irmeu. v. st. I. s. 2(>5. — Wir haben hier eine phy- 
siologische erscheinung, welche an das erinnert, wms J. 
Grinmi über die ursat hc der lautverschiebuDg sagt, und 
die richtigkeit senier ansiclit bestätigt. 

Schllefsllch geben wir ein paar Wörter, die nach unse- 
rer aufjitcllung ihre erklärung finden. Vielleicht lassen sich 
zu den zahlreichen mit p anlautenden Wörtern in niedtT- 
deutfichen mundarten hie und da noch gricch. ver^vandle 
mit spir. asp. und k, lateinische mit s und c ausmitteln. 

Unser wort plauch pHug, ahd. phluoch enthiüt das 
aus Wandlung des alten h entstandene p. Offenbar fehlt 
dem goth. hoha ein 1 hinter dem erbten h, welche liquida 
sich im ags. sulh, lat. sulcus an anderer und wir glauben 
an der ursprünglichen stelle erhalten hat. Sollte nicht die 
wahre wurzel sul oder hui*) sein, und colere sanimt pfle- 
gen dazu gehören? Für den so häuligeu avisfall des 1 mü- 
gen hier ein paar beispiele aus unserer minidart stehu ; käf- 
fen kläffen; gau schlau neben glau, scharfen auges und 
obres; kap un kloar abgemacht, fiir klap und kloar, vergl. 
das dän. ; te passe kuemen schhmm anlaufen, für te plassc 
kuemen. 

Wie in sulh, so steht das 1 im engl, to pili'er steh- 
len, welches yMTtreiv, goth. hlifan zu sein scheint. 

Auch unser präi, n. aas, neben welchem räiwesträu 
(leichenstroh), utraiwen (leichen auskleiden) vorkommen, 
Wird goth. hraiv sein. 

*) Vgl. httelen, slleleii i»d tvttblen gleiehbed. ron der mu, die gelehrt 
liat (mit dem pflöge) brot ans der erde zd sehaffen. 

Iserloho. F. Woeste. 



Oednefc* M A. MT. Sckede to llettie, OfBa«lr.l((. 
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Beiträge zur griecb» formenlehre and etymologie. 

L Feminina auf o) und o)g nebst yvvri, 

i) In meiner griecb. foimenlehre habe ich ftlr die fe- 
minina auf ta siämme auf Ol angenommen, z. b. AHTOI 

ftir jdi]TM. Die beiden recenscnten, welche das buch aus 
dem staijdpiiijkte der spi achvergleichenden wisseuschail be- 
urtheilt haben, herr Lange in den Gott. gel. anz. 1852 no. 
80 — 86, herr G. Curtius in den jabrb. f. phü. und pädag. 
1853 p. sind beide damit nicht durerstanden. Herr 
Lange hält die annähme für sehr unwahrscheinlich, weil 
der vocativ auf ol allein, iiiicli dazu nicht habe bestimmen 
dürfen, und auch die vergleichung der andern sprachen die 
existenz von Stämmen auf ÜI nicht vermuthcn lasse; herr 
Curtius meint kurzweg, es sei nicht abzusehen, was mich 
bewogen« Beide erklären sich fttr die gewöhnliche zuerst 
Ton Buttmann vorgebrachte ansieht, dafs jene Wörter durch 
abötuiiipt'ung von N- stammen entstanden seien. 

Wie wenig diese an sich aiibprüchc auf beifall habe, 
werde ich später nachweisen» Was aber meine annähme 
betrifft, so hat auch herr Lange die motive derselben nur 
zum theile errathen, obgleich die form des vocativs mir al* 
lerdings einen sehr gewichtigen beweis fiSr meine ansieht 
zu liefern scheiiit, da dieselbe irgend eine andere nicht ganz 
unerträgliche erklärung bis jetzt nicht gefunden hat. Aber 
gleich die griech. spräche selbst liefert ein anderes sehr 

m. 2. 6 
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merkwürdiges argumcnt, wenn ich auch auf die zweifelhaf- 
ten gemÜTe in -oJg und accusative in -oiv, wovon später, 
gar kein gewicht lege. 

Durch einen höchst zuTerlässig^n gewShrsmann, den 
Herodiao bei Choeroboscos anecdd. Bekk. p. 1209 wird näm- 
lich bezeugt „ ort ra agydict rtSv avTiyQCKftav kv ralg (ig 
£5 Xijynvaaig evOtiaig d^ov tu i TrnofjyeyQceuutvov ^ oiuv )i 
udtjT(p9 i) ^a^rf rp.^ Diese angäbe findet ihre bestätigung 
durch eine anzahl von beispielen in inscliriften, welche von 
K. Keil in dem leipz. repert 1851. HI. p. 125 zusammen- 
gestellt sind, nllmlich: G. L no. 696 ^Jgrmco in der grab- 

schrift einer Milesierin zu Athen, no. 2151 /ftovvacp , 

no. 2310 fl^tXvTfp^ no. 3714 'yi&ijvrp ; femer in cyrenäi- 

schcn inschriiten no. 51G3 '^iif unp zweimal und no. 
5164c Mvaa^f no. 5171 ylxeatp (der stein !//x6<;J) ; endlich 
in einer alten milesischen inschrift bei Bofs inscriptt. IQ. 
no. 228 j4PKI0If welches ich ssuerst als den nom. *AQyii{} 
erkannt habe, Philol. I, p. 183*). Ich föge noch ein an- 
deres sehr altes beispiel hinzu. Auf einer alten vase, s. 
Keil anual. p. 172, ist in schrill von der rechten zur lin- 
ken der name einer nymphe XANSOI^ den man auf ver- 
schiedene weisen 2u amendiren gesucht hat. Er ist aber 
um so sicherer S<tv&tp zu lesen, weil auch auf einem an- 
dern vasenbilde (s. ebd. ) eine n3n[nphe Savöa vorkommt 
imd bei Hesiod Th. 356 eine Okt anide Savd'ri heifst, dem 
flusse Sctvd'og entsprechend, vgl. unten no. 7. In der regel 
fehlt allerdings das Iota, auch in inschriften des vierten 
Jahrhunderts, z. b. in der attischen no. 155 Mvi^ffto, KXitay 



*) Ich habe dort dun »otifit nicht bckaiiuten nameu 'Ao/tot durch die 
analogie des mltiiiüichen namens *A(ixi<av gerechtfertigt, zu dem sich jener 
verhalte wie 'Af^x^ Sf^i/e»«** und wie ttberhanpt viele weibliche namen aaf 
f,) zu milnnlichen auf oir. Herr Keil wendet dagegen ein, zu den männlirlit n 
namen auf -mp gehörten weibliche anf w, nicht auf -tw, 7.. b. 2ota{ot>\ 
£ma^ und ist geneigt mit Kofa einen dativ Ag^ioi von "Atjx'-f^^ zu erkennen. 
Aber die analogie der ttbrigen i^eichartigen melischen grabscbriften no. 23fi 
-> 288 verlangt gebieterisch einen nominattv, nnd obenein iet die eingewandte 
behauptiing nicht richtig. Gerade wie t^^;^(ü>', 'A{iX(a — ^Art/i'un , !//^/*w vor- 
hulton sich Ktdkm', KaXlM — KcüllMv s. Keil inscr. Boeot. p. 18. 232, Ka.1- 
Xtä €• I. no. 2338 1. 109. 110, welche beide letsteren nameu bei Pape fehlen. 
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GeavM, I^txnip 'Aqictw^ desgleichen in den uameu auf lo der 
attischen seeurkunden. Ueberhaapt finde ich kein beispiel 
der Bchreibang mit iota in ii^gend einer attischen inschrift 
mit ausnähme jener milesischen grabschrift zu Athen. Auf 

das vorkommen der schreibunj^ mit l in den handschriften 
ist weni<T zu geben, s. Jacobs ad Anth. Pal. p. 8, Hecker 
de Autii. p. 7. 85. 322. Aber in der schreibimg der schon 
dem Herodlau fiir alt geltenden bandschrÜlen mid jener In- 
schriften, welche zum theil zu den filtesten gehören, mit 
liobeck Rhem. p. 327 nur einen orthographische fehler zu 
erkennen ist ducli unmö<rlic'li; Lobeck kannte freilich von 
den beispielen der inschnften nur das einzige <Diävt(<) no. 
2310. Es ist nicht zu bezweifeln, dais die ausspräche und 
Schreibung mit in filtern Zeiten verbreiteter war, aber 
frühzeitig mehr und mehr abkam und nur in einzelnen ge- 
genden als ein archaismus sich länger hielt. Wie sehr aber 
diese alten nomiuative auf -q') für meine amiahme eines 
Stammes auf Ol sprechen, ist uiiinittelbar einleuchtend und 
wird später noch genauer nachgewiesen werden. 

2) Aber auch die vergleichung der yerwandten spra- 
chen Ifiist nicht allein die annähme eines Stammes auf Ol 
bei diesen Wörtern als richtig erkennen, sondern bewährt 
auch das hohe alterthum dieser bildung. Fassen wir zuerst 
das sanskni ins ange. SchtJii Pott etym. forsch. II. p. 443 
hatte die au^Tailende Übereinstimmung des vocativs der grie- 
chischen Wörter auf oi wie t)xol mit dem der sanskr. femi- 
nina auf ä z. b. ^yd bemerkt, indem ja sanskr. 6 und 
griech. oi bekanntermafsen sich ganz gewöhnlich entspre- 
chen, aber diese beobachtung nicht weiter verfolgt. Be- 
trachten wir mm den ganzen siugular der weiblichen no- 
mina auf a näher: 

nom. dhar& instr. dharaja gen. abl. dhardjäs voc. dbarS 
acc dharäm dat dharäjäi loc dharäjäm. 

Die auffallende vocalwandlnng des yocativs läfet sich 

auch im instr. erkennen; denn hier ist aj vor dem vo- 
cale der endung ganz ordnungsmafsig aus e geworden. 
Wollte man die cinschiebung eines euphonischen j anneh- 

6* 
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meD, wdclie im gen. abl. dat und loc statt findet, so Wörde 
die TerktlrziiDg des ä anffaUend sdn. Da nun obenein der 
▼oeativ im sanskrit wie im griecluschen den reinen stamm 

darzustellen pflogt, so liegt die verirmtbimg nahe, dalk der 
eigentliche stauim dliare, nicht dhara, und daik das a dos 
nonünatiY nur eine eutartung sei, gerade wie der diphthong 
des Stammes rki im nom. r^ nnd sonst in & Terwandeh 
ist. Diese Termnthimg dfirfle zur gewifsheit werden, so- 
bald man beachtet, dafs der vocal i das regehnäTsige femt- 
uinzeicben im sanskrit wie im griechischen ist, und dafs 
aus dem männhchen stamme dhara demnach ganz richtig 
ein weibb'cher stamm dhare (statt dhara-i) abgeleitet wird. 

Im femininum der pronomina hat nur der inst» den 
alten stamm erhalten, z. b. kaja (aus k&-k) von nom. 
quae. Der vocativ fehlt und im dativ kasjäi ist eine nn- 
regelmälhiii^e Veränderung eingetreten, über welche ich in 
no. En. reden werde. 

3) Auch das gothische bietet merkwürdige reste 
jener ältesten bildung in der starken declination der adjec- 
tiva und bei den fQrw5rtem. Der singular des femininums 
von blind -s und von hva-s = skr. kas (quis) lautet fol- 
gendenna&en: 

nom. gen. dat. acc. 

bhnda blind aizos blindai blinda 
hvd - hvizos hviz&i hv6. 

Hier entspricht im genitiv die endung zds genau der 
sanskritischen jäs*}. Als stamm bleibt also blindai ganz 

*) Das gotli. z iuuCa in seinem laute Ubereinütunmung mit dem griecb. ^ 
gehabt haben, weil Ulfilas dieses in eigennamen durch jenes hexeiohnet Wie 

mm ^ eine nahe beziehung zum jod hat und selbst als Vertreter desselben 
dient (vgl. z. b. ^/»; or mit skr. juga m, lat. jugum, goth. jok n.), so ist auch 
goth. z in manchen fHUen filr ursprüngliches j eingetreten, was am besten bei 
der comparativbildung zu erkennen ist. Man vergleiche nur die comparativ- 



snfflxe in der folgenden ttbersicht: 

nom. masc. nom. neutr. gen. 

sanskr. iy&n fyas n'a?as 

griecb. tmv tov mvoq 

latein. ior ins iöris 

golh. ixa izS ixins. 



Ks ist nnverkennbar, dafs hier das goth. z darchans das skr. z verftritti 
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mit der ursprünglichen endung, dem skr. dhare entspre- 
chend, dessen e aber gerade im geiiitiv iii A entartet ist. 
Auch im dativ blinde ist der echte stamm erhalten, indem 
(wie Bopp veigL gramm. p. 191. richtig erkannt hat) die 
casusendung (zai) verloren ist. Bei dem pronomen ist im 
gen. und dat. der stammvocal vor dem weiblichen i aus* 
gestofsen; aber die iiliuoid. formen des artikels, gen. their- 
rar, dat. theirri (gotb. thizus, thizäi) lassen zulblge der laut- 
verhältnisse nach Grimms bemerkung auf altgoth. thaizos und 
thiuzai schliefsen, so dals man auch hier auf den weibli- 
chen stamm thai zum mannlichen tha zurQckgeföhrt wird. 

4) Das lateinische hat abweichend vom sanskrit 
uud vom gothischen den alten feminiustamui gerade im no- 
minativ mehrerer pronomiua erhalten. Denn dafs in quac, 
hae-c, iilae-c, istae-c der diphthong wie gewohnlich aus 
ai entstanden, das i aber das alte femininkennzeichen sei, 
hat bereits Max Schmidt de pronom. p. 86 sehr gut be- 
merkt (weniger bestimmt Bopp s. 387;. Man kann aber 
schon hier bei dem enklitischen qua uud in illa, ista, wo 
der alte diphthong uiclit durch das deiktische auhängsel 
gestützt war, die Verkürzung in die. gewöhnliche weibliche 
endung ä wahrnehmen. 



welclies im griech. uud lat. ausgefallen ist. Der zweite ilieii des tmitixe», 
OTsprUDglich sns, woher noch im sanskiit acc niasc. -ijänsam, ist im aanakrit 
meistens aa, im lat. us (or), im griech. ort im goth. in uiul in andern easus 
an geworden. AufTalleuder weise haben ■\\-eder Grimm noch ho\>\) das ver- 
hältnifs richtig erkannt, am wenigsten der letztere, welcher vergl. gramm. II. 
298. 307 das goth. z sehr kUnätlich mit dem zweiten theiie der skr. und lat. 
snffize za identificiren sncht, indem allerdings jenes am gewöhnliclisten ans 
ttxspriinglichem a geworden ist. Er lüfst nämlich das alte fjas in ia zQsam« 
mpnschrnmpfi'n imd erkennt diese form des suffixes fui<rseita in den compa- 
rativadverbien lat. niagis, goth. maia und mins (aus mmis?) u. a., anderseits 
in den Superlativen wie griech. fiipa-ioq^ skr. laghish-tas? goth. satia*ta. 
AUein daTs in jenen adverbien das s für den compaiativhegriff nicht wesentr 
licib scd, erhellt noch mehr als ans lat. mage. mavnlt, ags. mä (magis) ans 
der vergleichung von fttvv9^<a und minuo mit mins. Auch die ableitung des 
Superlativs aus dem comparativ ist eine wenig wahrscheinliche fiction und 
vielmehr atoq das eigentliche superlattTsnffix, vgl. z. b. {«ar«^os, VxaaTo; 
und noTtquq, nwrsoqß Stellt man mif letalerem das entaprediende sanslEr. 
luttara-s, katama-s zusammen, so ergiebt sidi, da das skr. sufßx tama-s als 
das regelmäfsige des Superlativs dem griech. raxo-q entspricht, dafs cioq als 
«ine zusammensiehuug aus iraiof zu betrachten sein wird. 



■ 
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* Aber ancli die nomioa enibehren dieser bildangeweise 

des femininums nicht. Die füuftc declination hat unver- 
keimbar eine sehr nahe beziehung zu der ersten und nicht 
wenige Wörter folgen nach bellc!>eu der einen oder der an- 
dern, vgl. Pott etym. forsch. IL p, 438. Aber mm darf 
darum das e der decL Y. nicht mit Pott f Qr eine wunder- 
liche Verwandlung des a (urspr. ä) der decl. I. halten wol- 
len, entsprechend dem ionischen // für altes ä; denii ein 
solcher wandel ist dem lateinischen doch vollkommen fremd. 
Sondern, da schon im altlateinischen ae und e nicht selten 
wechsehi nnd in dem worte res nach decl. Y • das e selbst 
dem skr. diphthonge äi im stamme rSd entspricht, so darf 
man die bildungen dieser fönften declination im allgemei- 
nen als Überreste der ältesten fcmininbildimg betrachten; 
denn dai's auch einzelnes verschiedenartige sich damit ver- 
schmolzen bat, zdgt aufser res auch das masculinum 
dies. Der von der analogie der ersten declination und der 
entsprechenden feminina in den andern sprachen abweichende 
nominativ auf -s scheint gerade von diesen fremdartigen 
Wörtern angenommen zu sein, vergl. res mit dem sanskr. 
nom. ras. 

5) Der nrsprrnin^liche diphthong dieser femininbildung 
ai, welcher im gothischen imverändert erscheint^ im sanskrit 
als e (welches aber in Wahrheit richtiger durch ai auszu- 
drücken wäre wie ich ai mit Bopp durch äi bezeichnet 
habe), ündot sich in einem merkwüidigen worte auch im 
griech. wieder. Die auö'allende declination des wertes yi/yii 
(dor. yvva)y gen. yvvaixoq u. s. w. hat nämlich Biittmann L 
p« 223, dem Pott II, p. 440 zustimmt, wunderlicher weise 
aus einer composition mit dem namen EIK^ also weibs- 
bild zu eiklSren gesucht, wogegen schon das digamma die- 
ses Stammes sprechen würde. Aber der vocativ yvvai zu 
yvvd (yvf'T]) entspricht ganz dem skr. dhar^ zu dhara, und 
auch in dem homerischen yvvaifiuvi^g ist der echte stamm 
ywäi* erhalten. Das x aber in ywa^x6g ist ebenso aus 
einem euphonischen j verhärtet, wie dies nach meiner dar- 
stellung in der formenlehre mit dem x im perfectum und 
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in den aoristen Ü&rjxa, ^xa, iÖwta der &11 ist und in no. IIL 

auch von dem x einiger eanskritformeu nachgewiesen wer- 
den soll. Somit entspricht ywai-xu,^ (abcTGsehen von dem 
Tocale der endung) ganz einem skr, dhare-jas statt des 
gebräuchlichen dhar4-ja8 und dem goth. gen. bündai-zds 
vom weiblichen adjectivuni blinda. Das eingeschobene 
euphonische x hat seine rechtferdgung nur vor aOen voca- 
lischen casusendungen ; aber man erkennt dals sehr früh- 
zeitig seine \vuhi*e natur verkannt und die ganze decliiiation 
mit ausnähme des n. sg. so durchgetührt ist, als wenn der 
stamm yvvatut- lautete; denn auch der vocativ yvvai liels 
sich auf diesen zurückftkhren. I>och hatte die attische Volks- 
sprache, wie sie in der komödie wiedergegeben war, und 
vielleicht die sicilische (diall. II. p. 2U) auch formen nach 
der gevvülinlichen decl. I. wie yvvr,)\ yvrcei, jTrrr^ , \vrkhe 
auch der skr. biidung dieser casus (dharam, dharas, dharas) 
vollkommen oder mehr entsprechen. Das mit ywi} im goth. 
stimmende wort quinö hat r^elmälsige schwache declinar 
tion, quens oder queins folgt der vierten starken derfeminina. 

G) Diese Zusammenstellung hat also gelehrt, dafs die 
fcmiiilua der männlichen siäuiuie auf a ursprünglich dui'ch 
zui'ügung eines i auf* ai ausgingen (woraus skr. e, lat. ae 
oder e), daJGs aber statt dieses diphthonges meistentheils 
gedehntes ä Angetreten ist (woftkr goth. d, ionisch -attisch 
97), welches vnedemm im lateinischen, oft anch im gothi- 
schen und zuweilen im griechischen in ä verkürzt ist. Alle 
verglichenen sprachen haben aber mehr oder weuiLfer reste 
der ursprfinglichen biidung bewahrt, wenigstens unsiugular; 
denn auf die betrachtung des plorals kann ohne zu groüse 
weitlftnftigkeit nicht eingegangen werden. 

Dersdben uralten formation gehören nun offenbar anch 
die griechischen feminina auf a> an, deren aof 01 ausgehen* 
den stamm ich vorläufig schon in den vocativen wie u^r^toi 
und in der ältern Orthographie des nomiuativs wie J[jit(^ 
nachgewiesen habe. Denn das griech. entspricht sehr ge- 
wohnlich ursprOngUchem und goth. Ai» skr. e, z. b. ^oi$a^ 
skr. v6da, goth. v&it Oder, anders angedrückt, die ver- 
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waadluog des oiäprfliiglicliea a in o, welche im griechischen 
mascilliniim statt findet, ist bei ^eser art der bildun<^en 

auch auf das femininum tibertragen. Sehen wir nun zu- 
iiüchst, in^^^efcrn der gebrauch dieser bildungen auf lo zu. 
der annähme der ursprünglichea identität mit den femininen 
auf ä (^} stimmt. * 

7) Von den wenig zaUretchen appeUativen auf n» sind 
yerhfiltmihn&rsig eine nicht geringe zahl gleichbedeutend 
mit andern gcbiüucLliclien formen auf ä (//). So ynetio 
TTom. = XQ£tcCf iiX^^ bei den iiitereu = rlx^^ ctvdio Sappb. 
ir. 1, \0 = ahSii (ich halte jetzt «i'Jwg für richtig) fiog^co 
Arcbyt. ^ fiogtp^f äoxta Eurip. £1. 7^7 = Soxii, Ii», ßoii 
EEesych., anch in einer alten Variante bei Horn. II. 601 
vgl. Lobeck Rhem. p. 320, elSio, uipi^ Hesych. Tgl. ecJ;;, 
o y.u^ id. , TtjTto, 7 £ vice Cy i i 1 1 . = r>/T>; Hesy eh . , »7 ?; /. (u 
(amme) = &tß7j (muttcrbrust; vgl. Tirdii mit beiden bedeu- 
tungen, yXix^^t V <pii0^oj?,6g E^I. 234, 26 vgl. Hesych. yX*- 
Xog^ ffttdoikog, /co^/coi (schreckbild) vgL Hesjcli. ftogfiii^ 
xaxanXiptttx^, Offenbare feminina zn masculinen auf -ofi 
sind auch ävd'Qmnfüt tj yvv/j TtciQci Awimmv Hesych., ge- 
wöhnlich 7} civ&Qtonog und fttuio (äffe) = u'iifog, mima. 

Ein ähnliches vcrhUltnifs lindct sich aucii bei ziemlich 
Tiden der zahlreichen eigennameu. Der attische demos 
hiefs nach Steph. Bjz. auch 0gi(ü (s. unten anm. 4 
und no. 16). Auf eine fonn in ta weisen auch die gentUia Fs- 
X^ogt *H^a^og C. I. no. 1 1 von Fika, *H(jaia, vgl. At^Tomg, 
— Die freundin der Sappho, welche von ihr selbst fr. 78 
und EM. 243, 58 Fvoivvci genannt wird, heifst bei Maxi- 
mus Tyrius XXIV. rvQt,vva, was aus FvQivva verkürzt ist; 
die mundschoüdn des Ptolemaeus Philadeiphus heii&t Athen. 
Xin. p. 576. t KX^ivm und X, 425. e. KMvri d. L KXiivni 
die uymphe XerAAKTr« ist eigentlich nichts anders als die 
jigieui^ Kak/.iöia i XavOto misi^avO ii bind c^lcichbedeutciide 
benenuungen einer quclinymphe, s. oben no. 1.; eines der 
sonuenrosse wird Ai&ia genannt wie die stute des Agamem- 
non Al&ri Lob. p« 321. 

Andere sind ursprünglich mit weiblicheil appellativen 
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auf ä identisch. So rooyoj von yogyng, wober auch 
ein n. p, rÖQyij, Moquoj s. oben, ^Aq^ia das schiff und 
ein hundename Keil Anall. p. 189 s=s ägyri die schnelle 
TgL U^oe den hund des Odyssens, uäifyd hundename hei 
Xenoph* and ^t;/?; schiffsname = ^u; ^/ glänz, Jeivti die 
Gr^e = öeu')j, \>rJyroj eine quellnymphe = 'Hj^lo s. ob., 

Mo Off 0} beiname der Aphrodite (^MoQCfi] auch fraucnname 
'Lob. p. 31ü) = ^0Q(fi} wie 'A&ijvj^ Nixfi, KoQV(p(a vor- 
gehirge von Oorcyra, wie auch ein herg bei Smyma Xo- 
Qvtfffi hiefs, s xopyq>ij. Auch gehören hierher die Furie 
läkfjxra = fj ceXfjKTog und die Moire*jiTaQnt» Scholl. Od. 17, 
197 ='l./r(;o.Toc, ferner die Üufsmusen AffAw, 'Acomio^ Kt}- 
Cf:i6(aj nichts anders als die feniinina der flufsgötter NeIXo^^ 
u. 8. w. wie die FoÖia und 'I^TtvaTtoQrj des 'PoSiog und jbW- 
ränogog s. Hermann. Opuscc. U, p. 289. 

Auch Yon den namen des gewöhnlichen lebens zeigen 
nicht wenige ihre identität mit den formen auf a (tj). Ich 
will nur einige der auffallendsten heispiele zusammenstellen: 
A'AeOTtuoj /Ay.eariua vgl. Axiatiuog s. Keil iVnall. p. 239, 
BiT(ßj, Bita, Biroq — BoLta, Boia, Boiog — WvXk(Oj 
U^t/U« DiaU. U. p. 225. WvkXog Kofiai&ti, Kofiai&a 
Hesych. Tgl. adj. x6fi<u&og — M^X^va, Mehvvio sss MeAiVi;, 
MeXiwa Keil Anall. p. 8«, ^Enayad-d zu 'Enäya&og — Kv- 
Qi/j^üj ZU KiotlXog. 

8j Die appellativa auf w sind in der regel von dem 
unvermehrten verbalstamme gebildet, z. b. aufser den oben 
genannten mi&ii, nevd-w, cf uöw, agnußw Eustath. 1471, 30, 
/ieUto, ^huif lex^, Sie hahen dahei auiser Soxti (Sixofiai) 
niemals die ahlautung des s und u in o und oe, welche hei 
den bildungen auf ä {t]) gewöhnlich ist. Aber dies bewei- 
set nichts gegen ihre identität mit der letzteren, da in die- 
sen auch zuweilen jene lautwandlung fehlt 25. b. (rre/?/, son- 
dern zeugt nur £Ckr das hohe alter jener bildungen. Denn 
wie 6 und die sich oft aus ä entwickelt hahen, dem 
Sanskrit noch fehlen, so ist auch das guna des sanskrit 
im griechischen und deutschen zu zwei graden des a])iau- 
tes entwickelt. Man vergleiche z. b. sanskr. (dylsh) präs. 
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dT^sh&mi, perf. didv^a; griecli. (Xtn) prfts. XbIim, perf. 

)J?,oi7Ta; gutli. (bid) präs. bcida, prät. bald. Es stninmcn 
bomit jene bildungeu auf (o aus einer zeit, wo das grieciu- 
schc wie das saDskrit uur erst eiue art des guiia hatte. 

9) Von appellatiTen auf die mittelst conscmantisGlier 
sufiSxe gebildet sind, findet sich aufser xt'Vm^ xiiftiaig,* 
Jtüoisig Hesych. (vgl. Ihctov^ cio), welches man mit ^d-vff^ 
(fd'j 'i i^, yjj-i')^ vergleieheu kann, nur ciuc iQerk\vürdige art 
der abstracte auf -tw vom stamme {(u'ca), nämlieh 

^ario bei Archytas und Philolaus mit seineu Yorzugsweise 
im ionischen diaiecte gebrauchten Zusammensetzungen am- 
ertj, imaxm^ xax^arfo, ämctfa. Daneben findet sich aneh 
amcTvg Hesych. mit der gewöhnlicheren ionischen bildung 
der abstracta und eine dritte bildung auf -tü^ kann maii 
vielleicht in c: et ea TOVy tijv tutönov ovaictv Yia&yvh, erken- 
nen, da die vorgeschlagenen äiiderungen aeiaarüi p und (von 
Fix im Thesaur.) ausatvp nicht dmrchaus nothwendig er^ 
scheinen. Die griechische spräche hat für die bildung 
der abstracta aus verbalstämmen folgende r-suffixe: -rig 
(gcwüliulicli in - <y/4; verwandelt) , -rt« (woraus -Gia)^ -Tvg, 
'Tog, -Tt], -TO), alle weiblich mit ausnähme von - ro^. Das 
suihx -TO) erscheint nun am nächsten verwandt mit -r^, 
welches gleichfalls selten ist, z. b. yevBTt}, fieXirij» Aber 
dieses wird aus -na nur durch ausfall des » entstanden 
sein, und ebenso darf -roi auch mit -na (ata) zusammen- 
gestellt werden. So führt dciui auch Plato Cratyl. p. 401. 
C. aus einem un<^onannten diaiecte die form iaata oder 
iaia = oioia an^ welche aus ursprüngliciiem ia-iia entstan- 
den und ebenso wie iarfa^ kcrvg vom verbalstamme £2 ab- 
geleitet ist, während das gewöhnliche ovtfia vom partiei- 
pinm stammt wie lat. absentia. Jenes kaia thut sich durch 
das a als ionisch kund liud ibi nur aus ioi}j attisirt, eine 
form, welche auiserdem in Ev&oir] erhalten ist, wie bei Ga^ 
len Lex. Uippocr. p. 474 nach den handsohriften für ev&e- 
ait} gelesen werden muis. Auch die form ictia erscheint 
noch In der glosseBachm. anecdd. IL p. 361, 19 lit^axim^ 
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aif€v rov ^ ygatfa^ (nämlich «i/er/«); gerade ebenso wird 
tVBGtfa qei Hesych. und EM, 390, 22 durch timtiqia er^ 
klärt und ^llsehlich TOn itog hergeleitet*). 

10) Ein sehr merkwürdiger gebrauch der bildungen 
auf - oj ist derjonige, welcher von den £i^rammatikem nicht 
ganz zutreffend als ein hypokoriötischer bezeiehnet wird, 
nämlich dals sie als abkürzungen zusammengesetzter oder 
sonst längerer nomiiia dienen, 2« b. EiSia statt EiäoSia, 
*AffQiu 8t. 'Jlfpgodirfjt TavQta st. Tavgomlag, Jf^iu fbr Jtj- 
jm/TtjQy *AQTE(4(a et. '^QTefiiöo'jQa wie *AQtB^äi^ st. 'Agrsfiidm' 
Qo^, 'Ljiaifoio st. Lna(f QodiTt] wie *E7ta(f Qccg st. 'EnacpQoSi- 
ro§, L^A^Ito st. 'AXi^avSga wie 'AX^l^äq st. 'Alk^avÖQogi -5*1/- 
f. JSvgäxovaaif Atovx(a f. AeovroTioktg, rgam^ta £ 
r()<r^e^^o^og. Ich kann mich jetzt auf eine nähere be- 
trabhtung dieses interessanten gebranches nicht einlassen 
und Yerwetse wegen des materials auf I/obeck Rhem. p. 
317ff., welcher freilich das wesen dieser formation verkannt 
hat. Offenbar ist sie ganz iibcreinstimmeud mit der abktlr- 
zung der männlichen namen wie Mtjvag, 'ylle^äg für Mtj~ 
voSwQog, 'AHiavögQQf und mit der deutschen, welche von 
Jac. Grrimm gramm. HI. p. 689 iL abgehandelt ist, z. b. 
Fritz, Kunz, Götz ftkr Friedrich, Konrad, Gottfried. 
Dafs auch solche feminina auf w ursprünglich von der bil- 
diuig auf ä (ij) nicht verschieden seien, läfst sich schwerer 
nachweisen. Es ist aber auch nicht zu verwundem, wenn 
die ursprünglich identischen formen, welche sich aber schon 
sehr früh gesondert hatten, verschiedene anwendungen ge- 
funden haben sollten. 

*) Durch ein verrohen Ist die c'lossc auch in das ploss. Herod. zu (vtffTtä 
I, 85 gesetzt (in der besten haiulsclirift fehlt sie), wo aber gewöhnlich (vtaTti 
gelesen wird» wofür Gaisford aus eiuer baudschritt tvtavtö auigeuommen hat, 
nikutMx tiariditig, da Diogenian nicht rufr« g«Mibrieben haboi kaan. Aueh 
daran ist nicht zu denken» daGs bei Tlerodot tviaiu] gelesen sei. Allerdings 
ist auch VI, 128 t>7 avitoiCij die vulgata (gewöhnlich aU gleichbedeutend 
mit avi ffTTiudd genomineB, w;is unmöglich), woftir jetzt aus einer handschrift 
ovviaiol aufgenommen ist« Aber L. Dindorf im Thesaur. VII. p. 1356 hat 
mit recht btmerkt, dafa diMM nickt in den snaammenkang paaae (dao auck 
kein i^elcbgeltendeä ffvrtffiit,) und vermuthet rtjai iaik^atat. Richtiger 
wird aber aus dem /»> t/) hmavtn der besten hsndschrift heigeeteUt weiden 
iv Tij itmazi'it ionisch fUr £<W(r<».' 
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11) Ich wende mich zu einer genaueren betrachtimg 
der deehnation und gebo zu dem zwecke zunächst eine 
Übersicht der vorkommendeii formen, indem ich Foqj^w zum 
paradigma benutze. 

Nom. Fogyqj nach der Siteren Schreibweise; aber 
FoQyM ohne i auch schon in der zeit, wo sonst das i subscr. 
festgehalten wurde. Am frühesten verbannte ^^ewifs der 
äolische diaiect das vgl. Diall. L p. 99. Selten erschei- 
nen formen auf aq, nämlich die namen der demen Qqüa^*) 
und KQtfa^**) statt Bgm und Kgua, auch bei späteren 
ke^uig ftbr ^6x^> Lobeck Bhem. p. 325. Ueber aldtig und 
i)wist tlie nicht hierher gehören, s. no. 18. 

Gen. Fogyoög ionisch nach Choerob. p. 1201 Bekk., 



*) Der namen dieaes demos hat aehr mannichfaltig« formen: a) ^la 
Steph., O^Ta Fhot., iro aber der eodeoL gegen die alphabetische rci- 

henfolge, aber mit richtigerem accente, wie es scheint, vgl. fpO^fn (ftlr Gnfa 
Theogn. 103, 29 ist &^,nt zu lesen), zu dem gen. Öy^i/? C. I. no. 12 ist nom. 
OfiCrj aDztmebmen. b) O^tiü Steph., vgl. Hesych. Ö^<w, ).(noi und ©^w, 
Xhfio^f wo Beiake sehr gat i^poq corrigirt. c) Oquoi;, s. Theognost p. 156, 
83, wo ale adrerbia auf -u&tv von Wörtern auf aiq zusammengestellt werden 
?w; i'w^fi', riwq tjwOft', ©(uo,- Qinü&ff (in dem cxcerpt Bckk. p. 1415 S^ioiq), 
Meineke zu Steph. p. 31Ö richtig Q^mi* d) Q^iotM; Hesycb. e) QQlMr 
uno Qqlvn ioq wird von Stephanna als ein Teiwsliiedai» demos aufgeführt, 
gewifs unrichtig; MdneJce will Bqiw^, obgleich auch denkbar wive. 

f) Qnln^ örniia innov Amrdd. Oxx. IT. p. 377, 81, auch Theogn. p. 48, 
28, Arcad. 37, 21 haben ein Onloq oder S-QUaq unter wÖrtem auf lo^, wahr- 
scheinlich, doch der demos. g; (s^^iuq schliefst Meiueke aus den bei Steph. 
zur erhllning des gentile Sgidetoq beigefügten werten fcii, uq Tl&qaq 
Ti0-Qwrmi\ ich mSchte aber glauben, dafs hierher die worte a;ro BQiar%o<t 
gehören, welche jetzt am Schlüsse des artikols stehen, 60 dafo Stepbanus 
0<nä(7in:; artn RQlat'voq (einem heroH) mit 7'i'0(>a;, Tti9nafTH}q verglichen 
hat. Von andern casus kommt nur OQfrjq vor C. I. no. 12. Die derivata 
haben theils « oder &Qtd<xioq, QQtaatr.oq, Qqia.iji{v) vulg. aber Ogiwr* 
Theogn. 157, 27, Oft^atf Athen. VI. p. 255 C, Offtti^if V. 1. bei Arist. Av. 
64 G; dagegen mit o) immer Ooiojtf Steph. u. sonst, Hesych. ond 

Thucyd. I, 114. II, 221. weniger richtig Biilwüiv Theogn. y, Ifw, 2(1. 

KQtü wird von Lobeck Pathol. 1. p. 228 aas den aüvcrbicu K^tw^if 
JTj^roMr«!', Kgtä&tv geschlossen, zornal da Stephanns p. 689, 14 Hein. IJv&A' 

mit Kqiiä&tv vergleicht. KQiwq wie Qqmq ist zu erkennen aus dem 
handschriftlichen Kioioj.; in Sclioll. Arlst. Av. 64 G (vulg. und Suid. K()t6q). 
Koitj folgt nii^ der fnnn KQiti&fv bei Snidas, auf welelie anch Arist, Av. 646 
die doppelte iesurt KQtü&tv und Bql^i&iv schliefsen läfat. Die bekannteste 
form 'vBt.Kqina Sieph. Phot. Harpocr., vergl. Arcad. 100, 23, wo xqma, 
Theogn. 106» 26, wo XJ^n»« (so auch vulg. bei Steph.) indem zugleich eine 
Schreibung mit i snbecr. erwähnt wird, also Kqt^ oder jKf«f»a< Das geO' 
tile ist JC^i«ic^$< 
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und nach desselben zengmls Hort Acl. f. 268. b auch von 
einem theüe der Dorier gebrancbt. In dem versaaflgange 
Jiog xal At}Tovg viog Hesiod. Sc. 202. h. Merc. 321 bat 

Gerhard Lcctt. Apoll, p. 144 wegen des fehleriiaftcn Spou- 
deus mit recht y/ijtoog verlan^irt, und dasselbe gilt von 
/liog 'Actl Arjovg vii b. Apoll. 545. Selbst noch Machon 
Vi it dio alte form gebraucht in dem trimeter bei Athen. 
XIIX. p. 563- KakXtCTOog 'rijQ 'Yog xsxX^ftivijg, wie Ca^ 
saubonns richtig für KaXhavovg geschrieben hat. Torherr- 
schend ist die contraction FoQyovg im ionisch -attischen 
dialecte nnd auch in der Doris mitior Diall. II. p. 238. Die 
Doris scvcrior hat Togyatg Diall. U. p. 204, der äolische 
dialect mit barytonesis Fogycog DialL L p. 118. Eine 
form Aar 6g mit dorischer yerkflrznng der endsUbe glaube 
ich in dem amphiktionischen dekreie C. L no. 1688 nach- 
gewiesen zu haben Diall. II. p. 485. Die form auf wg fin- 
det sich aber auch aufterhalb der Doris sevcrior und der 
Aeolis in jüngeren inschriften, aus gegcuden, denen die 
Doris mitior zukommt Diall. IL p. 238. 570, ja selbst in 
dem ionischen Tenos G. L no. 2338 L 92 ^uSwg, 1. 109 
KaXXuSg, 1. 118 Alavrwg. Die form XaQtxXotg Find. P. 
4, 103 ist nach dem überwiegenden zeugnifs der handschrif- 
ten in Xaotyj.ovg vorwanclolt. 

Dat. FoQyol vulg. Der gebrauch der uncontrahir- 
ten form wurde von Herodian nach Choerob* p. 1202 Bekk. 
ganz gel&ngnet; doch föhrt Ohoeroboscns selbst Uv&ot aus 
Pindar an, und so ist Isthm. VI, 51 bereits von Fr. Schmid 
des mctnims wegen geschrieben, wo es freilich eigentlich 
locativ ist. Auch Herodian mochte es als adverbium be- 
trachten. yJctro) vom stadtnamen Aaxoi ist in der kreti- 
schen inschrift G. 1. no. 2551. 

Acc. FoQyta ozytonirt nach Aristarch, Apollonias 
und Herodian, s. Schol. H. 262 und i, 240 aus Herodian, 
Apoll, de pr, p. 112, loann. AI. p. 12, Choerob. p. 1203. 
1233 Bekk., Anecdd. Bekk. p. 1159. Dagegen Pampliilus 
und, wie es scheint, Dionysius Thrax schrieben nach Scholl. 
U. 262 Jlfi%^ XL dgL, wie auch nicht selten in den band* 
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Schriften gefunden wird. Buttmaim gramuL I. p. 185 und 
Lehrs Aristarch. p. 260 meinen mit recht, dais Aristarch 
(welcher daneben 17«? und etlSiS von den nominativen auf 

wg) dem wirklichen gebrauche lolgt sei, dagegen Pam- 
phiJiis, der yJtjrco wie und Dionysius Sidonius, der ylt/toj 
und TjM, nur einer doctrinärcn gleichmaclierei. Ein uncon- 
trahirtes FoQyoa läist eich nirgends nachweisen und wird 
von den grammatikem nur sapponirt. Der ftolische dialeot 
hatte FoQywv barytonirt Aach jüngere, nicht -äolische 
inschriften haben formen auf wi', wie Jafmv, ^arwv Di&\\> 
IT. p. 238. Dom ionischen dialecte wird eine form in -ovv 
wie l o{jyovif von Gregorius dial. Ion. § 35 zugeschrieben. 
Beispiele derselben sind in smymäischen inschrülen G. !• 
no« 3223 'Agt^ftow^ no« 3228 Jtifiow, no. 3241 Mtirgovy, 
bei Democritus fr. 206 MulL (Stob. FL 44, 16) cvcorow, 
vgl. Hesych. xaxBtfrovVj y.ay.i)v xaraaTaatv; bei Ilerodot 
7otf I, 1. 2. II, 41. BovTovv II, 59. 63. 67. 75, 152., Ti~ 
Hovv VI, 134. 135. Dagegen fiir jii]Tovv II, 156 haben 
viele handschriften, worunter die beste F., ^Ivjm mid ohne 
Variante sind die accnsative /Zvt^oi 1,24. 2aQÖw 1, 170* 
V, 106. 124. VT, 2. HBt&ti Vm, III, üx<a VH, 69 (sonst 
sh.(h'((). Auch spätere schriftsteiler der xo«r?} haben zuweilen 
jeno form ; beispiele s. bei Interprett. ad Gregor, p. 527, fer- 
ner die namen der flufsmuseu AeiXovVf Krjrptaovi', 'Aowtiovi' 
Hermann Opuscc. U. p. 289. Auf dieselbe form berieht 
sich in Wahrheit anch ein zeugnils des Choeröboscns p. 1202 
Bekk. (die ausgäbe von Gaisford kann ich nicht nachsehen): 
tvoiüx^xai xcu äkh) aiTianxi) eis oiVy oiov Ti]i> ijiuiv xctl 
n)v ^^cTffotv, fjTtg 'hovix/] lani'. )Jysi öt 6 'IJocudtavog 
oTi ton Ti^if ^ancpwv xat li^v yl^nav 1} aiuatixi^, xat »ata 
TQoni^y 'Itaivtxijv tov öS bIq ti)v 01 äiip&oyyav yiveta^ r^v 
^anrpoJv xal t^v Afirolv, Es ist schon sehr auffallend, 
dafs GhoeroboscQS in seiner höchst voUstfindigen abhandlnng 
der declination aufw, den accusativ auf -ovv nicht wäh- 
nen sollte, zum;d da Gregorius ofl'enbar aus derselben quelle 
geschöpiOb hat, wie schon seine musterbeispiele yJ},rovv und 
^antffüw beaseugen. Wenn man aber bedenkt, dais eine 
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ionische verwancUimg des oi m o« gar nicht bekannt ist 
(sie wird bdotisch oder dorisch genannt DiaJl« I. p. 194. 

IL p. 185, auch dies falschlich), so kann man an einer 
corriiptel nicht zweifeln. Jedoch reicht es nicht aus das 
überall in ov zu verwandeln, weil auch eine TQonij Im- 
^ vixtj des 0) in ov den grammatikem unbekannt ist. Viel- 
mehr beachte znan^ daTs eine von Choeroboscns p. 1201 
angefülhrte ansieht ans Av^x^q erst Arßoq und dann Atjrovg 
entstehen läfst unter beruufung axxS "OXvuTiog Ov?,v^mog — 
voaog vomog — ÖoEce ovoBct, Das ist nun gerade eine viel- 
erwähnte TQonii 'Iwvtxtj, und man erkennt, dais zu schrei- 
ben ist: ow — AfjTovp — 2a7i^ovv — oti fiati rrjv ^ajt~ 

xai rijv Aijtov} xat xcträ TQonijv 'Iwvixrjv rov ö slg rijv öv 
Sicpi^oyyov yhircti Tt)v ^anfpovv xcei rijv y/r/Tovv, oder 
vielmehr ttjv J^ancfovv aal ti)v A)]tüvv, da voq ( iner Ver- 
änderung des accentes nichts bemerkt wird. Sonst werden 
freilich diese aceusative Überall, wie es scheint, mit dem 
circomflex geschrieben. 

Yoc. FoQYoly 80 auch äolisch, nur Toraussetzlich 
barytonirt, JSdmpoi Ale. fr. 54, WaTTcfoi Sapph. fr. 64. 
Danebon erscheint eine form m Wämf' Sapph. fr. 1, 10, 
welche man als Wäntpä oder Wä7ig>o gedeutet hat. 

Der pluralis und dualis werden von Theodosius p. 
994 und Choeroboscns p. 1205 Bekk. mit den endnngen 
der decl. II. vollständig durchdeclinirt. Als beglaubigte 
formen der art linde ich aber nur rooyovg Hesiod. Tb. 274, 
Btxoifg Eurip. Tr. 1179. Arist. Nub. 559, ?.ixol Hippoer. 
Epid. 2, 5, 11 und uebst l^x^v, ?,exoiis bei spätem; auch 
fAOQfioiy (foßoi Hesycli. soll wol ^lOQpioi von fioQfua sein. 
Athen. VII. p. 299 hat in Arist. Nub. 559 den accent eixovg*). 



*) Vgl. aneh rgvyuq^ t«? r^n-vwias Hesych. , wo Lobeek Khem. p. 
884 richtig T^ii^'omc» 'ftber ohne noth xQvynvi; gegen die alphabetirohe ord* 

minp schreibt; es wird eine streng- durisc he form soin, vgl. no. 17. Lobeck 
gibt a. a. o. an, Chocrobüscus «tchreibe den accent eixovq vor; ich finde aber 
bei diesem nur dxovq Ann. Oxx. IV. p. 411 wie £a:fqovii 1207 Bekk. 
Ja Lobeck's Worten ist dort aber überhaupt eine Terwimnig eingetreten, in- 
dem derselbe ndi Battmann gramm. f (6 a. 11 den accoit clirovc beilegt, 
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Ganz vereinzelt ist die form KXujObiBq iu der zweiten tri- 
opischen inschrifl Append. AP. 51, 14. 

12) Um diese mannicbfaltigen fonnen richtig beurthei- 
len zu kdnnen, ist es nothwendig eine merkwCirdige alte 
eigenthümlichkeit der weiblichen declination in den indo- 
gothischen sprachen der betrachtuug zu unterziehen. Im 
Sanskrit zeigen nämlich die aut vocal ausgehenden weibli- 
chen Stämme eine neigong zasr Verstärkung der ausgänge, 
deren natur am besten aus folgenden beispielen erkannt 
wird, wobei ich nur diejenigen casus des Singulars aufitkhre, 
die auch das griech. kennt: 

nom, acc. gen. dat. voc. 
nadi nadim nadyäs nadjäi nadi 
vadhüs vadhüm vadhväs yadhyai vadhu 
dharär dharäm dharäjas dharäyäi dhard. 
Da die einfachen und gewöhnlichen endungen des gen« 
dat. as und e ( = ai) sind und der yocativ den reinen stamm 
darzustellen pflegt, so erkennt man leicht, dafs in n bei- 
den ersten fällen nicht die stamme nadi, vadhü anzuuehmen 
sind, wie die sanskritgrammatiken thun, sondern nadi und 
Tadhu mit kurzem vocale. Denn in der abwandlung ist 
das prineip durchgei))hrt, mit ausnähme des yocativs, den 
vocal der endsilbe zu dehnen, was im nom. acc. den stamm- 
vocal, im gen. dat. den der casusendunjx trifil. Dafs bei 
der dritten klasse der stamm dhare anzuerkennen sei, nicht 
dharä, ist schon oben nachgewiesen. Von jenem müikte 
nach dem principe der yerstarkung der nom. und acc. dhar 
rfti und dharäim lauten; aber das i ist hier* abgeworfen. 
Im genitiy und datiy ist das y euphonisch, s. no. III., also 
dharayas für dhare -yas und dharayai für dhare -jäi mit un- 
regelmälsiger Verwandlung des vocals. 

Auch die p^othische declination zeigt noch spuren je- 
nes principes. Den sanskritischen mehrsilbigen femininen 
auf f (nom.) entsprechen im gothischen die feminina der 
zweiten stai'ken declination, wie 

wUirend dieser doch nur f2xov« billig, und sdbtt «^ovc, 9t/»6üv^ sdireiirt, 
aber dicht duiebea x^ity^v^ 
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nom« baodi acc. bandja gen. bandjos dat. bandj&L 
Man sieht, dals der genital genau dem sanskritischen 
entspricht, da goth. 6 = skr. a. Aber im nom. ist der 
vocal nicht gedolint oder vielmehr wieder verkürzt; im acc. 
ist statt der deimung ein a zugenommen, indem die casus* 
enduDg m wie gewöhnlich abgefallen ist. Wie nun im Sin- 
gular die andern casus auiser dem nom. auch zu einem 
Stamme bandja (erste st decl.) gehören könnten, so ist 
auch der ganze phiral dem aualog gebildet. Die im go- 
thischeu sehr zerrüttete declination der Stämme auf u laist 
nichts erkennen. Dagegen finden sich wieder bei den weib- 
lichen starken adjectiven und fürwörtem, welche den sanskri- 
tischen auf a(^) entsprechen, reste der alten bildung, wie 
nom. acc. ' gen. dat. 
blinda blinda blindaizos blindai 
hvö hvo hvizös hvizäi, 

denn die genitivendung zos entspricht hier ganz der sanskri- 
tischen yas und im nom. acc. der pronomina das 6 dem 
skr. k aus ^. 

Das griechische ist bei den femininen, welche den 
sanskritischen auf i (nom.) entsprechen, noch einen schritt 
weiter gegangen als das gothische und hat den zusatz des 
a statt der vocaldehnung nicht blofs im acc., sondern auch 
im nom. angewandt, z. b. 

nom. ^pältQia acc. ipälTgiav gen. 'ipctltgläg dat xpalrgic^. 
Zugleich sind, wie im gothischen, plural und dual ganz 
wie von Wörtern auf -/« (n^) gebildet, so dals sich beide 
declinaiiuiicn nur durch die quantität des vocales im nom. 
acc. sing, unterscheiden. In wahuheit ist aber ursprünglich * 
il/akTQi' als stamm zu betrachten, und somit stimmen im 
gen. imd dat die endungen äg^ ^ au& genaueste mit den 
gedehnten sanskritischen äs, äi. Im nom. acc. entspricht 
i« dem skr. i. 

Ein anderes verhältnifs herrscht bei den weiblichen 
Stämmen auf v. Hier entsprechen jener skr. abwandlung 
am genauesten die oxytona auf -ifg, wie 
nom. vfidvg acc. vrjSvv gen. v^dioq dat. viiBvJl. 
in. 2. 1 ^ 
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Dafs im nom. und acc. der voeal regeimäisig gedehnt 
wird, ist jetxt hial&aglick bekannt, s. Spitzner de yers. her. 
p. 67 und Arcad. 92, 8. Hier stimmt also das griecliische 
genau mit dem sanskrit, wogegen im gen. dal die dehnnng 

der endsilbe aufgegeben ist. Kein mehrsilbiges masculinum 
hat die dehnung im nom. acc. (bei den einsilbigen hat sie 
bekanntlich wieder einen andern grund) auiser dem com- 
mune Ix^^f welchem auch, wie sich in no. 13 zeigen 
wird, ein besonderes verhaltnifs obwaltet Der Tocativ der 
femina auf kommt wegen der natur ihrer bedeutiiogen 
nicht vor, würde aber wie im sanskrit kürzt ii vocal haben. 

Die feininina auf et zeigen das priucip der Verstär- 
kung in jenem ä (ri) des nom. acc, welches wie im sanskrit 
aus ai d. h. verstärktem ai geworden ist. Dann gehört 
aber auch hierher die merkwürdige form Mfjg Hom* II. ^, 
208 ftr tig, in welcher offenbar i]g die verstärkte genitiv- 
en Jung = skr. as ist, währende den stamm darstellt. Auf 
andere spuren jenes bildungsprincipes kann ich jetzt nicht 
eingehen, ohne zu weitläuftig zu W( rden. 

13) Die griechische s{irache l&fst aber auch erkennen, 
dafs die Verstärkung der femininausgange ursprünglich nicht 
blois eine vooalisohe war, seniern engleich den accent auf 
sich zog. Dahin gehört die neigung der feniinina zur oxy- 
tonirung, w\e sie erscheint bei den zahlreichen bildungen 
auf -ig und -dg, weiche statt der vocalischen Verstärkung 
in der weiteren flexion eine consonantische Vermehrung durch 
ö angenommen haben; aber auch bei den femininen auf n 
(rj), deren vocal die verstäiknng erfahren hat, mit vielen 
sehr lebnciclien föllen wiß ora?,og, (TTokfj — poog, QOri, Be- 
sonders merkwürdig siud die femioina auf -vg, bei denen 
die dehnung der endsilbe immer von ihrer accentuirung ab- 
hängig ist, z. b. vnSv g und nirv^. Und hier ündet sich ein 
fall, welcher recht deutlich zeigt, wie die griecfa. accento* 
logie der Sprachvergleichung nützen imd andererseits aus 
dieser auftlürung erhalten kann. Von den mehrsilbirrcn 
Wörtern auf - vg, gen. - vog sind nach der lehre des zuver- 
lässigen Herodian, die in den ausgaben freilich meistens ' 
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nodi yernachlfissigt ist, perispomenirt ixO^tSf otpQvg^ oatfvg, 
Zweifelbafter ist der accent von l^vg^ welches Herodian in 

dem uvüucixr/.uv mit dem circumflex, dagegen in der xaOo- 
Xov mit dem acut geschrieben hatte. Unter jenen Wörtern 
ist nun off Qvg ganz sicher ursprünglich einsilbig und der 
anfangsvocal euphomsch vorgesetzt, vgL skr. bhrü-«, ahd. 
pr&wa. Dafs dasselbe von ooffvg gelte, baben Pott etjm. 
forsch, n. p. 297 und Benfey wurzell. I. p. 545 unter ver- 
gleicluiiig von rf'va u. a. erkannt; von i/i/vg hat Pott I. p. 
142 aus ferner liegenden vergleicliungen dasselbe geschlos- 
sen. Beide gelehrte haben den circumflex dieser Wörter 
nicht gekannt oder nicht beachtet. £s ist aber einleuch- 
tend, dafs derselbe die ursprQn^che einsilbigkeit derselben 
best&tigt (vgl. önvg, fAv^, org) und anderseits durch dieselbe 
erklärt wird. Es erledigt sich nun auch das bedenken, 
welches Herodian gegen das perispomenirte masculinum 
lX^V£ hegte, so dafs er das wort in dieser bedeutung sogar 
paroj^tontren wollte st, ftov, p« 3i, 17 vgl. Joann. AI. , 
12. 25* Nicht weniger erkifirt sich die länge des vocales 
im voeatiT Ix&v, richtiger r/d^v, weil ja auch ein einsilbiges 
xOv diese quantität haben miUstc. Das zweifelhafte wort 
l^vg scheint von oaffvg, mit dem es in der bedeutung we- 
sentlich übereinstimmt, sattunt lo^iy ocrfvg Hesych. und 
dem derivatum Icxiov ursprünglich identisch m sein. Denn 
die aspiraten wechseln leicht und | ist = ex* Hiernach 
erscheint auch hier der accent l^vg richtiger. 

In den crwaiiiitcn fallon beschränkt sich die kräftignng 
der endsilbe durch den accent auf nom. und acc, denn im 
gen. und dat. der Wörter auf «(v) erklärt sich der circum* 
flex auch durch die contraction s. no. II. Aber bei eini- 
gen feminiiu»! tritt auch im genitiv und dativ das streben 
nach aeccutuirung der endsilben unverkennbar hervor, zuerst 
bei yvvi'i, in dessen declination schon oben merkwürdige 
reste der ältesten bildung nachgewicben sind, in ywaixog, 
ywatxi ohne vocalische dehnung der endsilbe. Ferner in 
l/da^ fuag, fu^^ ßtiav^ aber im ionischen und filteren atti- 
schen dialecte (Oberhaupt wol in der Siteren spräche) auch 

1* 
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in andern Wörtern auf -i« z. b. ayvict, nyinag, cr/viä, ayvtav, 
s. die Zeugnisse der ^ramuj ttikcr im Tliesaur. s. v. üymct. 
Da -ffg und hier, wie oben gezeigt, ursprunglich die 
casmenänngen sind, so ist ia diesen iMen die verstarkang 
der endsilbe durch den accent mit der Tocalischen ver- 
bunden. 

14) Machen wir nun die onwendnng auf die feminina 
in ft) oder die stamme in ol. Diese zoitrcn in ihrer ab- 
Wandlung (des singulars) die meiste Übereinstimmung mit 
den oxytonirten femininen auf • vg^ d« b. sie haben die Ter' 
Stärkung der endsilbe nur im nom. und acc, nicht im gen. 
und dat Beachtet man dabei, daTs das i des stammdi^ 
phthonges vor folgendem vocale naturgemäfs in consonanti- 
sches y ttberiTin<]f, dieses aber friilizeitig ausgestoTsen wnrde, 
so ergibt sich zunächst folgcudes Schema der abwaudlung: 
St. Tony Ol- nom. ToQy^ acc. roQytpv gen« Fog- 
yoog dat. Fogyai toc. Fogyct, 

Mit ausnähme des acc. kommen aUe diese formen, we- 
nigstens in der älteren spräche, wirklich vor. Gröfsten- 
theils aber haben sie allerlei verändenmgen erlitten, nämlich : 

Kom. loQyta mit verlust des entsprechend dem 
skr. Dom. dhar& aus dharÜ , wie denn oft ai skr. k ist. 
Auch dafs ssuweilen das nominaiivzeichen ^ zugetreten ist, 
wie- in Bqu^ hat nichts auffallendes. 

Gen. contr. roQfovg, stren^r dorisch FoQyaig, äolisch 
Fogyco^ nach den besetzen dusei dialeete. 

Dat. contr. log/oi. Dais die uncontrahirte form so 
selten ist. hat ihren grund darin, dafs t am leichtesten mit 
einem vorhergehenden vocale verschmilzt So sind z. b. 
in den dorischen idyllen des Theokrit bei den neutris auf 
"Og und den Wörtern auf gen. -eog die nncontralur- 

ttn fbimen der übrigen casus sehr gewöhnlich, während 
dat. sing, immer den coutrahirten ausgang et hat. 

Acc hat nirgends das i subscr. bewahrt, welches ja 
auch vor consonanten am leichtesten der ausspräche ver- 
schwinden mufste. So entstand die form ro^ywv, die in 
inschriflen erhalten ist, und äolisch mit bai j^touesis Fogym*^ 
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entsprechend dem skr. dhardm. Von der im thessalischen 
dialecte allgemein gewordenen Verwandlung des w in ov 

finden sieb aber auch im ionisch - attiscben dialecte einzelne 
auiauge, so dafs hier das ov dem skr. a entspricht, ohne 
dals die Übereinstimmung zufällig durch contraction ent- 
standen wiüre. So entspricht dem skr. dadämi zwar didmfit, 
den analogen formen des Präteritums adadam, adadis, ada- 
dAt dagegen kdidovvj idtöovg, iSiSov. Eben so ist aus Jo^- 
yujif das ionische I^o^yovi' geworden, oder wahrscheinlich 
richtiger FoQyovVf wie Herodian geschrieben zu haben 
scheint. Der circumflex konnte sich leicht von den übri- 
gen casibus obhquis her einschleichen. DaSk mekt auch 
im nom. o» in ov überging, erklärt sich durch das in der 
zeit der Verwandlung des accusativs dort noch ausgespro- 
chene iota. Dafs auch die gewöhnhche form Jo(»^w nicht 
aus JToQyüaf wie gewöhnlich angenommen wird, sondern 
aus roQymf entstanden sei, daitUr spricht einerseits die 
gänzliche nngebräuchlichkeit der uncontrahirten form auf 
-6a; man vergleiche damit z. b. wie oft sich von dem ein- 
zelnen Worte Ticog der accusativ tjoa sicher nachweisen lälst, 
s. no. 18. Anderseits zeugt dafür der liestbcglaubigte ac- 
cent, da aus FoQyoa ja Fo^yw werden mufste, was Pain- 
philus deshalb auch verlangte. Die annähme aber, dais 
aus der älteren form Fogyrnv durch ab£ül des v FoQyoi ge- 
worden sei, entbehrt keinesweges der analogie. Denn nicht 
allein hat in Wahrheit der acc. in decl. III. überall sein 
eigentliches casuszeichen m, woraus griech. verloren, 
vgl, nuÖa mit skr, päd- am, lat. pedem, sondern es hat 
auch der abfall des v mehrfach nach <a statt geümden wie 
in Kaya, Kia^ wo die annähme eines metaplasmus zu decL 
in. nur ein nothbehelf ist 

Yoc. hat ganz die älteste form bewahrt, wo nicht der 
nom. statt seiner gebraucht wird; denn auch der accent 
FoQyol wird als der ursprüngliche des Stammes zu betrach- 
ten sein. Die äolische nebenlbrm J WaTup' ist auf ver- 
schiedene weisen gedeutet, s. Lobeek Bhem. p. 323. Ich 
habe sie DialL I. p. 115 imt Seidler als WofupOf dagegen 
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IL p. 510 wegen des äoliedien ava, 0. unter no. 18, als 

Uhift(pa gefafst, in beiden ftllen aber dne abgekOrzte form 
für Wdnrfoi anerkannt, ohne mit tindern auch eine neben- 
form des iiomioativs H^nnifa anzunehmen. Diese ansiciit 
wird auch durch das saoskrit unterstützt, wo manche fe- 
minina auf & statt des Tocativs auf 6 eine verkürzte form 
auf ä haben wie amma, s. Pott etym. forsch. II. p. 259, 
welcher im griedusehen sowol ^dntpo als ^Vantf a entspre- 
chen könnte. Uebrigens ist es auch möghch, dais in ^ktTKf ' 
eine elision des 01 anzuerkennen ist, da der äolischc dia- 
lect gleich dem lateinischen auch eiisionen der langen to- 
cale und diphthonge über das gewöhnliche mala hinaus ge- 
kannt xa haben scheint, was ich jetzt nur andeuten kann. 

Der plnral würde nach derselben analogie der Wörter 
auf -vg folgende formen erhalten: nom. Fonyoeg^ gen. /bo- 
yoiov, dat. FoQyoiatj acc. ronyoag oder mit contraction 
nom. ro^/ovQf gen. Fog/wv, dat. FoQyoiav, acc. Fogyovgt 
da der contrahirtS accusaü^ dem nominativ nach bekannter 
regel gleichlantend sein muls. Da also sämmtiiche casus 
außer dem nom. und abgesehen vom accent des accus, den 
formen der decl. IL gleich waren, so ist es nicht zu ver- 
wundern, dafs einerseits der acc. den acut haben zu müs- 
sen schien (obwol der circumüex für ursprünglicher gelten 
mnls), anderseits aaoh der nom. der analogie der decl. IL 
Iblgte. Obenan entspricht Ae/o/ auch dem 'nom. plur« in 
decL I. nur mit der yerschiedenheit des vocales, wel- 
che auch sonst die Wörter auf w vou denen auf ä (r/) trennt. 
Die vereinzelte form Kkio&dieg enthält wenigstens eine erin- 
nerung an die ältere bildung auf -osg. 

15) £& bedürfm nur noch die foimm des genitivs auf 
-aiff in inschriflen, wo der stammdialect die contraction Ton 
•60g in "Cvg fordert, und der dativ jiat^ in der kretischen 
inschrifl no. 2554 einer erkläruug. Ich habe Diall. 11. p. 
238 diese bildungen ftLr jüngere der analogie der ersten 
declination gefolgte erklärt Es scheint mir aber jetat sehr 
^ denkbar zu sein, daA dieselben anf eine uralte abwandlang 
zurttekweisen, deren reste sich gerade in der Tolkssprache 
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emzeliier gegenden erhalten habe. Nach dem oben erlflu- 
terten principe der weiblichen decliuation würden näaüich 
bei vollerer anwenduog desselben auch die Stämme auf oi 
im gen. und dat. die endungen -ag und -4; erhalten haben, 
mid Ton einer solchen abwandlung sind auch noch medc- 
würdige spuren bei einigen alten volksnamen übrig. Zuerst 
in der form Kqiojc( oder Kotf/m neben Koko, s. oben s. 92 
anm. 2. Denn ein genitiv K^itpag von A(>ti^ würde laut- 
lich aufs beste dem skr. dharijas von dhara (statt dharäi) 
entsprechen, und aus ihm konnte sich dann leicht jene neue 
form dea ncmi. herausbilden. Femer eme Stadt in Argolis 
wird Oivfjf Oiroi}, Üivwi} genannt mit dem geutile Üivcüoq; 
zwei attische demen und eine stadt aul'Icaria lieilsen Oivui/ 
gleichfalls mit dem gentüe Oivaiog; eine Stadt iui^üs wird 
Olvoi] oder Olvwce geschrieben; endlich als alter name der 
infiel Sikinos ist Olvoitj überliefert Alles dieses zusammen- 
gehalten föhrt auf eine form Olvtp = Oüptjy aus deren altem 
genitive Olvoiaq, Oivoag oder Oivipag wie Kgupag sich jene 
nominative entwickeln komiten. SEtnocCj der name eines 
arkadii>ciicn ortes und der amme des Zeus, ist deutlich 
nichts als Otjaa die säugende von &rj(fm mit der bei 
mythischen namen so beliebten bildung; das u statt 17 ent- 
spricht genauer dem skr. 6 in dh^ (tränken), vgl. Benfey 
wurzellex. II. p. 'Iii). Zu demselben stamme gehört 
O^BtcCj die den Zeus sängende ziege oder nymphe, mit dem 
zweiten theile des namens, auch Tti&vg, die püegerin der 
Rhea, die fitjrrjg, wie sie Homer nennt, durch reduplica- 
tion gebildet me tij&fj. Besonders häufig ist diese form 
der Ortsnamen im Peloponnes, wie Meacoa^ j^vxoa, 0oX6fi, 
'JXq)eiwa, Kaooia, gewöhnlich Kccqvu genannt, bei Polyä- 
DUS KaQa, was vielleicht mit unrecht für corrupt gUt, u. a. 

Wurden nun aber jene alten formen log/oag, FoQyoijf 
contrahirt, ao entstanden daraus ohne unterschied der dia- 
lecte Fo^wgf FoQr^, also gerade diejenigen formen^ um 
deren eiidftmng es sich noch handdte. 

IB) Unter den ableitungen will ich nur die lokalen 
adverbia der Ortsnamen erwähnen, welche iuät wie casus 
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sind. Diese bildnngen sind bekannt von IIv&cS, Gqim^ Kgita, 
Zuerst IlvS-üjde, Ooicul^e, K()m^ey wo das enklitische = 
^6 in gewohnter weise an den accusativ gefügt ist. Die 
von Aristarch vorgezogene accentuation ili»i9"w<j£, s. scholl. 
IL 262. Apoll, de pr. p. 112 ist ursprQnglich richtiger. 
Aber aucH Hv&mdfy wie Pamphilus schrieb und nicht sel- 
ten die handschriften bieten, Ogua^ey Kgiwys, (nie Oqioj^e, 
Knito^e) lassen sich rechtfertigen, weil sehr natürlich, nach- 
dem die beiden worter Uv&tü äe u. s. w. durch vielseitigen 
gebrauch in em adverbium verschmolzen waren, das gesetz 
des acc^tes fttr einzelne Wörter sich geltend machen konnte. 
Dagegen Ggico^e scheint falsch. 

Auf die frage wo? ist die ursprüngliche locative form 
des Singulars in Jlv&oi Pind. I. 6, 51 (aus Tlv&ot-i) und 
contr. llv&o'ü Mit der eigentlich dem plural zukommen- 
den endung gi sind ßqiujoiv (unrichtig Qgiattfiv geschrie- 
ben) und KgUhiv dem skr. loc. plur. dharäsu entsprechend 
mit 0) = Aber gebiränChlicher ist Bgiaatv oder BQwjfSiv 
(auch Ggiaai geschrieben), an Oola sich anschliefsend und 
gleichfalls mit der skr. form stimmend, aber hier ?7 = d. 
Mit der endung .i^ci/, welche unmittelbar oder mittelst des 
bindcYOcales o an den stamm gehängt - wird, sind Jlv&iü&sv 
Steph. und Pind. Isthm. I. 65, Kgiw&sv und ßgi^&ev, Kgi- 
fj&i», welche dieselben vocalverhältnisse zeigen als' die auf 
-tf*. Dagegen Tlv&o&ev Steph. weiset auf eine form JIvO o^ 
hin, wie auch das gentile ITv&ioq. Nach analogie dieser 
form wird man in C. L no. 3058 OTOGEN nicht, wie 
ich Diall. II. p. 374 Yorgeschlagen habe, in ^arai&iv, son- 
dern in jicero&ev zu yerwandeln haben, zumal da auch zu 
uitntö (in Eoreta) das gentile ^ariog lautet. Üeber nv&i»- 
vdSe, nvd-Mvo&sv s. no. 17. Der regelwidrige accent in 
Ggtaaif Kgif^t^fv scheint ganz richtig und der alten neigung 
der feminina zur oxytonirung angehörig zu sein. 

17) Einige feminina zeigen doppelfprmen auf -«0 und 
-dp, g&k» "ivog^ selten -oSvog, oder wenigstens einzelne me- 
taplasmen ans der einen form in die andere. 
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TlvOio ist bei Homer, ilesiod, in den hymncu au 
Apollo, auch bei Aeschylus und Herodot die herrschende 
form: nom. llvd'ta h. Ap. 372, dat. und loc. llv&ot B. 
405. Od. 80. Theog. 499. h. Ap. 390, acc. Ilvd'fi h. 
Ap. 183. 515. Aesch. Pr. 661. Herod. 1, 54 und in ITud-tads 
Od. 580. Seilt. 480. Mit v erscheint zuerst TlvO-ojva 
II. 519 im schifiskataloge und h. Merc. 378. Pindar hat 
diese bildung beständig in den obliquen casus Tlvd-oSvos, 
Jlv&uivt (dies auch Simonid. fr. 154. Theogn. 807), Ilv&mfa, 
auch nvdmvaB^ OL 6, 37. 9, 12 und nv&mfod-tv V. 5, 98 
(schon Tyrtaeus fr. 2); dagegen nom. Uv&to P. 4, 66. 10, 4, 
locat. Hv^'fo'L Isthm. 6, 51, nv&ol Ol. 7, 10. 13, 37. P. 11, 
49, auch JlväüJh^ev Isthm. 1, 65. Auch bei den spätem 
sind die locativen formen Ilv&oi und Ilvd-taSt im gewöhn- 
lichen gebrauche; der nom. Jlv&mv scheint der guten z^t 
fremd zu sein. Die deriyata wie nv&togj Ilvd-tSoSy Ilvd-o- 
du>oog, nv&oy,Xrjg zeigen das v niemals. Hiemach scheint 
es klai, dais livüoj die ältere form ist und das v nur ein 
jüngeres flexionsmittel bildet, wie in cifAwg, äktovog, dem 
sicilischen t]QCüg, tjgojvog DialL IL p. 241 , den lateinischen 
Sapphonis, Minonis. Das aufkommai dieser formen wurde 
aber auch durch die analogie] der zahhrdchen Ortsnamen 
auf -cüV, gen. ^wvog unterstützt. 

y?.t^tiüy att. ßhi'/^M beruht im nom. nur auf den Zeug- 
nissen in scholL Anst. Ach. 861. 874 undSuid., wogegen 
die anderen casus gen. -oi/^, dat. -ot, acc. -w gute ancto- 
rität haben, s. Lobeck ad Soph« Aj* p. 172 und Thesaur. 
Daneben isto, 17 yh'ix^Vf gen. ^^Atj/ojvo^ im gebrauche und 
das femininum tj yA^Jj^wi/ wird als barytonon bezeugt durch 
Arcad Ii), 13. Theodos. p. 128. Aber aus Phr^Tiich. p. 30, 
15. Arcad. p. 16, 5 folgt, dai's nach genauerem gebrauche 
das femininum ein oxytonon war, also yXrixt^v, yX^^x^vog^ 
wenigstens bei Doriem und loniem (bei Phrynich. ist yJ»^ 
Xbjva für yhjxova, bei Arcad. xtü fitj dta rov f für xal 
8ia rov f zu schreiben). Man erkennt hieraus, da& ur- 
sprünglich ü yh'ixi^v und ^ y^iiX^ ^^^^ yerhielten wie viele 
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mäiiiiliche namen auf lov und weibliche auf oj, dafs aber 
bei dem femimaum die abwaudlung mit v durch den ein- 
flnls des masciüiiiams sich frühzeitig einschlich. 

Pogym ist die bei Homer und Heaiod herrschende 
form, wie schon in scholl. H. 349 bemerkt ist, nämlich 
Fnoyo) 11. Ä, 36, FoQyovq &y 349, wo Zenodot Togyovog 
las, logyovg Hes. Sc. 224, FoQyovg als acc. pl. TL. 274, 
aber freilich roQ/ovig Sc. 230, wo man ursprüDgüches Fog- 
^oeg yermutlien kann ; aber das scutum ist wenigstens nicht 
echt-hesiodisch. Bei Herodot ist nur Fo^wg 2, 91. Fin- 
dar hat nur die formen mit v: Fo^ovogt FoQyova, Den 
Attikeni schreibt Thomas Mag. p. 194 FooyUf Fonyovg zu, 
und allerdings scheinen die trnp^ker die singularlormeu mit 
V nur in der appellativen bedcutung des gorgonenhauptes 
^yogyoveiov gebraucht zu haben ^ wie FoQywif Ion. 1421 
und Rhes. 306 nach der besseren lesart {FoQyta Tulg.)) Fo^ 
yovog Erechih. fr. 17, 46, Fopyova Or. 1520, w&hrend in 
diesem sinne ein Fooyio, FoQyov^ nie sicher stellt. Dagegen 
Herc. f. 881 ist statt des wunderlichen Nvxtoq Fogycov 
ixctroyxiqiäkoig | 6(pioiv laxn^ctai wo die Lyssa NvTtroq Fog- 
ydnf genannt sein soll, vielmehr zu schreiben a Nvxrog 
yoqywf \ ix> 6q>, lcex*9 so daüs yo^m epitheton zu ocpitav 
wird; fUr Fogyovog Phoen. 458 hat schon Valckenaer rich- 
tig die durch den bessern rh} thmus empfohlene form Jop- 
yovg verlangt; Ilcrc. s. 990 wird ffir ayoioinov o^fjLfc Foq- 
yovog TQi(fm oder aigi^tav, was kaum erträglich scheint, 
zu lesen sein yonyov ov argitpiav d. i. ^&otg 6(f&cAfMlig. 
Dagegen im plural haben die tragiker immer Fo^ovig vl 
s. w. Der frauenname Fogyia scheint nie mit dem v vor- 
zukommen, aufser Stob. 7, 31 in der handschrifthchen les- 
art Fooyowrj oder Fogyovrj yIcr/.edcciuo}'ta , wofür richtig 
Fogyto ii A, geschrieben ist. Das adjectivum lautet bei 
Homer und Hesiod Fo^iwgy erst bei Aeschylus Prom. 793 
Fof^opua nMa, wo es sich aber auf den plural Fo^a^sg 
bezieht. Ninunt man zu dksem thatbestande des titeren 
gebrauches hinzu, dafs Fogyca , wie oben bemerkt, = yogyri 
erschemt, so kann es kaum zweifelhaft sein, dals Fogyf» 
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die echte alte form ist und das v zuerst nur als Iiülisuiit- 
tel der declination gedient hat, iosbesondere im plural; den 
nom. Fo^wv dürfte selbst Pindar niclit gebraucht haben* 
In der appellativen bedeutung setzte sich das v am feste- 
sten, weil die appeUativa anf fii überall aus dem gewöhn- 
lichen gebrauche kamen. 

MoQuo'jf dem vorigen ganz entsprechend, zuerst bei 
Aristophanes, erscheint gleichfalls mit dem v, theils im plu- 
ral Xenoph. Hell. 4, 4, 17 Mogfiovag^ theils in appellativer 
bedeutung) wo es den schild des Lamachos bezeichnet, 
Arist. Pac. 474 uoQuovog, Pac. 582 fwof^ovct, 

xJ i^ko) — iJ i^Aij s. ob. no. 7 mit acc. pl. iiqküva^ bei 
Plutarch, s. Euttm. gramm. I. p. 210. 

€ixcJ, der nom. bei Hesych. alxw, «IxwV, x^Q^^^^Qf 
oxfjiq ohne allen grnnd bezweifelt, auch in Anecdd. Ozz. 
lY. p. 170, 8 erwähnt. Das wort kommt zuerst bei den 
dramatikem und Herodot vor. Jene scheinen nur ^e for- 
men von ü/.cü gebraucht zu haben, gen. Biyovq^ acc. eixw, 
acc. pl. sixovg oder Eixovg^ dann eixwv in der sehr corrum- 
pirten stelle Here. f. 1002 ist selbst sehr verdächtig, wie 
Pix richtig erkannt hat. Bei Herodot ist acc. ehcoi 7, 69, 
sonst shcova, ehcoveg, üxovctq s. Dindorf dial. Herod. p. XYL 
Bei den späteren ist elxfitv, &ifog herrschend; aber diese 
form scheint nicht weniger als bei den vorigen Wörtern eine 
secundäre zu sein. 

Bei den bisher betrachteten wdrtem haben sich über- 
all die formen auf o) als die älteren, die büdongen mit v 
als jüngere, mindestens nachhomerische, dargestellt. Ein 
nominativ anf tav scheint bei keinem derselben vor dem 
"vierten Jahrhundert vorzukrHJimeu, abgesehen von yoQyiav 
im appellativen gebrauche. Aufser riii/oj und wo 
die flexion mit v, und zwar (»v durch besondere^ umstände 
begünstigt wurde, scheint sie zunächst besonders bei dem 
plural aufgekommen zn sein; alle jene Wörter gehören za 
den wenigen auf to, bei denen ein plural leicht vmkommen 
konnte. Anders ist das verhältnils l)ei 

dtiöiav und j^eA^Joi)'. Hier sind die formen mit v 
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schon bei Homer und Hesiod: ätidmv Od. r, 512, är/dova 
Hesiod. opp. 203, opp. 461, ytUBovi €p, 411« Xf 

240. Ueberau sind die bildungen ohne v nur vereinzelt: 
atjdovg Soph. Aj. G29, vor. (a;d(H Arist. Av. voc. 
Xiöol Anacr. fr. 67, Simouid. £c. 73, Arist. 1410, alles bei 
lyrikem oder in lyrischen stellen. Es ist kaum zu zwei" 
feln, dafs diese formen speciell dem lesbischen dialecte an- 
gehörten. Denn dijSovg wird in den Scholien ausdrücklich 
auf ein mitylenäiselies ((i^fioj zurückgeftlhrt, Simonides aber 
(dem auch Arlstophanes sein yehdoJ den seliolien zufolge 
nachgeahmt haben soll) und Auakreou haben sich manches 
aus dem lesbischen dialecte angeeignet, letzterer gerade in 
jenem Fragmente noch anderes. Bedenkt man mm aolser- 
dem, dafs auch das lateinische himndo, ini8=;|feiU^i0V das 
n zeigt, so wird mau uiclit umliin können es füi' sehr alt 
zu halten. Eben so wird es mit atvSi'n* und TQvycov sein, 
da nur die vereinzelten formen civÖov^ und TQvytag (s. oben 
s. 95 anm.) des v entbehren. Sehr zweifelhaft ist es mit den 
namen der insel 2aQBia, Denn während die älteren quel- 
len, Herodot und Arist. Vesp. 700 nur diese form haben, 
spricht anderseits das rivaiuui ^anöwio^ Ilerod. 1, 166. 
7, 165 {2!rto5fiiog erst bei splitern) ftir JSaQÖiov, 

Man sieht aus dieser Zusammenstellung, dal's nur bei 
wenigen dieser schwankenden Wörter der historische that- 
bestand der griechischen spräche es erlaubt, die formen 
mit V Är die ftltem sm halten, dals also die ansieht, wel- 
che sogar alle fcininina auf w aus iY- Stämmen entstehen 
läfst, um 80 weniger gerechtfertigt erscheint, abgesehen da- 
von, dafs diese das * in nom. Fogyip und voc. Fogyoi xxor 
erklärt lassen muCs (etwas anderes ist es mit dem äoliachen 
metaplaamus von atiddv zu dem sonst schon vorhandenen 
vocativ in -ot). Auch die sprachvergleichimg scheint jene 
amiahme wenig zu unterstützen. AVenigstens ist Bopp vergl. 
gramm. § 142 der mciuung, dafs es ursprüngUch gar keine 
weiblichen Stämme auf v g^eben habe, wogegen freilieh im 
griechischen auiser andern wörtem besonders die zahlrei- 
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feminina auf -dd^v streiten, deoen die lateinischen auf -do, 
gen. -dinis entsprechen, 

18) Endlich mnTs ich noch die feminina ijoj^ nnd 

(iibo)g in betrac'Lt ziehen, welclie man gewöhnlich nui 
ihircli das s \n\ nom. von den Wörtern auf o) verschieden 
glaubt. Sehen wir, wie es sich mit ihrer ab Wandlung 
verhalt. 

Nom. ri^f aldws^ Ohne g hat nur Phxletas al9(a ge- 
brancht, s. Lobeck Rhem. p. 324. 

Gen. i]ovg, cdSovg, äol. avcog^ allöiog Diall. I. p. i \f^. 
Die uncontrahn io form .Aoog ist Pind. N. 6, 54 mit recht 
des verses wegen statt 'Aovg hergestellt. 

Dat. 1^0« I aldot In dem yersauBgange aldal €ixwv 
IL X, 238 hat Gerhard Leett. ApoU. p. 143 mit recht aldot 
verlangt. 

Acc. caöcü. Ueber den accent s. ob, no. 11. Die 
uncontrabirte form i)6a wird EM. 351, 20. Et. Gnd. 193, 
13. Anecdd. Oxx. I, 158, 5 ausdrücklich ßir ionisch erklärt 
(Et. Gud. 196, 14. Ann. Oxx. I, 158, 5 wird statt dessen 
falsch äolisch gesagt), und dieselbe ist von Gerhard a. a. o. 
mit recht statt verlangt in den versansgüngen tjM 9tav 
II. t, 24l) lind oft, i}M avre Od. 243, i7t' xoixov 
Hes. Opp. 572, wozu noch kommen ?)w fiifivov II. &, 565, 
liifjiyuv Od. a, 318. Die accusative iiovv und aiSovv 
Mai Gregorius dial. Ion. § 35 nach der gewöhnlichen les- 
art als ionisch auf. Aber in den meisten handschriften fehlt 
das beispiel «/^w, aidovv und für ijw iiovv hat cod. Meerm. 
'/w 'lovv, was Koen sehr gut als das richtige erkannt hat. 
Denn Gregorius spricht nur von den Wörtern auf to, und 
in den beispielen ^/;r« ^tirovv, 2ctn(f (x) ^a7i(fovv müs- 
sen Afßta ^anqxa für nom. gelten, nicht för acc. Das 
beispiel 'lovv konnte er aber diesen gewöhnlichen leicht 
aus dem ersten capitel des Herodot zuftlgen, welches er 
auch gleich in § 'U) benutzt. Gebraucht ist t)ovv nur toh den 
jüngeren dichtem Hedylus bei Athen. XI, 473, a und Ijeoui- 
das AP. VU, 422. Auch Herodot kennt nur tjw und aläw» 
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Voc. rjoty aiöoi von den grammatikern aufgefilhrt wie 
Theodos. p. 998 Bekk., Joann. AI. 13, 25. Aber darauf 
ist nicht mehr 7 vi geben, als dals Theodosius unbefangen 
den plural und dual ai lüöoi vl s. f. durchdedinut, die doch 
gewilB nie yorkamen, wie er es denn auch selbst mit Kwg 
so macht. Man erkennt gerade nur, dafs die granimatiker 
meinten, }]o)^ und möwg unterschieden sich nur im nom. 
von den Wörtern auf a». Da von beiden Wörtern ein vo- 
cativ schwer vorkommen konnte, so wird sich keine beson- 
dere form dafür festgeeteUt haben. Jedoch scheint das 
ava der Sappho, welches ApoUonius de pron. p. 596 als 
eine metaplastische form erwähnt, ein vocativ zu ccvwl; 
zu sein, s. Diall. II. p. 5 IG. 

Der attische dialekt hat ^mg in iwg verwandelt und, 
im gen, mit tibergang zur sogenannten attischen decL IL, 
weiter flectirt: gen. Ka»> dat« acc. ita. 

Ton dieser unregelmftisigereh Umwandlung abgesehen 
Eeigt aufser dem nom. doch auch der acc. deutlieli eine 
Verschiedenheit von den wört( m auf w. Denn wie der nom. 
aldiif so ist der acc. i)ovv nur eine verfehlte erfindui^ 
grammatisirender dichter, und die echte Volkssprache hat 
weder 9i0iQ.* oha^ g noch einen acc. mit v bei die- 
sen "WMwa gekiimii. Nur dem ftoHschen dialekte wftre 
ein liLiov zuzutrauen, s. Diall. I. p. 113. Selbst von den 
acGusativen der w ürtcr auf oj ohne i/ wie yfijTUj unterscheiden 
sich nach den besten auctoritäten t)uif alöai durch den cir- 
cumflex, und dieser kommt ihnen deswegen zu, weil hier 
wirklich eine contraetion statt gefunden hat Der ge- 
brauch der form tioa Im ionischen dialekte wird durch un- 
verdächtige Zeugnisse, in der alten episelien spräche durch 
die sichersten nietriscljen inerkmale bekräftigt, während ^i^- 
roa u. dgl. nur als hctionen der grammatiker erseheinen. 
£s steigt also der acc. die ursprüngliche yerschiedenheit 
der feminina auf tog von denen auf o» noch sicherer ds der 
nom., welcher doch in einigen seltenen föUen auch bei de» 
Wörtern auf oj ein g anixcnommen hat. Die Überzeugung 
von dieser Verschiedenheit kann auch nicht dadurch ge- 
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schwächt werden, weim das äolische ctva wirJkiich als to- 
cativ za cAtag gehört wie Wdmpa zu Hfan{pta\ es w&re dies 
nar ein specifisch äolischer metaplasmns wie ätfiot zu aijdmv* 
Der unterscliied wird noch deutlicher, wenn man den 

homerisclicn gebrauch genauer betrachtet. Von femininen 
anf 0) Hude ich in Dias und Odyssee folgende beispiele des 
gen. dat. und acc 

Gen. ArjTovg a, 8. S, 327. 849; Fagyovg &, 349; 
KvtXwpovg 8, 557« s, 14. 452. fc, 389. q, 143. 

Dat. ;^()€ioi 1^, 57; xafitvot er, 27; jit^tol w, 72; 
607; /Zm'/oZ /,405; ^,80. 

Acc. AriTio (f , 497; A, 580; Gmvfi A, 224; 
A,287; liv&t^ÖB A, 581. 

Unter diesen fäUen sind unter 9 des gemtiys 2, wo 
der Ters die uncontrahirte form nicht erlaubt^ ce., 8 u^tjrovg 
jfflfi, I, 327 ji7}xovq kQixvSiog; unter 7 des dati^s 4, w, 607 
jivixol iouoy.&TOf i, 405 IIvü^ui h'i TiEror^iaaij^ &,S0 UvO^ol 
iv i^ya&hjj &, 57 ;^o£/o? m'ftyxrcttj; unter 5 des acc. einer, 
227 IltjQUi r£X£. Man sieht hieraus deutlich, dafs die 
oncontrahirten fonnen, wenn sie auch wenigstens im gen. 
und dat. der homerischen spräche erlaubt waren, doch kei- 
nesweges ansschlieisHch gebraucht sind. 

Ganz anders stellt sich das verhältnifs bei r}(uq und 
albiitg. Nach Seber's Argus findet sich i)ovg 6 mal, aiöovg 
3 mal, ijoi 15 mal, aiSol 4 mal, >^6tJ 24 mal, alSci 7 mal. Hier- 
, unter ist ein fall, wo der datiy alöol des verses wegen aof- 
geldset werden mufs, 238, 12fiÜle, wo aus demselben 
gründe rjoa statt rjäi nothwendig ist, t, 240. A, 723. tf, 
255. I, 151. mi 136. //, 7. ^, 368. t, 342 — &, 5G5. <t,317. 
tpf 243. In der überwiegendsten zahl der übrigen falle ste- 
hen die formen vor der bukolischen cäsur, wo der spon^ 
dens wenig beliebt ist. Nur in vier flülen unter allen 59 
wird die herstellung der uncontrabirten iR)rm durch das 
versmafs verwehrt, nämlich: &, 470 r/ov^ Stjy &y 525 tjovg 
Tgmaai, d, 188 roV ()' 'liovg 'hreivs (fauvrjg ayXaoq viog^ 
v, 171 ovd* aiöovg fiot^av i^ovaiv. Aber an den beiden 
ersten stellen hat novg^ wie sonst nirgends bei Homer, die 
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bedeutung von av^iov. Zenodot las statt dessen au der 
ersten stelle, (gewlTs aach an der zweiten, welche bei Arist. 
durch die athetese zweier verse wegfiel) äag^ was nach 
Hesychius bei den Böotem in jenem sinne gebraucht wflrde. 
Sehr richtig urtheilt Dflntzer de Zenodoto p. 51, dafs Ze- 
iiüdut jene auü'alleiide form doch in hüiidschriften geiunden 
haben muDs, und ich bin sehr geneigt sie für die echte zu 
halten, YgL U, 4. In der letzten jener stellen iet aiöovg 
fiotga eine bei Homer sonst ungebräuchliche ausdrucks- 
weise; es könnte statt dessen ursprfinglich aldoog aiaav 
gestanden haben, vgl. kXniBog alea r, 74. In d, 188 konnte 
man durch die Umstellung uv (>' t/.reive helfen, vgl. 

Vofs z. hymn. Dem. vs, 66. Aber, mau darf sich tiber^ 
nicht wundem, wenn in unserem homerischen texte einzelne 
fehler gegen ein yerdunkeltes altes Sprachgesetz vorkom- 
men. Auf jeden fall ist es klar, dafs bei ^wg und alSiag 
in der homerischen spräche der gebrauch der uncontrahir- 
ten formen viel lüiufiger war als bei den Wörtern auf" oj. 

Fragt man nun aber, woher die eigenthümliche ab- 
wandlung der beiden Wörter rühre, nämlich ohne contrac- 
tion ^nigt ^oog, ?)di*, '^occ, so ist es sicher, da(s der eigent* 
liehe stamm nicht HO sem kami, weil dieser der zweiten 
declination folgen wflrde, sondern dafs in ijoog einer der 
consonanteu ausgefallen sein muis, welchen die grieeiiischc 
spräche so viel feindschaft gezeigt hat, nämlich der Spiran- 
ten. Dafs dies aber kein j ist, geht aus der bisherigen 
darstellung hervor; eben so wenig ist es ein weil sonst 
nom. acc. tiovg, tiov» lauten würden nach analogie von 
ßovg^ ßoog, ßoiy ßovv. Es bleibt also nur die annähme 
eines 6 übrig, und mit dieser stimmt die ganze ab Wandlung 
vollkommen. Denn von einem weiblichen stamme H02 
mufsie nom. mit vocaldehnung ijo;^ lauten wie BityBVijg von 
EYFENE^ und dann weiter unter ausstofsung des a wie 
ivy^viogy -il^ -ia. Man vergleiche auch skr. nom. apsaräs, 
gen. -rasas, dat. -rase, acc. -rasam. 

Dafs in i]üjg das o zum staumie gehöre, hatte auch 
schon Benfey wurzeil. I. p. 27 sehr richtig eikannty und 
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daraus, daüs dieses a auch in dem compositum itoarpooo^ 
beibehalten wird. Diese dem attischen toj^ entsprechende 
beneimung des morgensterns findet sich auffallender weise 
auch schon bei Uomer II. 226 i^uog *t\iüaq>6gog HCl 
also dreisilbig; ferner bei Hesiod Th, 381 rixTev'F(x)aff 6(iovi 
Pindar dagegen hat Isthm. 3, 42 *jim<p6gog dreisilbig. Bieh- 
tig hat Benfey bemerkt, dais in der letzten form das «> 
fiJsch sei, da durch zosammensetzoog mit dem stamm 
yioGffo^og entstehen mOsse, und so wird Pindar auch ge- 
wollt haben und das co erst bei der Umschreibung in ioni- 
sche schritt fälschlich durch die erimierung an das gewöhn- 
liche 'EcDacpoQog hineingekommen sdn. In diesem ist das 
» ganz richtig, weil das attische e» audi ans tjo wird. 
Aber diese attische form ist bei Homer und Hesiod, denen 
i(og ganz fremd ist, unglaublich. Iiier inuis man viilniehr 
'HioatfOQog erwarten, welche form auch Thcogn. p. 97, 4 
wirklich neben ^Etacipogog erwähnt, oder vielmehr 'JJoacf^o- 
Qog, und dieses kann auch bei Homer ohne weiteres, bei 
Hesiod unter der änderung t/xt' *Hoa<pagov hergestellt wer- 
den. Aufia&end bldbt die dreinlbigkeit des wertes bei Ho- 
mer und Pindar. 

Weniger zutreffend bleibt der beweis, welchen Benfey 
für den stamm 1102 aus der ^^p^achvcrgleichu^lg eutuunmt, 
* zunächst aus lat. aurora und skr. ushas. lieber den eigent- 
lichen nrsprung von J7«tf$ will ich im nftchsten abschnitte 
reden. Ahrens. 



Seltene nameD. 

£s gewaehrt mir freude immer mehr und mehr wort- 
stänm&e in dem imenneislichon schätze unserer alten eigen- 
namen au&uspueren. Gerade die seltneren namenbildungen 
sind die anziehendsten; das erste mal, wo man einer sol- 
chen begegnet, traut mau oft seinen äugen nicht, glaubt 
eine verderbte Icsart zu wittern und merkt sich zweifelnd 
die form an, bis eben dieselbe oder eine aehnüche unver- 

III. 1. 8 
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muthet ao einer zweiten oder dritten stelle etwa in irgend 
einem necrologinm, einem mandpienregister, einer zeugen* 
Unterschrift auftaucht und so den wirklichen gebrauch einer 

ursprünglich nur schüchtern vermuthcten namengruppc aufser 
Zweifel setzt. Ich hebe hier fuer dlesinal eine anzahl von 
dreifßig solcher kleinem nameogruppen henror, wie öle mir 
gerade in den wnrf kommen; meines wissens ist noch keine 
dersdben bisher irgendwo zusammengestellt oder besprochen 
worden. Eine zweite oder dritte lese stelle ich vielleicht 
naechstens an; vorrath ist noch genug fner eine reiche 
ernte solcher früchte, aber noch sind manche nicht fuer die 
ernte reif. 

Mit meinen deiitungen fasse ich mich kurz und lasse 
mich auf weiter hergeholte hypothesen nicht ein, wohl wis- 
send, dais mit dergleichen leicht ein pack selten geftült 

werden, ohne dafs dabei etwas wesentliches herauskommt; 
lieh ^vaere es mir, wenn ich abweichende und besser be- 
gruudete ansichten ueber einzelnes vemaehme. 

BAIN. 

Baino Neugart a. 762 (N. 36). Bamus Mbn. Germ. II, 

221 (ann. Xant) 275—282 (gest. abbat. Fontan); Pardes- 
sus a. G48 (N. 312)). Beinung cod. Luurish. sec. 9 (N. 427). 
Beining cod. Laur. sec. 9 (N. 377). Peinunk St. P.*). Bai- 
nobaudes Amm. Marc. XIV, 11; XVT, 12. Beinhard cod. 
Laur. sec. 9 öfters; Pemhart fiied a. 866 (N. 50). Ein 
Beinher schlielse ich aus ortn. Beinheresstad Schannat a. 
800. In nhd. famÜiennamen begegnen wenig spuren dieser 
namenbildiujgcn. Im Berliner adrelsbuch lese ich Bein, 
Peine, Peinemann, im Breslauer Beinert, Peinert, in ande- 
ren aehnliches; in den namenregistem mehrerer grofsen 
Städte finde ich kaum eine einzige dahin gehoerige form. 

Diese namen stelle ich zu goth. ahd. bain os, cms ti- 
bia; doch bleibt zn erwägen, ob nicht diesem worte frue- 
her eine andere bedeutung beigewohnt habe, etwa die von 

*) 80 kurze ich da« veibruedeniugsbuqh von St. Peter ia Salzbuig ab. 
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kraft, wie das innerste des beins, das mark, jetzt noch sym- 
bolisch die kraft bedeutet. Eine solche bedeutung scheiiit 
fiier namen passender als die vieUeicht nur abgeleitete von 
biochen. 

Weit häutiger als die oben verzeichneten formen sto- 
fsen uns solclir mit Ben- auf, namentlich bei Sachsen und 
westlichen Franken. Ein theil derselben mag auch zu bain 
(alts. ben) zu stellen sein, doch bieten sich gerade fuer 
diese formen noch mehrere andere naheliegende theiJs wahr- 
scheinlich theils auch fuer einzelne fälle sogar sichere dea- 
tungen dar, so dafs es unthunlich ist sie ohne weiteres hier 
anzureiben. 

BANG. 

Bancgot -Wigand trad. Gorb. 283. Pancoard Lnpi a. 
842 (I, 698). 

Am besten wol zu altn. banga schlagen, stoiken, wozu 

nocli engl. bang. Mit ags. banc tumuhis oder mit alid. 
bauch, ags. benc, nhd. baok können jene uamen nichts ge- 
mein haben. 

BLANC. 

Bianca mon. Germ. YT, 128 (Ademar. histor.), wozu 

vielleicht Blancia mon. Germ. X, 365 (Ilugonis chron.). 
Blanchard bei Guerard a. 1070 neben Blancard. Blaucho 
iuehrt Gxaü III, 254 an, vielleicht aus dem Ortsnamen Bian- 
chinheim gescblossen. Nhd. begegnen oft die verschiedenen 
Schreibungen Blane, Blanck, Blancke, Blang, Blank, Blenk, 
Planck u. s. w. Auch Blanchard findet sich (z. b. in Ber- 
lin), wird aber wol flQsohlich ifiranzoesisch ausgesprochen. 

Das etymou zu alle diesem ist nord. blank, ahd. blauch 
weüs. 

GHIN. 

Chinechildis Pardessus a. 661 (N. 340) u. 664 (N. 350). 
Ghinemnnd ebds. a. 615 (N. 230). Ohinold cod. Laur. sec. 

9 (N. 2257). — Ghimbaid Pardess. a. 723 (N. 528). CJu- 

8* 
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mcchildis moD. Germ. X, 635 (gest. episo. Tulleos). Chi- 
merad Hontheim a. 865 (N. 102). 

Zwei kleine za derselben wnrzel gehoerige grnppen, die 
erste onmittelbar zu ahd. chtnan germinare, die andere zu 

ahd. chimo germen. Die dritte dazu gehoerige weit groe- 
feere gruppe, welche chint infans enthält, ueUergehe ich 
hier, um es nicht mit allbekamiten, sondern nur wirklich 
seltenen namen zu thun zu lm1>on; nur bemerke ich, dafs 
der häufige name Withukind nicht selten sein schlielsendes 
d verliert (vgl. mon. Genn. 1, 12; V, 570, 737; VI, 284ff.; 
Vn, 377; Vni, 123, 592), wa« seinen grund vielleicbt nkAt 
blofs in der Verwechselung mit der diminutivendung kin, 
sondern auch zugleich in der wurzelhaHen verwandschaü 
von kind und kinan hat. 

CNEHT. 

Chnectelin Neugart a. 894 (N. 606). Aotchneht St. P. 
(aus sec. 9). Ich erinnere noch an das vielleicht verderbte 
Wiichnig bei Lacomblet a. 941 (N. 93). 

Stammwort ist ags. cniht, cneoht, ahd. kneht juvenis, 
puer, senrus, miles. 

..... -;v> -- '- DIL.. 

TÜU cod. Liiur. sec. 8 (N. 3298). Tila St. P. (aus 
scc. 9). Tüpurc St. P. (aus sec. 8). Dilegildis polypt. 
Innin. 8. 74. Vielleicht zu ahd. tilen, tilön delere destruere. 
Wir hätten dann in den obigen vier formen echt kriege* 
cfeMdie nioneii; dafs drei davon feminina sind, darf nicht auf- 
feilen. Mehr mascnlina, die hierher gehoeren, moegen sich 
verloren haben, oder sich vielleicht uoch gelegentlich auf- 
finden lassen. 

Delo in den trad. Corb. 260 und Delheri ebds. 226 
möchte ich nicht herbringen, eben so wenig Tilo in der 
Frekenh« heberolle, wofuer sich andere anknüpfhngspunkte 
finden, ünter den nhd. familiennamen finden sich die Schrei- 
bungen DieU, Dill, Thiel, Thiele, Tlüle, Thilo, Tielc, Tile, 
Till, Tilo, Wer möchte entscheiden, was davon hieher gebeert ! 
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DUG. 

Tugus cod. Laur. sec. B (N. 701). Tukko St. P., Tue- 
Clin (ablat», unbestimmt ob msc. oder fem.) aus sec. 9 mon. 
Genn. XI, 231 (chron. Benedictobur.). DogUin St. Oaller 
urk. von 761 (nach dem citat bei Graff V, 373). Dngiman 

trad. Wizcnb. a. 830 (N. 172). Tugeman Scluiiiuui und 
Drouke a. 882. Tugolf Schannat und Droiike a. 890. Dazu 
rechne ich noch zweifelnd Dooca, auf einem bei Äugst ge- 
fimdenen töpferstempel aus roemischer «eit bei Steiner N. 
539; femer Ortsnamen wie Tocchinwilaii und Togg|enburg 
und endlich nhd. &miBennamen wie Tock, Xoche, Tuch, 
Ducke. 

Im alJgemeiiicii vergleiche ich zu diesen formen alte, 
und ags, dugan, altu. duga^ ahd. tugau, valere, prodesse, 
pollere« 

D ü L G. 

Tulcho Graff V, 421 , Tielleicht von Graff nur aus den 
Ortsnamen Tuigesheim und Tullihhinga geschlossen« XnlgUo 
(femininum) in einem instnun. venditionis von a. 539 bei 
Spangenberg und bei Marini (N. 114) mit Variante Thul- 

gilo. ^Marini bemerkt dazu: Costci e detta scnipre Tulgila 
e Tulgilane dal Maliei e da' Maurini: il Gori nelP indice 
de' nomi delle donne pose Thulgida, Tulgila e Thulgilona. 

Vgl. altn. dolg kamp^ dolgr feind, vielleicht auch ags. 
dolg wunde. 

FAD. 

Fato St P. Fatto Meichelbeck sec 8 u.. 9 (z. b. N. 
250). Fatuni Bied a. 821 (N. 21). Fattilin Neug. a. 757 

(N. 20). Fadiko und Vadiko Frekcnh. Fad^ko und Var 

deriko ebds. 

Vielleicht sogar noch hierher die formen Fader (Wi- 
gand trad. Corb. 454) und Fater, das ziemlich häufig be- 
gegnet und wdches unter andern der name eines abts von 
KremsmOnater sec 8 war. Man könnte diese form als Fad- 
her fassen. 

Kaum glaube ich zweifehi zu düifen, wenn ich diese 



Digitized by Google 



118 



FSntemanii 



namcn zu goth. faf^s (tiiema fadi) vir, dominus stelle, das 
wir auf diese weise liier bis ins 10. jhd. hinein ein nachle- 
ben ia den eigennamen ftisten sehn. Ein so fest mit dem 
nreigentlnim des indoenropaeisclien Sprachschatzes verwacli- 
senes wort wie dieses konnte auch kamn sparlos untergehn. 

FAID. 

Feito Meicheib. sec. 9 (N. 651). Faidolf (sec. 11) moo. 
Genn. IX, 649 (chron. mon. Casin.). Dazn vielleicht noch 
Faüeuva (aus Faidlenva?) ans sec. 6 in ddn mon. Germ, 
m, 6 (Guntchr. et Childeb. pact.), Feitir Neugart a. 861 

(N. 40 i) und Kausler (N. 135), Fetar St. P. Muudofaeda 
Pardessus a. 572 (N. 178). Fedanc in dem bekannten an 
eigennamen so reichen testamentum Ermeutrudis bei Ma- 
billou, Marini und Pardessos. 

Weiter ab liegen und gehoeren wol gar nicht hierher 
Fidegart Hontheim a. 853 (N. 87) und Fidubert Lacomblet 
a. 816 (N. 33); eUva Filubert zu lesen? Feiduhelm bei Neu- 
gart im index ist lescfehler; die Urkunde selbst liest Fri- 
duhelm. 

Jedenfalls ist das bestehen eines Stammes der oben be- 
zeichneten form in den eigennamen sicher; wo sollte man 
ihn besser wiederfinden kdnnen als in dem namentlich in 

den gesetzbuechern nicht seltenen faida inimicitia, pugna. 

FAND. 

Fanto 8t. P. (sec. 9). Fendio St. P. (sec. 8). Fan- 
düa (msc.) conc Tolet a. 653. Fantlindis pol. Inn, s. 37. 
Nur noch in diesen wenigen formen haftet eine spur 

des ahd. fendo pedes, ags. feöa (fuer fanSja). Hollfind, vent 
grofser junge (wovon Groteftud) und nhd. fant mag dem 
deutschen worte und dem lat. intans zugleich seinen Ur- 
sprung danken. 

FIN. 

Fingast cod. Laur. sec. 8 (N. 3186). Finmout aus un- 
bestimmter zeit im necrol. Augiense. Finnold Drenke a. 
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777. Fiüdolt bei Droxike a. 798 mag vielleicht nur ein 
eingeschobeneB d haben, wie solches nicht selten ist Autfin 
Lacomblet a. 827 (N. 44). Odfin ebds. zweimal. Oodfinnos 
Lacomblet a. 796 (N. 6). Sigifin Meichelb. sec. 9 (N. 557). 

Dazu vielleicht noch Fembuig mon. Germ. II, 680 (traublat. 
S. Alexandri), das fiieglich hier Finburg steliii kann. 

Es hiefäe täppisch zuiabrcn, wollte mail auB Odün und 
Sigifin gleich ein Odwin und Sigiwin bessern, am nur recht 
aUtaegUche namen zu haben* Das wirkliche existiren eines 
Stammes FIN in den namen scheint demnach ane^macht. 
Wo wollte man seine etymologie anders sucbcii als in dem 
volksnamen der Finnen ! Es ist so natuei lieb, dafs ein von 
Tacitus Zeiten her bis auf unsere tage den Germanen be- 
nachbarter Volksstamm auch spuren in unsem eigennamen 
zurflckgelassen hat, dafi» es wunder nehmen miUste, wenn 
dem nicht so waere. Anziehend zumal ist der name Sigi- 
fin. Nimmt man dazu noch die bei St. P. drdmal erschei- 
nenden ioiinen Siguwalb, Sigiwalh, Sigiwalc*), so wird die 
Grimm sche deutung der Sigambri aus Sigugambri dadurch 
aufs erwünschteste bestaetigt. 

FRAND. 

Frendun 8t. P. Frandildis poL Irm. s. 262. Frendonü- 

dis pol. Inn. s. 161. Ich denke an eine cntartiuig aus ahd. 
firamadi fremd, nord. framandi. Die form erregt keine be- 
denken, und dais die bedeutung sich eigne, beweist das in 
namen so aeberaus häufige Ali-^. 

GOL. 

Goham Aleichclb. scc. 10 (N. 1018). Golni Meichelb. 
öec. 10 (N. 1012). Golnod St. P. Dazu vielleicht Goyla 
Pardessus a. 734 (N. 554). 

Etwa zu goth. göljan salutare? oder auch zu ags. ga- 
lan canere^ woTon g61 cantuB. Zu galan kann auch Galar 

♦) man merke auch noch Sighvolch, Sigiwolh, Sitnwolc bei Meichelbcck 
und in den monum. Bolcia, welche Von dem 80nat bekatiuten Sigifolc sorg- 
sam zu scheiden sind. 
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man gehoeren, das ans dem cud. Lauresh., dem pol. Irmin. 
\md den fuklisclicu Urkunden genncgend bekainii ist. Ga- 
lafred bei Mabülon a. 803 und Galerannus bei Hugo Flo- 
riacensis (moD. Oerm. XI, 388) halte ich dagegen fuer Wa- 
lafred und Waleramms* Uebrigens ist bei allen mit Gol- 
anfangenden namen nachzosehn, ob nicht blolse falsche lefr^ 
art fuer Got- vorliegt. 

m 

HANG. 

Hanco Neugart a. 788 (N. 70), wozu vielleicht nhd. 
Hancke, Hank, Hanke^ Hencke, Henke. Hangbert Wigand 
trad. Gorb. 44. Hancwm erwaehnt Graff 1, 868 und IV, 771. 

Ich möchte iu diesen formen ahd. hangjan, hengjan, 
permittere, concedere sehn (das wir noch in nhd. verhänn^cn 
haben), vhcn so wie auch das synonyme unuan zur namen- 
bildung dient. Nicht hierher gehoert ITengbilta bei Nett- 
gart a. 831 (N» 248) 9 da ebendas. auch die echtere form 
Hengfailrata (fuer E^gihrata) steht Auch Heogerbold an 
einer der jüngem stellen des pol. Irm. (s. 50) scheint nur 
dissimilation aus Ilengelbold zu sein. Zweifelhaft ist Hengr- 
gis bei St. P. aus sec. 9. Formen wie Ancho, Ancoin oder 
gar solche wie die mit Hiuc- beginnenden, sind sicher Ton 
diesem stamm zu trennen« 

lilüHT. 

Leohtilo Meichelb. sec. 8 (N. 145 und sonst). Leoh- 
tolt Neugart a. 765 (N. 44), Lihtger Frekenh. Liht- 
moht St. P. Lihtolf St. P. 

Man möchte die ersten formen zu ahd. licht lux, die 
andern zu Übt leris stellen, welche beiden Wörter ihrem 
sinne nach sich fast gleich gut zur namenbildung eignen. 
Da aber neben ahd. lioht auch zuweilen liht, neben liht 
auch lieht vorkommt, da eben so auch im ags. statt leoht 
auch lyht, statt liht auch leobt güt, so darf man auch bei 
den namen die Scheidung nicht ganz streng vornehmen wol- 
len. In nhd. familiennamen findet sich Licht, Lichte, Lieh- 
tel neben Leicht, Leichtie, Leichtlen. 



Digili^uG Uy Google 



seltene Damen. 



121 



MAIT. 

Maitelm pol. Inn* s. 21. Mit hocildeutschem laute 
Meizolt St. P. mehrmals, und Meizolf cod. Laur. sec. 8 
(N. 345Ü). 

Zu gotb. luaitau, ahd. meizan schneiden, hauen; vgl. 
nhd. messer, metzeki, metzger, meifsel. Sollte nicht in je- 
nen namen ein zu maitan gehoeriger waffenausdrack stecken? 
Eine nicht geringe anzahl von namen, die mit Mez- oder 
gar mitMaz- beginnen, fuebre ich hier nicht auf, da ftier 
sie sich bessere anknüpfnngspuiikte finden. Auch Miezo 
bei Guden a. 1028 möchte ich von MAIX absondern. 

NOR. 

Norinc cod. Laur. sec. 8 (N. 3215). Nuoring Schami. 
und Drenke a. 815. Nuorinch St. P. Nouring Schann. 

und Drenke a. 827. Vgl. nhd. Noehring, Nucring. — No- 
rigas cod. Laur. sec. 8 (N. 834) fuer Nori|xast? Noriher 
cod. Laur. sec. 9 (N. 809). Norlinc cod. Laur. sec. 8 (N. 
2745) wol aus NoriUnc. Nunihari St. P. sec. 8 aus No- 
rinhari. 

Ich stelle diese formen zu Norici, Noricum etc., wo- 
von auch die Ortsnamen Nurinberc und Noranstat. Man 
bedenke auch, dafs bei Sachsen und Westfranken kein name 
dieser form auitaucht. 

EANG. 

Ranchar mon. Gterm. II, 582 (transl. S. Viti). Rang- 

har pol. Irin. s. 175. Rangar pol. Irm. s. 183. Ranchaus 
pol. Irm. 8. 150, 158. K togwic cod. Laur. sec. 8 (N. 970). 
Renco (ein episc. Arvcrnens.) im concil. Bituriceuse a. 1031 
micl im concil. Lemovicens. a. 1031 und 1052. Vgl. die 
nhd. familiennameu Renke und Rencker. 

' Ob der stamm auch als zweiter theil von namen vor-» 
kommt, kann gezw^elt werden. Graff fhehrt TV, 219 mn 
aiißallendes Gundaharancus aus einer Sl. Galler urk. von 
744 an. Lin noch wunderbareres Fastranc als abl. fem, 
lese ich bei Kausler a. 769 (N. 11), ein Luodorane (cas. 
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und genas sind unbestimmt) , das yieUeicht Luodonino lauten 

mufs, in den trad. Wizcnb. a. 7()7 (N. 131), und cl)ds. a. 
718 (N. 227) ein cbenlalls ganz unbestimmtes Luuüuraui. 

Aber auch diese zweifelhaften formen aiiliser acht ge- 
lassen, so ist doch ein stamm der form BANG in eigen- 
namen nicht zu leugnen und ich weils ihn nirgends besser 
anzuknüpfen als an ahd. ringan luctari rixari und nament^ 
lieh au imsL punna. ^ 



' ^ SAG. 

Sacco ti-ad. Wizenb. a. 774, 780, c. 80Ö (N. 71, 90, 
183), Bied a. 806 (N. 14). Sahho Meichelb. sec. 10 (N. 
1036). Vgl. nhd. Sach, Sack, Saacke. Sacgila St. P. aus 
sec. 8. Sahniar Ried a. 808 (N. 14). Saoohüt St. P. ans 
sec. 9. Sabine bei Sebann. a. 807, wofuer bei Drouke 
vielleicht richtiger Sahöiuc. • 

Eine frage ist noch, ob Sac- auch in erweiterter form 
Sagan* in namen vorkommt. Schannat liest a. 773 Sagan- 
hart, Dronke ebds. Gaganhart Saginbuddus findet sich bei 
Lupi a. 874 (I, 862). 

Als zweiter theil erscheint SAG in Engilsach bei lüeii 
a. 973 (N. 107), wo eine besseruug m Engilscalch vielleicht 
ZQ ▼erwegen waere. * ■ 

Grundbedeutung dieser form ist kämpf, streit, erst 
qpaeter anklage, beschuldigung, tadel. Dahin gehoert goth. 
sakan und die Substantive sakjis und sakjo, altn. saka und 
8uk, ags. sacan und saca, abd. sacbaii uud saclia. Die al- , 
tere bedeutuug haftet noch bis ins nhd. hinein in der for- 
mel eine sache wider jemand haben und im substant. Wi- 
dersacher. 



SCAFT. 

Scaftuni zweimal Ijei St. P. Scaflrih dreimal ebds. 
Scaftolt zu folgern aus ort^n. Scaftoltesheim , der in den 
Jüdischen Urkunden bei Dronke und Schannat im j. 788 
mehrmals begegnet Scaptlah cod. Laur. sec. 8 (N. 470) 
wol fuer ScalUah. Scafüeich cod. Laar, sec 8 (N. 467), 
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wofuer Scaphleich ebds. N. 644 (Scapflcich bei Schannat 
und Dronke a. 823). Scaiwat bei St. P. steht wol fuer 
Scaftwat. Zu allen diesen fonnen nehme man endlich noch 
ags. Sceafthere, Scefthere. 

Ich stelle alle geuannten namcii zu ahd. scail iiasta, 
altu. skapt, wodurch sie yich in die kategorie der zahlrei- 
chen von wafien liergenommenea namen fuegen. Auch 
Scaphleich und Scafwat gehoeren wol eher hierher als zu 
ahd. scaffo creator conditor, obwol letzteres wort gleichfiüls 
in namen erscheint. Ich finde es in Sceppo bei Schannat 
und Dronke a. 788; vielleicht begegnet es auch in dem 
namen Friuntskaf bei Neiigart und Kausler a. 87 f) ( wofuer 
bei dem erster en a. 861 verderbt Friiitskat* und Fruitkaf;. 
Wer wollte als sicher behaupten^ daüs dieser name Friuntskaf 
mit dem gleichlaatenden abstractom wirklich identisch sei? 

SCOT. 

Scot St. P. Scothart pol. s. 129. Scotard pol. Irm. s. 
127. Sollte Ecotmar Bied a. 821 (N. 21) Scotmar zu, le- 
sen sein? 

Ich lege diese formen vor, ohne eine bestimmte an- 
sieht ueber ihre etymologie aufdrängen zu wollen. Ob sie 

zum volksnamen der Schotten (ahd. Scoto) gehoeren? oder 
ob Grimm's ansieht in der gesch. d. d. spr. I, 222, dafs 
Scudilo (Anun. Marc. 14, 10) zu lat. scutum zu steilen sei, 
auch auf diese namen auszudehnen ist? 

SNEW. 

Sneoburg Lacombl. a. 838 (N. 53). Sneward Wigand 
trad. Corb. 429. Snewart necr. Aug. 

Ich scheue mich nicht diese iornieii zu ahd. sneo nix 
zu stellen, um so weniger als auch der reif (in beiden for- 
men, hiifo und hrim) in den namen mit Sicherheit sich fin- 
det Mythologische beziehung, die ich kundigem aufisuhel- 
len ueberlasse, mag dabei obwalten. 
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SNIUM. 

Sniiimperht Mcliclb. sec. 9 (N. 655). Sniumrat Mchelb. 
bec. 9 (iLiehnnals, z. b. N. 554). 
Sicher zu ahd. sniumi celer. 

THKAFST. 

Tra&tila lorn. 58. Trapeatila mon. Germ. Vm, 128 
(Ekkeh chron. imiTers.)* Trapsila mon. Genn. Vlll, 312 

(Sigebert. chron.). 

Thrasteberga testam. Eruientr. bei Mabill. und Marini 
(N. 76), desgl. bei Pardessus (N. 452). 

Zwei herrliche namen, bei denen ich keinen anstand 
nehme, an goih. Jvafisjan troesten,' J^raisteins trost zu den- 
ken. Trafstila der Gepide ist aJso ein troestelin seiner ei- 
tern gewesen, Thrasteberga muls ein älteres Thra&tibirga 
vuraussetzeu. 

Ich weise aber den stamm nicht blorü in gcpidischer und 
altfränkischer, sondern auch in bairischer form nach. Wie 
nSoiUch Tatians fluobar, alts. firaobar, ags. fr6for solatium 
sicher zu J^rafst gehoeren, so stelle ich auch hierher den 
namen des Salzburger bischofe Flobrigis, der z. b. bei St. 
P. und M. 1>, XI 371 begegnet. Eine andere stelle bei 
St. F. schreibt minder genau Flogbrigis. Hund metrop. 
Salisb. pg. 2 hat Fiobargis. 

Wenn zu den genannten Wörtern wirklich, was trotz 
einiger bedenken wohl moeglich waere, ahd. tr5st u. s. w. 
gebeert, so muls hierher gestellt werden Traostflo Ried a. 
821 (N. 21), welches dann sogar buchstäblich gleich Traf- 
stila ist, ferner Trostila Neugart a. 875 und 904, Trosthad 
St. P. und Trostmar Bied a. 834 (N. 30). 

THÜLD- 

Tulta Schannat a. 804 (wo Drenke Totta schreibt). 
Dultmc M. B. a. 986 (XXVIH), Ried a. 973 (N. 107). 
Doltiga Meichelb. sec. 9 (N. 865). Tulthere cod. Laur. 
sec. 9 (N. 724). Dultwin cod. Laur. sec. 8 (N. 2040). 

Zu ahd. dult, dulti, ags. J'yid patientia. Doltiga fuegt 
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sich prächtig zu ahd. dultig, ags. ]>yldig patiens. Oder ist 
goth. dnlt^s ahd. tuld f6Btum auch nicht gS&zlich abzuweisen? 

THUND. 

Dundo cod. Laur. scc. 8 (N. 1506). Tunda zweimal 
bei St. P. Tonta cbds. (aus sec. 8) kann auch hierher ge- 
boeren, wenn nicht etwa Touta zu lesen ist. Timdan St. P. 
(sec. 9). Tunti Meichelb. sec« 8 (N. 85). Dazu die dimi- 
notiva Tnnza Meichelb. sec. 9 (N. 980) und Tunzi Meichel'- 
beck sec. 8 (N. 210). Ganz einzeln begegnet ein auf unsern 
stamm endender name, nämlich ßestedimt Hontheim a. 955 
(N. 167). Es scheint mir kaum ein grund vorhanden die 
form fuer verderbt zu halten, an KesteduDUS (pol. Irm. s. 
100) denke ich dabei nicht im mindesten. 

• Es ist nun die frage nach der etymologie dieser for- 
men zu beantworten. Am liebsten knüpfe ich sie an altn. 
j>uiid panzer, lianiisch, ))imdr bogen, oder an ags. tud seliüd. 
Ein nndercs zu beritcksichtigendes wort waere ags. ])iudan 
({»and, )>uudou9 J^unden) tumere, tumescere. Ein goth. )>un]>s 
könnte grofs, gewaltig bedeutet haben. Der hochd. anlaut 
T fiele dann aas der regel der laatverschiebung heraus. 

TRIU. 

Triuhilt Dronke a. 800 (Schannat ebendas. Trudhilt) ; 
Dronke a. 824 (Schannat ebds. Truhilt). Triulaug Schann. 
a. 798. Triwotr Meichelb. sec. 8 (N. 49). Treuuolf Dronke 
a. 795 (Sohann. ebds. Trenonlf)> 

Entweder zu goth. triu arbor oder zu goth. triggva 
ahd. triuwa foedus. Vgl. Grimm gr. Ii, 478. 

UNC. 

Unchad Dronke a. 842 (N. 549). Ungheid aus sec. 
9 bei St. P. Ebendaselbst auch Unculus^ was fueglich fiier 
deutsch gelten kann. Uucheri bei St. P. möchte ich Unc- 
heri lesen. Dazu violleicht noch Ungerat bei Dronke a. 841 
(N. 534), wofuer freilich Schann. ebds. Tingerat liest. 

Wie lint schlänge ein so Ueberaus häuüges uameufiele* 
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ment geworden ist, so scheint auch das gleichbedeuten rlo 
unc ein solches abgegeben zu haben. Namen, die auf uuc 
endeten, mag es Yielleicbt nicht wenige gegeben haben; 
doch sind sie nicht mehr aufznspaeren, da die gleichlau- 
tende endung -unc es hindert sie ausfindig zu machen. 

WARF. 

Werpenus Pardessus a. 633 (N. 264). Herwarp Wig. 

trad. Corb. 241. 

Muthmafslich zu goth. vairpa jacio. 

Wernigerode. E. Förstemanu. 



II. Anzeigen. 

L iaage: Die oskische insclirift der tabula fiautiua 
und die fifmischen Tolksgeriehtet 

(GSttingen. Vradenhoeck v. Rnpreeht 1868. pp. 88 in 8*.) 

Eins der wichtigsten denkmäler des samnitischen dia- 
lektes ist bekanntlich die auf der eben seite der tafei von 
Bantia vorfindliche oskiscbe inschrift, bisher noch streitigen 
inh altes. Mommsen, der zuerst eine zusammenhängende 

deutuiig des ganzen versucht hatte, glaubte in dem erhal- 
tenen bruchstücke das fra2:mcnt der übcrsetzunj^ eines rö- 
mischen volksbeschlusses zu entdecken, welcher die bethei- 
ligung der Italiker an der nutzung des römischen gemeinde- 
landes rechtlich zu ordnen bestimmt gewesen sein sollte. 
Obwohl nun Mommsen diese deutung mit unleugbarem 
Scharfsinne und autwendung einer nicht gewöhnlichen ge- 
lehr8;nnkeit vom antiquarischen Standpunkte zu sichern ver- 
sucht hatte, so waren doch dieser deutung zu liebe die 
anforderungen sprachhcher methode zu wenig berdcksich- 
tigt worden, als dafe sie unbefangene b&tte ansprechen, 
geschweige denn Überzeugen können. Ref. sah sich da^ 
her veranlafst auf einigen anfangs dieses jahres erschienenen 
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bogen die spracUiche • analyse des uns erhaltenen textes 
nochmaliger prüfiing zu unterwerfen und den yersnch zu 

machen, auf griind dieser rein sprachlichea crmittelungen 
eine in den endresnltaten all« rdina:^ von der Mommsen^sclien 
ansieht wesentlich verschiedene auÜ'assiing des sachlichen 
Inhaltes als die allein richtige zu empfehlen. Nach seiner 
ansieht hätten* wir vielmehr in der oskischen seite der haxh* 
tinischen tafel das ira^ent einer zwischen 573 und 636 
d. st. von commissaren des römischen Senates für Bantia 
entworfenen gemoindevcrfassung; jedenfalls wäre die vcr- 
muthung agrariächen Inhaltes als durchaus unbegründet und 
unerweisUch abzuweisen. Manche einzelnheiten blieben da- 
bei noch unaufgeklärt, manche nicht zu l6aende zweifei 
mufsten der weiteren forschung zu beseitigen überlassen blei- 
ben. Diese lücken auszufbllen und die Untersuchung damit 
sprachlich und sachlich zu dem für jetzt möglichen ab- 
schlusse zu l)riiiiren hat sich herr dr. Lanp^e in der an^e- 
zeigten schrüt zur aufgäbe gemacht. Indem er die sprach- 
tichen und sachlichen ergebnisse der Untersuchungen des 
ref. der hauptsache nach adoptirt und in der mehrzahl der 
zwischen letzterem und Mommsen streitigen punkte jenem 
sich anscbliefst, versucht er vornehmlich die sachliche deu- 
tnnrr weiter zu fördern. Ref. freut sich bezeugen zu kön- 
nen, dafs dies herm Lauge, namentlich was die sachliche 
deutnng des Zusammenhanges von § 1 u. 3 betriff, der 
dem ref. imklar geblieben war, entschieden gelungen ist: 
es kann nach diesen von herm Lange gegebenen ergänznn- 
gen der inhalt des ganzen als der hauptsache nach -völlig 
aufgeklärt betrachtet worden. Die besprechnng des Inhal- 
tes von § 3 , der von der anklage vor den Volksgerichten 
handelt und den herr Lange durch durchfiihrung der ana- 
logie mit den entsprechenden römischen Institutionen ge- 
schickt erläutert, führte von selbst auf eine genauere eror-* 
terung des modus der anklage vor komitialgerichten nach 
römischem brauch. Wie der titel der schrift schoü andeu- 
tet, bildet diese untersuchiuig einen haupttheil derselben; 
die häi^ des buches ist der antiquarischen behandlung 
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der hier in beiracht kommenden punkte gewidmet und ge- 
hört deshalb nicht vor das forum dieser zmtschrift. Was 
den rein sprachlichen tbeil der untersnchung anlangt, so 

ist im allgemeinen zu 1h merken, dals falle, in denen herr 
Lauge vom ref. in der bebtiiimiung grammatischer formen 
abweichen zu müssen glaubte, verhältnifsmäisig selten sind; 
weit hftufiger dagegen diejenigen, in denen er lexikalisch - 
etymologische ergftnzungen bietet, indem er entweder vom 
ref. der bedentong nach zwar bestimmte aber etymologisch 
unerklärt gelassene worte nachträglich auf wurzeln der ver- 
wandten sprachen zurückzuführen versuciit, oder die bedeu- 
tung solcher worte, die ref. aus mangel au sicheren auhalts- 
punkten zn bestimmen nicht gewagt hatte, auf etymologi» 
Bchem wege zn ermitteln sich bemflht In erstcsrer hin- 
sieht ist zn erwähnen, da& herr Lange dem snbstantivo 
zicolorn oder zicel zwar mit dem ref. übereiustimmend die 
bedi iitung „tag" zuschreibt, dasselbe jedoch für formell 
identisch mit lat* seculum erklärt. Es ist nicht das erste 
mal, daia diese etymologie versucht wird, allein es wäre 
zn wfinsdien, da(s es das letzte w8re und man sich end- 
lich von der unihaltbarkeit derselben überzeugte. Wer sie 
ferner zu halten sich gedrungen fühlen sollte, der hat vor 
allem den nachweis zu liefern, dafs ein anlautendes s 
der bautiuischen tafel etymologisch einem lat. s entsprechen 
könne. Bis jetzt kennen wir dieses z als Vertreter von s 
nur im inlaut zwischen Tocalen; vergl. die pronomen eiea 
(umbr. ero), paizo (umbr. pora), famer die endung des 
gen. pl. weibHchm* a- Stämme azurn (umbr. lat. arum), den 
infiiiitiv e^um (umbr. crom) und die 3. pers. pl. der future 
auf azefy nzet (entsprechend den umbr. erent, urent, lat. 
er int). Wo die angezogenen formen auf oskischen denk- 
mälem in nationaler schrifi nachweislich sind, zeigt sich an 
stelle des » unserer tafel durchgängig ein s, während in 
den umbrischen und lateinischen ihm ein r gegenübersteht, 
welches nachweislich aus einem ursprünglichen s sich ent- 
wickelt hat. Nirgends vertritt z dasjenige s der oskischen 
Schrift, welchem auch umbr. und lat ein s gegenübersteht. 
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Wir müssen also annehmen, dafs osk. s auf unserer tafel 
nur in solchen fallen durch z vertreten gedacht werden 
dOife, in denen es der analogie der anderen dialekte nach 
2U scbliefsen znr trdbung in r neigte, d. h. lediglich zwi- 
schen vocalen im inlaut, nie im anlaut. Wenn daher das 
fragliche zicel ein anlautcudes % zeigt, so haben wir uns 
zu bescheiden, dais dieses z nicht ein s, sondern ein wirk- 
liches z des nationalen alphabetes wiederzugeben bestinunt 
sei, und allein diejenige etymologie des Wortes darf an- 
sprach auf beachtung machen, welche diese geltung des 
bocbstabens zu gründe legt. Ich glaube daher, dafs die 
deutung jenes zicolom aus lat. seculum unbedingt zu ver- 
werfcD ist. AasprecLender ist, was der verf. über ampert 
(dem sinne nach = dumtaxat) s. 6 zu sagen weÜs, welches 
er in am'pert zerlegt, indem er ersteres mit gr» ctftog zu- 
sammenstellt, in letzterem die anderweitig nachwdsbare 
Präposition erkennt. Gestehen mufs ref. indels^ dafs ihn je- 
ner erstere ansatz mindestens unnjcwiis bedünken will. Maar 
sein, dafs ein iustinktartiger Widerwille gegen alle etymolo- 
gieen, die eine gewisse gränze übersclirciten, den ref. un- 
gerecht g^en manche resultate macht, die er auf grund 
fleiner principien zu fcontroliren sich aufser stände sieht; 
aber verhehlen kann er nun einmal nicht, dafs er bei wei- 
tem die mcbrzahl auch derjenigen etymologieen, durch wel- 
che herr Lange lieht in bisher unaufgehelltes dunkel zu tra- 
gen bemüht gewesen ist, nicht nach seinem geschmacke 
finden kann. Namentlich anstöfsig ist ihm, was s. 21ff 
über die bedeutung von easiru gelehrt wird. Die ansieht, 
weiche ref. über diesen punkt aufgestellt hat, mag falsch 
sein, zumal da sie auf keinen fall streng erwiesen ist; allein 
herrn Lange's aufstellungen wenigstens sind nicht geeignet 
sie zu widerlegen. Ausgehend nämlich Ton dem axiome, 
dals die kompetenz der bantinischen volksgeriehto sich noth- 
wendig auch auf das „caput^^ der gemeindeglieder erstreckt 
haben, ihnen kriminalgarichtsbarkeit zugestanden haben müsse, 
fjelangt er zu dem Schlüsse, dafs castru nichts anderes sein 
könne, als der dem lat. „caput'' entsprechende ausdruck der 
m. s. 9 
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oskischoii icclitssprache, dca das fragliche wort an den be- 
trcfibndeii stellen allerdings das einzige ist, hinter dem das 
unter jener Voraussetzung nothwendige „caput^ gesucht 
werden konnte. Refer. würde diese folgerung gern mge- 
ben, wenn er die prämisee anerkennen kdnnte; dodi mögen 
darfiber die Juristen nnd kenner des rdnuBchen Staatsrechts 
entscheiden. Jedeulalls fühlte herr Lange, dals seine deu- 
tuDg einer weiteren stütze nicht gut entrathen könne, nnd 
machte demgemäfs deu versuch, uuser castru als „caput^ 
auf etymoliQgischem wege zu erweisen. So leitet er denn 
••''24 dis wort von einer im skr. erstorbenen wnrzel kad 
her, die sich im grieoh. xaivvfia$ erhalten habe und deren 
grundbedeutung „fibertrelFen, hervorragen" gewesen sei ; und 
da castelle und lager gern an hervorragenden platzen an- 
gelegt werden, so hält es nicht schwer, auch lat. Castrum, 
castra, das im übrigen sorgfältig von unserem castru fem 
gehalten wird, auf jene wurzel zurückzuführen. Solche 
n>ampulitiotiii 'rind nach des re£ Überzeugung nicht geeig- 
net verwirrting imd dnnkelheit zu verscheuchen, oder eine 
Untersuchung, wie die vorliegende, zu fordern; nur üursor- 
Ste schärfe und bestimmtheit der methode und, wo diese 
uicht mehr zu erreichen ist, unbedingtes und unweigerliches 
▼0inii<Afteik'anf bestannite assertionen ftkhren sicher za dem 
«ira^])ttj^ gar kerne etymologie ist besser als ein 

«lUsend^sölchePi Viel weniger hätte ref. gegen hm. L.\s 
deutung des zweimal in freilich sehr unklarem zusammen- 
hange auf der tafel vorkommenden esuf gleichialls als ^ca- 
put^ zu erinnern, wenn nur nicht die herleitnng von wur- 
te\ es, sein, ihn wieder zurückschreckte. So vid steht fest: 
jenes esuf mag heüsen was es wolle, mit der angegebenen 
Wurzel hat es keine Verwandtschaft. Von derselben liefsc 
sich vielleicht ein auf herleiten (vgl. den lui. cztim)^ aber 
keiu esuf; au einen Schreibfehler ist uicht zu denken, da 
das wort, wie gesagt, zweimal, beide male mit inlautendem 
s geschrieben, vorkommt Sehr bedenklich aber scheint dem 
ref., abgesehen von allem anderen, daJb die spräche der 
Osker für einen juristisch so scharf abgegrenzten begriff 
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wie den des ^caput^ sich zweier ausdrucke sollte bedient 
haben, unglaublich, dafs dies auf einer reohtsurkunde, wie 
die vorliegende, neben einander geschehen sein sollte. Re£ 

miifs daher vorerst noch bezweifeln, dafs die behauptung 
berni Lange's, der begriff „caput" sei von sämmtlichen 
stellen, in denen die fraglichen worte erscheinen, durch den 
Zusammenhang gefordert, ihre richtigkeit habe. Aehnliche 
bedenken hAtte ref. noch manche gegen die etymologieen 
▼on inei $wom s. 9f., mUa€mam, tadait s. 19 ff* (namentlich 
gegen die verwegene und willkfirKche Snderung des letzte- 
ren in tacait einer unwahrscheinlichen etymologie zu liebe), 
tacusim neritm s. 27 ff. (obwohl nicht einmal die Icsart recht 
verbürgt ist), umbrateU, cadeis s. 35, amaud^ cameis s. 36, 
ImltHR s. 43, wust 8. 64 geltend zu machen; doch mögen 
die gegebenen beispiele genfigeu. Dagegen mufe anerkannt 
werden, dafs es herrn Lange gelungen ist, die bedeutung 
der verbalformen pertumum, pertemest, perlemust und pere- 
must, die ref. tbeils unbestimnt gelassen, theils ialsscli aut- 
gefafst hatte, richtig zu entwickeln. Freilich hat an die* 
sem erfolge die etymologie den geringsten antheiL Was 
endlich diejenigen punkte betrifift;, in denen herr Lange vom 
re£ in der bestimmung grammatischer formen abweicht, so 
dOrile er in seinem rechte sein, wenn er s. 7. 8 die ror- 
fz:eschlagene änderung von pod und s. 9 die von cehnust 
bestreitet; es waren diese vorschlage aber auch nur noth- 
behelfe und sind auch nie für etwas anderes ausgegebei^ 
worden* Die Schwierigkeiten, welche damit umgangen wer* 
den sollten, hat auch herr Lange nicht gelöst; denn sie 
sind in der that, wie die Sachen stehen, vorerst imlösbar. 
Recht hat auch herr Lan^^e in dem, was er wider des ref. 
äudorung und erklärung des verdorbenen pomlis 8. 60 be- 
merkt; sicher steckt darin kein zahlwort, wie dort nachge- 
wiesen ist Ob aber herrn Lange's verschlag, statt pomtis 
lieber foiii ptf (tum quis) zu lesen, das richtige treflSa, be- 
zweifölt er selbst und ref. möchte diese lesart nicht unbe- 
dingt empfehlen; jedenfalls aber verdient sie beachtnng. 
Auch die art, in der das ablcitungeverhältuii's des deiiva- 

9* 
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tivmns meddkeud zum primitiyiun meddU s. 15 dargestellt 
wird, bekeimt ref. annehmbar zu find«i, obwohl sie anen 

lautflbergang (ki in ks) voraussetzt, der für das oskische 
noch zu erw'oisen wäre, ehe die sache als erledicrt, betrach- 
tet werden darf. Beachtenswerth ist ferner f. 1^ dio ver- 
muthong, dafs in deivatuns^ welches partieipium ref. m dei- 
oofffs ändern zu müssen glaubte, uns das beispiel eines 
oskischen partic. perf. act. erhalten sein konnte, und es 
ist nur zu wünschen, dafs unser vorrath von Sprachdenk- 
mälern reclit bald in der weise sieh erjnrrmzen möge, dafs 
wir in den stand gesetzt werden, die gewiesene spur zu 
verfolgen und auszumachen, inwiefern ihr zu trauen gewe- 
sen, ^er nicht Ganz besonders schön wird endlich s. 63 
po9imm gedeutet, welches dem ref. und seinen Torgfingera 
als object zum verbo urust erschienen war. Heir Lange 
erweist dan-eiren aus dem von ihm iiniaut r bestimmten zu- 
sammenhange die bedeutnng „postreuiuni^ imd erklärt da- 
nach posmam als superlativbildung von posf, durch syncope 
entstanden aus postunom^ was gewils nur zu billigen ist. 

Schliefslich stehe hier ein nachtrag zu memer oben 
erwähnten abhandlung. Ich hatte in derselben die behaup- 
tung aufgestellt, die öfters auf der tafel vorkommende form 
ceustur (censor) sei eben sowohl nom. pl. als sing. An der 
Wahrheit des letzteren ist wohl nie gezweifelt worden; desto 
gröfseren bedenken scheint dagegen die annähme zu unter* 
Jjegen, centtur könne daneben auch nom. pl. sein. Dafs 
dies wirklieh der fall sein könne, erwies ich aus der ana- 
logic gleicher bildung bei anderen consonantischen thenien; 
jetzt bin ich im stände, für meine behauptung einen direk- 
teren beweis zu ftthren. Im neuen Bulletino Napoletano 
(settembre 1852 no. 6 p. 41 ff.) ist vom P. Garucci ein . 
Bronzetafelchen edirt worden, welches zu Pennaluce im 
Frentanerlande gefunden worden ist und sich gegenwärtig 
im museum zu Vasto befindet. Die aufschrift verdient um so 
mehr hier wiederholt zu werden, als sie an jenem orte der 
mehrzahl derer, die sich für diese Untersuchungen interessi- 
ren, entzogen bleiben würde. Sie lautet in der umschrei- 
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bung des herausgebers (die abbilduDg ta£ III. n. 2 konnte 
icii leider nicht einsehen): 

Kaal. Hosidiis. Gaav 

ViibiB. Ohtavis. 0£.. 

kenzsor. patt 

Ich glaube annehmen zu dürfen, dafs das kenzsor 
der dritten zeile lediglich aus kons tu r verlesen ist oder 
vielleicht schon yerschrieben war. Als appositiou zu zwei 
vorhergehenden eigeunamen (Calavius Hosidins Gaji fil. 
imd Yibius Ootavius Of(ilü) fil.) l&lst es sich aber augeur 
schemlich nur als nom. plur. (censores) fassen und liefert 
durch diese seine Stellung den bündigsten beweis f&r meine 
behauptuDg. Das leider verstümmelte patt würde uns in 
unversehrtem zustande eme verbalform im plural geheiert 
haben. 

Berlin. A. Kirchhoff. 



Cl« Cortinsy grieehisehe sehulgrammatik Prag 1852» — 

AhrenSi griechische formenlehre des Iiomerischeu uud 
attischea dialectes« GSUingen 1852« 

Zwei grammatische werke von eigenttlmlicher bedeu- 

tung liegen vor uns. Beide von rühmlichst bekannten for- 
schem fast gleichzeitig alisgegangen, beide mit dem ausge- 
sprocheneu zwecke, die oft widerstrebenden ansprüche der 
Wissenschaft einer- und der schule andererseits gleichmSisig 
zu befinedigen. 

1) Herr Curtius hat die schwierige au%abe, die er 
sich gestellt, die sichern ergebnisse der Tergl. Sprachfor- 
schung ftlr die schule nutzbar zu machen, mit solcher be- 
sonnenheit und mäfsiguug und in allen wesentlichen puuk- 
tei| mit solchem glücke gelöst, dai's wir nicht anstehn, seine 
admt als eine der trefflichsten gramm. leistungen zu be- 
zeichnen. Die vergL methode ist, soweit es die rflcksicht 
auf die bcLiilc erlaubte, angewandt, indem überall auf ent- 
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sprechende eracheiiiimgen im latein. bingewiesen ist, die 

dial., natürlich meist nur ep. und iou. , sehr zweckmäfsig 
unter dem texte berücksichtigt. Ueber die wichtigsten 
ueuenmgeii in fassung und anorduuiig des stoÜes giebt die 
Torrede aoskunft; eine genauere betrachtung des inhalts 
wd indeiji nooh manche Yorteilhafte fiaderong im einzel- 
nen zeigen. — Die formenlehre zerfUlt in drei teile: laiit*> 
ikxions- und wortbildungslehre. Die laut], umfiifet iitftlilf 
capiteki schrift (buchst., andere schrift- und lesezeichen, ton- 
zeichen und interpunction), laute, lautverbindungen und - ver- 
Ibiderungen, silbenabteilung und quantität, betonung. Einen 
wesentlichen fortschxitt erblicken wir in der eioteilung der 
▼ocale in harte (a, o) und weiche («, n ), sowie in der 
tromung der liq. und nas. (dagegen bfttten wir § 24 D. 
3. nccgai^ doch wohl locativiurai, nicht als dehnung von 
nctQa aufgeiührt und vermissen unter den digamm. Wörtern 
§ 34 D. neben manchen zweifelhaften auch sichere wie ixdg 
und ixüQO^i auch das ist wohl noch fraglich, ob das € in 
isixoat u. a. wirklich statt ^ steht, und nicht yiebnehr du 
nach aasfall des jr bdbehaltner Vorschlag ist). Gans be- 
sonders hat cap. 3 an fülle und Ordnung des Inhalts ge- 
wonnen (in § 35 Hes „ungleichartigen"). Unter A. Vocale 
im zusammentreffen wäre jedoch die auflösung der 
weichen voc. wie in nkifo) zu erwähnen. Bei der contrac- 
tioii ist (abgesehn davon, da& ao», m und unter den aus- 
nahmen es in 17 § 264 vergessen sind) ou swar richtiger 
als gewöhnlich, nicht blois ^ ov, sondern auch a 01 ange- 
geben ; der verf. hätte aber noch einen schritt weiter gehn 
und ov ganz streichen sollen, da dies nur im inf. ovi/ und 
im nom. ovg erscheint, dort aber aus osv (vgl. rifAäp und 
den in£ -bv), hier ans owr^ = oBvrg entstanden ist. B. An- 
derweitige vocalverftnderang um&(st oiganu dehming, 
(dehnung und gunirung — es fehlt D. v in ov: Mi^lov^a — ) 
ersatzdefattUDg, (^Ttdgy ü^i u. s. w.) endlich Wechsel zwischen 
f, «, o und zwischen t?, w. C. Cons. im zusauimen- 
treffen behandelt Veränderung vor stummen Zahnlauten, /i, 
(wegen § 50 vom adj, auf «yr vgl ()iese zeitschr. I, 398) 
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spir, aspcr, aßpiratiou. § 53* 54. enthnltru zum ersten male 
eine richtige darstellung der asp.- Verhältnisse mit Scheidung 
der beiden ftlle in M&iiv und &Qiii nur hätte wohl die 
bisweilen eintretende aspir. vor liq. und nas. (ffQoi^iov, ngo^ 
Xw) eine anm. verdient. In D. Andere Veränderun- 
gen von cons. und voc. im inlaut stchn obenan die 
Wirkungen des j : diphth. (höchst beachtenswerth, wiewohl 
nicht über allen zweifei erhaben, ist die vergl. von afisivtav 
und amoenus) AA, (rr) und C (>>ur ist das beispiel 
f»y wegen des pleonast i nicht glücklich gewählt). Hin- 
sichtlich der lab. scheint herr O. bei der in temp. und modi 
s. lOöft'. ausgesprochenen ansieht zu verharren; aufser den 
dort angefiihrten beiyp. sind iiidei^seii noch vti^to und vor- 
züglich la^ofAui, dem nirgends ein gutt. oder paiat. gegen- 
übersteht^ zu berücksichtigen 9 und bedenkt man, dafs in 
dem einzigen lalle, wo diese physiologisch merkwürdige 
erschdnong sich etwa durch Übergang des ersten cons. vor 
i in 0 und darauf folgende progress. assim. des j erklä- 
ren liefse, att = rj oder »Vj , gerade der dor. dial., der die 
Schwächung von t in (X Dicht kennt, üa bietet, so wird miui 
eine vorangegangene Verwandlung des j in den weichen 
Zischlaut, und sodann erst erfolgten aus&ll oder regress. 
assim. der muta (thetlweise mit Verhärtung in folge der ten. 
oder asp., so dafs ^, «9 = ^h ^ '/}-> ¥h 

0] das organische ist) viel wahrscheinlicher finden, die den 
lab. sicherlich eben so leicht als den cfutt. cff^reifen konnte*). 
— Es folgen metathesis (wozu wohl auch ÖovQog, yovvo^ 
gehöre), Schwächung von r in a in spir. asp., aussto- 
Aung des c zwischen cons. (richtiger wohl zu C. zu stellen) 
und zwischen Yoc., syncope, Verdoppelung« £. Lautver- 
änderungen im auslaut (hiatus, elision, krasis, syn- 
izesis, wortendc, v kf. und andere schwankende endbuchsta- 
beu) hätten vielleicht besser mit § 67 begonnen, jedenfalls 
aber in § 69 anm. 2 k^y wie es mit ovttai geschehn ist, 

•) Wie die roni. spr. y.eigcn, »ogar leichter, iudeni dort bj, vj, gj, dj in 
den rom. j- odtr g-laut, pj in ital. ci, franz. ch Übergehn, iriÜmnd cj, tj 
iiMiat bei den ton. c-lnt vuiutneii. S. DtolSf gnam. d. Mm. tpr. 1, 10^1^ 
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als gnmdfonn aufgestellt und mit dem hierher gehörigen Ihis 
§ 45. 47. 61 zusammen besprochen werden sollen« In oap. 
4. wftre eine anmerkiinnr ixher die poe. deb. in SnapLavBgog^ 

Zü/.vv&og u. s. w. wiinschenswertb. In cap. 5. ^eben die 
ausdrücke scharf und gedehnt für acut und circumflex 
nach unserm gewöhnlichen Sprachgebrauch eine schiefe ¥or- 
stellung; da . die bezeichnong acutus ftberhaupt nur su gra- 
Tis in directem gegensatae steht, möchten bierflBr die be» 
Zeichnungen hochton und tieften am besten passen. — 
In der flexionslehre tritt uns zuniichst bei der trefi'lich 
geordneten decl. dernomina die scliarfe hervorhebiing des 
Stammes und demgenmlä einteilung in zwei hauptdecli- 
n a ti onen entgegen. Die v o c al i s c h e a^o (bedenklich er- 
schemt die ver^^chung des fi mit der lat. 5«, namentUdi bei 
dem gewählten beispiele Ton res = skr. rü) und die conso- 
nantische (nebst weichen vocal. und diphthongen), letztere 
geteilt nach consonautischcu, (gutt. und lab., dent., liq,) voca- 
lischen und elidirenden («r, t, v) stammen. Bei den syncopirten 
liq. -Stämmen wird die erklämng des tga im dat. pl. als met. 
wohl durch ävdgac^ widerlegt, abgesehn von formen wie ^y- 
rapct^ Sehr zweifelhaft bleiben die neutra ff-^kaQ, vöwg u. s. w. 
auch nach den Untersuchungen von Kuhn und Bcnfey; der 
verf. setzt -apr als stamm an. Räthselhafl ist die erscliei- 
nung der o - und co - stamme in der cons. decl. Sollte hier 
öicht doch ein end-^ z\i gründe liegen, so dafs sich j]Q(ag 
zu bonos honoris, €tiä«»g zu arbor arböris stellte? Selbst 
das hom. yakotag scheint, mit glos gioris verglichen, erst 
in die voc decl. übergetreten zu sein, wie ^(oxQcertjg im 
acc. ^u)XQaT)fV, iOrscbwert wird die entscheiduug durch 
cojdovg und ähnliche formen. Aus dem anom.-verz. sind 
durch richtige anwendung der laatgesetze endlich einmal 
vif^, ävai, fUXif yäXa Terschwnnden. (Vielleicht hätte auch 
bei xvov^ namentlich aber bei wie bei aveg an mtnQ 
angeknüpfl werden sollen.) Nach der unregelmolsigen de- 
clination werden die casusartigen endungeu Oi, &bv, da ((f i) 
und der locativ besprochen; doch scheinen ae und fUr 
ä€ mit unreciit gleich gestellt zu sein, da &vQ€ciB nach 
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analogie von 'A&i^va^^ o. a. wohl auch als plur. zu fassen 
ist. Bei der motion der adj. hat sich der verf. durch die 
nnmöglichkeity filr das fem. -vca die ein&che erklänmg 
aus skr. -tishi in die schule einzuführen, zu dem falschen 

ausdrucke verleiteu lassen: „part. auf ot wandeln dies mit 
dem la der fem. in via um." Bei der comp, ist die an- 
setzong des Stammes ccgt^^ noch mehr die von x^^^^ 
denklich« Unter den homer. defectiven hätten wohl locattv- 
ableitungen wie fivxoiTceToe erw&hnung verdient. Adverbia 
der adj., pron., zahlw. sind in herkömmlicher w^e behandelt. 
Beim vei bum folgen auf das allgemeine sogleich die ur- 
sprünglichen personenendungen, am präs. ei^ii erläutert, mit 
angäbe ihrer beziehung auf die prou. und der Verwandlung 
gen in 2. und 3. person. Sehr glücklich ist die einteilung 
in 7 tempnsst&mme (präs., starker aor«, fut., schw, aor., 
pf. , st. und schw. passivstamm) und die wähl der aus- 
drücke stark und schwach für temp. 2 und 1, wobei 
wir, sowie wegen der Voranstellung der conj. auf oj, voll- 
kommen mit dem in der vorrede bemerkten einversta.uden 
sind. Es folgen die einzelnen temposstftmme der verba 
auf o». • Beim- prfts. werden fiexion, aogment, (§ 235 ist 
o'fay irrtümlich als aogmentlos angegeben), contracta in der 
ordnimg or, «, o und der unterschied des prä8.-8tamme8 vom 
verbalstamme behandelt, und die gebräiK liliclisten 4 classen 
(cl. 1, 2, 5, 6 der „temp. und modi^) angefüiirt, wobei 
nur in cl. 2 /eo; ohne ersichtlichen grund fehlt. In der 
3ten (5) dasse sind avvrw^ a^vr<o, nixta fortgelassen; r/ier«! 
ist b^behalten, obgleich der üborgang yon e in < ohne ein- 
flufs einer liq. unerwiesen ist. Die beiden fat. werden sehr 
treffend als sigm. und contr., die beiden schw. aoristformen 
als sigm. und suppletorische bezeichnet, das pf. wie in den 
^temp. und modi^ behandelt; die redupl., wie sich von 
selbst Yeisteht, gänzlich vom augment getrennt. (Warum 
steht aber im parad. das schw. p£ Toran? In § 2@0 ist 
axi^xoct Übersehn.) Die beiden passivstftmme hätten wir lie- 
ber auf und -O^t] angesetzt. Den beschlufs machen 
verbaladj. und verba, die den vocal in der tempusbildung 
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kurz lasseu. Die 2te hauptconjugation wird in 2 clas- 
sen geteilt, verba auf und -vvpu. Leider sehen wir in 
cL 1. wieder tidTifu und SiSa^fu ab parad. vorangestellt, 
ohne hier oder später eine bemerkung wegen des Tom akr. 
wie von allen griech. aor. aniser ttffit abweichenden laut» 
wechseis im st. aun zu finden. Daran scLliefsen sich die 
verba nach den stammeudungen geordnet: a, e, t, a 
und ^uai); die aor. ohne biudevocai (a, €, (o, v) und die 
perfectf., vocal. nnd cons. Bei olöa hätten wir gern be- 
merkt gesehen, dafs es (wie skr. v^) nur perfectendnngen 
ohne rednplication annimmt, wie eine vergleichnng mit Ibuea 
zeigt Auf cl. 2. (die verba auf -vij^i sind § 312 anm. 
aulgeführt) folgen die unregelmärsigen verba der er- 
sten hauptconj. in 4clas8en: 5te (früher 3te) oder nasalcL: 
p, ctv, vBf 6te (7te) inchoative!., 7te (teilweise c. 1. 6} oder' 
e-cL (1. präs. 2. temp« «), 8te oder miacholasae aus 
verschiedenen Stämmen, (lieber den hier noch flQr unorgar 
nisoh erklärten spir. asper in iano^r^v vgl. diese zeitschr. 
n, 47.) Den beschlul's inachcn anomalie der bedeutung, 
überblick über die betonung und besondere verbalfornien 
des iou. diai. (iterativa und -i^-bildungen.) — Die wort- 
bil dungsieh re enthält in gedrängter kürse einen klaren 
fiberblick. In der einfachen Wortbildung wird der unter* 
schied zwischen primitiven und abgeleiteten Wörtern vor^ 
anigeschickt, nachher aber krit- und taddhitasuffixc nicht 
getrennt, was wir aus praktischem gesichtsjuiukte nur billi- 
gen können, sondern nur subst., adj. und verba geschieden. 
Die Zusammensetzung wird der form und bedeutung nach 
behandelt, in letzterer beziehung drei dassen hervorgeho- 
ben: determinative (ptxgoTfolis)^ attributive {noXvftyjrig) nnd 
objective (rivtoxog, StuftdeUfiaiv), — Aus der syntax, die 
sich im ganzen mehr an die herkömmliche weise anscbliefst, 
heben wir bcispielshalber nur die Unterscheidung zwischen 
der dauernden und eintretenden handlung im präs. und aor. 
hervor (analog den slavischen verb. imperf. und perf , doch 
mit glfiiMoherer wähl der ausdracke). Bedenklidi enchemt 
uns die Zusammenstellung des fUv mit fitjv; wir erblidcen 
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▼iehnehr in fUv und Si ein „entous^ und «»sweitm*' tu 
etymologischem suaammeiihaiige mit den nnmeralstSmmen 

▼on Uta, fiovog und Svo*), — Für das praktische bedürf- 
liiis ibt durch die angehängten a«%aben nebst zwei wort- 
registern gesorgt; eine Inhaltsangabe fehlt. Schon aus der 
gegebenen Übersicht wird man erkenne, wie viel namenU 
lieh laut- und flezionalehre miter der hand dea heim verf. 
gewannen haben. Bef« hat es daher der treiTIichkeii des 
Werkes schuldig zn sein geglaubt, auch in kleini^eiten seine 
bedenken, soweit es der räum verstattete,, auszusprechen, 
und würde sich herzlich freuen, wemi er dadurch auch nur 
ein weniges zur Vervollkommnung desselben beigetragen 
hätte. 

2) Die'formenlehre des herm Ahrens ist in doppelter 

hinsieht von hoher bedeutung: einmal, insofern er darin die 
ergebnisse meiner forscbungen über die homer. spräche, wie 
sie teils in der schrift über die conj. auf fii, tdls in ein- 
adneQ exeursen vorlagen, mit manohem neuen bereichorty 
zusammenstellt, forsohungen, die Über den alezandrin« text 
in sprachlicher lünsichi eben sowohl hinansgehn, vrie die 
Lachmaun'schen in kritischer; zweitens, weil er den ver- 
such macht, von der homerischen als der älteren zu der 
attischen spräche historisch entwickelnd hinabzusteigen. Da- 
gegen treten^ ohne der Terdienstlichkat des werices im gan- 
zen eintrag zn thun, zwei umstftnde doch im einzelnen viel- 
fiMsh hemmend auf« Teils ist nftmfidi der auf dem titel 
angegebene doppelte zweck „zum gebrauche bei dem ele- 
mentar -unterrichte, aber aiu h als grundlage für eine histo- 
risch- wisseoschafUiche behaudlung der griech. grammatik** 
schwer, oft gar nicht zu vereinigen: so hat die rficksicht 
auf den ansehhila der attischen formenlehre den verf. dfters 
bewogen, anter den mancherlei formen des hom. dial. nicht 
die ursprüngliche z. b. innoio, sondern gerade die jüngste 

*) fti» Mhe ick ■!« «in nvitr. analog dem Sr aa; daa Anu daao Qfti^ 
^n]a) mochte sich als subst. sa ala Bilm, an ^la gwtalten. ^oro^aUÄit, 
wia ^avro« saigC, atatt /Misfa«* 
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wie tftnov ins parad. aufzunehmeo. Teils wird das kühne 
krit. und etym. verffdiren des herrn A., so segensreich es 
dem alten sehlendrian entgegentritt, bei seinem schwanken- 
den verhalten zur vergl. Sprachforschung, deren ergehnisse 
er im allgemeinen mehr 8|)oradisch benutzt, und bei sei- 
ner neigung zu geueralisiren, die ihn bisweilen in falsche 
oder sehr zweifelhafte analogieen fahrt , oft gewaltsam und 
wiUkUrlieh. Das trifii besooders die erkUbrang laatiioker 
verAnderungen und tritt natürlich in dem teile, der Torzfig- 
lieh auf eigner forschuug beruht und deshalb am eigentüm- 
lichsten und bedeutendsten ist, in der behandlung des ho- 
merischen dialects, am meisten hervor. So ist z* b. höchst 
zweifelhaft die deutung Ton n^ftctxog ans ngofiog (§ 109 
anm. 5), sehr gewagt die conjectur ofora fUr aatat^ (§ 93 
anm. 2) als prSs. zu crotfcr, welches sich in anatam yerwan- 
delt hätte, das wegcorrigiren der modi von ionour^v (§ 90) 
und die erklärung von eOTiaTS aus svffnere gcgca die ana- ^ 
logie der sonstigen behandlung von h'^ bedenklich die deu- 
tung von nqi^tsato aus ndgw^ modwf nlrioau) aus Tiek-, stltl*, 
xiUt£i» aus xU-, (§ 92), unerwiesen die annähme eines j: 
in tfevA», ffc/m, calvia^ JEIK begrülsen (§ 158. 165); als 
rein willkürlich müssen wir die Toraussetzung bezeichnen, 
dafs das i nicht blofs in (f aivio, xe(()co, sondern auch m 
xaiuj, 7jdüa, vaiüß, aitjv aus xcefju) vdöju) erst in xaifM, 
vttiam u. s. w. umgestellt sei, statt der einfachen erkhi- 
rang aus jca(f)jitf, vi(o)}(a* Auch die erklärung toq ifiiaQ 
aus fiBfO^ mit später eingeschobenem « möchte sich 
schwerlich rechtfertigen lassen. Eigen nimmt sich die 
erklärung von mnoio, iiuXo aus 'ijiTioOy i^io wie XQct- 
neici) aus tganiw aus, die an Payne-Knight^s digammabe- 
handlung erinnert, während § 157 A, auf die richtige deu- 
tung hinsuweisen scheint» In den meisten fällen smd indes- 
sen herrn Ahrens bemerknngen auch da, wo sie uns bedenk- 
lich oder geradezu verwerflich erscheinen, im höchsten grade 
anregend. — Die lioaierische formenlehre enthält nach 
kurzer angäbe der buchstaben und lesezeichen (die eigcut- 
Uche lautlehre folgt im anhange, doch wird auf die zur 
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an^endmig kommenden paragrapben, bei den einzelnen ei^ 
scheinungen bezog genommen) sogleich die ded. der nom. in 
der hergebrachten Ordnung. In decL 1. ivird g. d* du. tjiv an- 
gesetzt, im nom. du. ^i^a, itttko aus ^ii^ae, I'ttttos gedeutet, in 
decl. 3. der dat. pl. crrt in eaat corrigirt, was an 4 stellen 
U. X, 486. f.idi. Od. o, 386, 557. aUerdings sehr leicht 
angeht, jedoch nicht H. v, 468 o fi^v ^ntBVO x^^Q^^* yovvtav. 
In decl. 3 sind nach der Ordnung der „keimlante^ behau* 
delt: mutae (x^gv^ ohne alle bemerkung auj%eAlhrt), neutra 
«(;, arog (aus ctgr erklärt), y.r, rr, adj. ei>r (Ttitijg gewifs 
richtig ohne i subser.) ovt, (in § 25 b sind monosyll. wie 
Big übersehen), q, avtjg u, s. w., <t, (dazu auch xigag, XQi^g 
und „vielleicht^ VQa)g gerechnet) iv, vifig, ßovg und yQ^vg^ 
(der schlufs, dafs bei den Wörtern auf 6Vff der kennlaut nr- 
sprflnglich 1711 war, ist yoreüig, vielmehr ist ti eine folge 
des ausgefallenen digamma, welches eine Verlängerung bald 
des vorbergeheiulea , bald des folgenden vocales bewirkte, 
homer. i;o^, rjct == att. cw^, £ä), o/, (dazu Ar{tbi wegen des 
TocatiTS A}]XQi\ jedenfalls eine beachtenswerthe vermuthung, 
wenn wir sie auch nicht ohne weiteres unterschreiben kön- 
nen), {osaai § 32 wohl zu rasch verworfen), (bedenk^ 
lieh ist die annähme einer contraction mit accentversehie- 
bunpr in TxiTvaai^ vergessen die form ecc in ajy.ia ^fni^) yovv 
und Ööov {yovvog durch ersatzdeimung erklärt, richtiger 
wohl durch überspringen des jr^ vgl. vtvQOy m(voo\ die nn* 
r^dmäfsigen, § 35 (xgcera gegen das zeugnils der gram- 
matiker als neutr. pl.), defectiva § 36, -r/^t § 37. In der 
declination der pron. wird arpeictg wie im 4ten homerischen 
exeurse (philolog. jahrgang IV) verworfen, obgleich es mit 
a(feia)v auf einer stufe steht, welches hier mit unrecht 
mit €Iq zusammengestellt ist. Die bemerkung § 44, dafs 
aaacc nur hinter eUdirtem a stSnde und onnola aaa zu 
schreiben w&re, verdient alle beachtung nnd wenigstens 
gründliche Untersuchung. Am meisten eigentümliches ent- 
hält, aber auch am meisten Widerspruch, namentlich auch 
wegen der benennnngen, möchte finden die behandlung des 
verbiims. Die ausdrücke obj. nnd subj. Akr act. und 
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med. sind treflend und den skr. parasm. und atmanep. ent- 
sprechend gewählt; die 12 Systeme entsprechen den Ou]> 
tins'acben tempusstämmen, nur sind act und med. doppelt 
gezfihlt, und das fut. vor den aor. gestellt (bei C. jeden- 
falls wissensdhaftUoh richtiger aor. vor Ibt.); andi die na- 
men aor. passivus 1. und 2. werden keinen sonderlichen 
anstofs gehen. Dac^ec^en mochten die Tmodi, namentlich 
die bezeichaungen primarium und praeteritum, schweriicli 
viel Zustimmung ünden. Bei der flexion werden die aus- 
drücke stark und ach wach ftlr oonj. ohne und mit binde- 
Tocal gebraucht, unseres erachtens weniger glacküch, als 
hm C. Es folgen sodann die tempusstftmme nach schwa- 
cher und starker flexion geordnet. Im 1. du. obj. ist durch- 
gängig '(xUta als eudung angesetzt, im präs. conj. der 
kurze flezionsxocal fortcorrigirt, ebenso im fut. der opt« 
Inconsequent sind iigao^ iilato nebst una^ ala aor. 2. an- 
gesehn, ebenso wie f&fpca, llaixa, ^xu, dagegen ipfeixa^ 
i¥Bixot, hvunifAtv wie 'iA)]ct als aor. 1. (§§ 49. 54. 76. 88). 
Bedenklich erscheint die erkliuuug des inf. eiv aus i^.v imd 
des contr. civ aus ctt-iv. Sehr sorgfaltig ist die distrac- 
tion behandelt, doch sind die § 51 aufgestellten gesetze 
&x die drei formen oa»^ mta, lao, denen zu liebe mehrere stel- 
len corrigirt werden, mindestens zweifelhaft. Bei der flexion 
auf finden wir endlich einmal ißTtjiu als parad. Toranf- 
gestellt. (Nach § ö5 anm. 2. btilit der inf. ~vaL nach langer 
silljc, wie aijvctij doch bleibt § 73 livai unangefochten, so 
leicht die änderung ifAivai wäre.) YortreÖlich sind §. 56 
starker aor. 2 und aor. pass. zusammengestellt; im conj. 
wird durchweg -ofitv festgehalten. Sehr beachtenswerth 
ist die behandlung des pf. obj., wobm die einsohiebung 
des y. im sing, und 3. ph im aor. eO^tjxa, i&t(jLtv ihre ana- 
logie findet; indessen erregen h'iy/.au^v \mdi der sing. deiSia 
bedenken. Auch bei der formatiou tindet sich manche 
trefi liehe bemerkung, nur sind die bezeiohnungen stamm 
und Wurzel unklar oder unrichtig gefidst. Im fut. wird 
die ausstofsung des o nach kurzen vocalen als regel hin- 
gestellt, wenn es nicht verdoppelt wird; im perf. bei voca- 
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liechem anlont die att. red., worin wohl der Terf. etwas 

zu weit geht, namentlich wenn er i^uuctt und ijaxijuai aus 
fffGctujiiat und (cadoxi^fiui erklärt (§ 87). Bei der behandlung 
der bedeutuDg wird irgccfftiv filr später eingedrungene form 
statt hgafov erklärt In der unregelm&fsigen conj. 
wird iSito als conj. von oiSa verworfen, unter den nnregel* 
m&fiiigkeften des aagments treffend rjsiSfj aus ifeidtj, sowie 
bei der roJ. eUictQTm aus w. au^o, Öeiöor/.a aus w. Sjrt 
erklärt, bedenklich dagegen deideyuai aus öid^eyfxcti ; zwei- 
felliail ist auch die trennung von kgvo) = ^s(W(o und i^vo- 
ftM = serro. Viel unsicheres enthalten §§ 88 Stämme 
auf ^ imd' 89 st&nme auf tf. Unter den seltneren prAs.^ 
bildnngen finden wir auch rixra durch metathesis ans rfT(£)- 
xtOf erklärt, eine ansieht, die ref. wegen des / nnd im hin- 
bHck auf nrv^ statt Ttmvg immer gctcili hat. Nicht ohne 
weiteres können wir aber beipflichten, wenn i^outjv als 
aor. 2 red. bezeichnet und Ifeat Od. x, 378 in i^€o geän- 
dert wird. — Weniger eigentfimlich sind die folgenden ab- 
schnitte gehalten: correl. und adv., zahlw., Steigerung der 
adj. und adv., (hier hatten wir ßnuticon', ^vas, nenn die 
ableitung von ßoaövg wirklich richtig sein sollte, das ein- 
zige beispiel eines unorganischen ca statt ^ im comp, wäre, 
wenigstens nicht ohne bemerkung au%eAlhrt) Wortbildung. 
— Vier anhänge enthalten affecte der buchstaben, ac- 
cente, präp. und part., prosod. und metr. demente. Die 
lautlehre hat in manchen punkton an iahalt und khuheit 
gewouueu: wir erwähnen hier nur die behandlung des a im 
anlaut, vor liq., vor s und zwischen consonanten (hier sehr 
richtig auch angefahrt), die Verwandlung von t in «r^ 
endlich die Wirkung des j und v (die entstehung des Ttr 
aus nj hat ref. zwar auch längst angenommen, es bedarf 
indesseu dazu doch einer weiteren auscinandersetzung, als 
dals wir hier diese von hru. A. unerwiesen hinbestellte an- 
sieht begründen könnten). Die Verdoppelung des Xy pi, v 
wird vorsichtiger als früher ^meistens^ durch ausfiül eines 
consonanten erklärt* Die aspirationsregeln erscheinen leider 
in da* alten ftlsdieii &ssung. Einige bedenken haben wir 
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Bcbon oben ausgesprochen. Nicht billigen k((nnen wir es 

ferner, wenn toj aus cto, cto als hulbdiplithong (wie im de 
dial. dor.) dargestellt und daraus der accent erklärt wird, 
wogegen der gleiche accent nach cons. z. b. in (f^ilo/Ufug^ 
^voxtQtag, wie vor -ot und -ai spricht; die doppelformea 
1JO und tm sind wohl yiehnehr folge eines aosge&Ueneii 
j oder^. 

Die attische formenlehre beschränkt sich im wesent- 
lichen auf eine aufzShlung der abweich n n uon ; wir glauben 
indessen schon im vorigen genugsam auf die reiche fülle 
des inhalts aufmerksam gemacht zu haben, um das buch 
dem genaueren Studium eines jeden zu empfehlen. 

Fiieiine, im juni 1853. H. Ebel. 



Heber deutsche dialectforschuDg. — Die laut« und Wort- 
bildung und die formen der sehlesischen mnndait flit 
rüeksicbt auf ?erwantes in deutschen dialecten« — Ein 
Tersucli von dr. Marl Weiuholdt 

(Wi«ii lS6ft. 144 0. S.) 

Der Verfasser, der gelehrten weit gewifs schon hinläng- 
lich bekannt durcli seine Schriften, liefert in dem vorliegen- 
den werkchcn den anfang einer umfangreichen arbeit, an 
deren vollenduiiir ihm sein abgang Ton Schlesien leider yer«* 
huddert hat £r beabsichtigte eine umfassende grammaiik 
und ein voUst&ndiges Wörterbuch der sehlesischen mundart 
Jiuszuarbeiten und schrieb schon vor mm sechs jähren*) zu 
diesem zwecke einiiic^ blätter unter dem titel: Aufforde- 
rung zum stoffsammeln für eine bearbeitung der 
deutsch*schlesischen mundart (19 s. 80) in wel- 
chen er, da es damals nur darauf ankam das material zu 
der beabsichtigten arbeit zusammenznbekommen , seinen 
landsleutcn eine vortrefi'liche anweisung dazu übergab. Bald 

*) BftielieniMicb am 8S. FebriMr 1847. 
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darauf ging Weinhold nach Halle zun habüitation, imd sein 
Wegzug von der heimat, der.allzufirflbe tod seines lehrers 
und freundes Jacobi, welcher es nniemommen hatte, die 

theilnahme für das unternehmen anzuregen und zu erhalten, 
und die politischen ereignisse des Jahres 1848 verschoben 
jene arbeit auf unbestimmte zeit"). Zwar wurde Weinhold 
schon im jähre 1849 nach Breslan an Jacobi^s stelle beru- 
fen und hätte von hier aus mit leichter mühe sein werk 
wieder aufnehmen können; aber schon ein jähr spftter (ostern 
1850) gab er seine Stellung in Breslau auf, um eine ordent- 
liche })rofeöbur in Krakau anzutreten, und 1851 licfs ersieh 
in gleicher eigenschaft nach Graz versetzen. Soviel ich 
weifs hat er seit 1850 seine heimatlichen berge nicht wie- i 
dergesehn. 

Das 1847 geschriebene büchlein wQrde aulserhalb Schie- 
tens vielleicht weniger beachtet worden sein, wenn nicht 

Jacob Grimm in seiner gesch, d. d. spr. (II. s. 838 ania.) 
desselben ehrenvoll iredacht hätte. Dieser erwähnunß: zu- 
folge geschahen bei Weinhold mehrfache nachfragen nach 
dem werkchen, und als dieser denselben nicht mehr nach 
wünsch entsprechen konnte^ entschlofs er sich, den ganzen 
damals von ihm gesanmielten Vorrat zu Qberarbeiten, und 
80 erhielten wir seine neueste schrift* 

Es ist bekanntlich schon recht viel über die S( hlesi- 
ßche mundart geschrieben worden**), man hat in ihr gedich- 
tet und über sie gesammelt . nach kraflen; aber das alles 
geschah nur so beilfiufig, aus liebhaberei. Weinhold hat ■ 
das groise verdienst, der erste zu sein, der sie vom wissen- 

*) dafs trotz dieser vielfachen hindcrnisse das bttchlein nicht ohne frUchte 
in Schlesien gobliebeu ist, wie Weinhold behauptet» davon habe ich beweise 
in meinen biludea. 

**) der leaer findet dn reeht voUstlindiges veneichniTi in HoSmann*« deut- 
adwr phaologie im gnmdrUb (1836) e. 185—187 tmd 8. 177. Ich mache 
bei dieser gelegenheit noch aufmerksam auf die im märz dieses jalircs er^chi^ 
nene aber nicht in ficn bucbhandel gekommene abhandlung über den 
deutschen spraciigebrauch von Dr. Gleim (programm der höheren 
nSdelienechiile tn St Maria Magdalena 'm Breelan; 82 s. 8.)* vttfuavr, 
ein niederdeutscher, spricht hier viel Uber den schlesischcn dialeet; ich kann 
aber, obK'leich er vieles recht behenigenawerthe gibt, nicht immer seiner mei- 
uung sein. 

IIL 2. 10 
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Bchaftlichen Standpunkte am betrachtet hat. Sr nennt sein 
buch einen Tersuch, and es ist recht sehr zu bedanem, dais 

es dabei hat bleiben müssen. Sein feines ohr und sein rich- 
tiges gefilhl machen ihn vor vielen anderii befähigt zu der 
schwierigen arbeit, deren gnmdzüge wir nun vor uns liegen 
haben. Wie fleiü^ig und genau er gesanuneit hat, daroo 
z^igt jede Seite, und daCs er, wo er konnte, anch .andere 
mundart^ zur Tergldchung herbeigezogen, dabei aber ancb 
nicht der älteren spräche vergessen hat, beweist, dafs er 
die ansprüehc, die man jetzt an ein derartiires werk zu ma- 
chen bereclitigt ist, genau kennt. Mit einem worte, Wein- 
holdes arbeit verdient das grdfste lob, und der Verfasser 
I kann des dankes aller derer gewÜs sein, welche sich mit 
dergleichen Studien befassen. 

Was den inbalt des buches betrifft, so geht dem eigent- 
lichen \\( rki I iiK- ]i senswcrthe aMiaudiung über deut- 
Äßji c < 1 1 ;l 1 L < L iu i b c ii u n g Überhaupt voran (s. 1 — 14), 
jbernlienflAiaa/F'-s. 2^5 des älteren aufsatzes, aber mit aos^ 
gdpii^PIlp^'aDes speciell-schlesischen. Nen hinzugekommen 
W Ä. a. a. 12 das i^Szlied aus der Kynaucr gegend. Ich 
bemerke hierbei, dals ich dasselbe lied iu Miciiion kinder- 
^iiru) au< h in J^n slau von Breslauem habe hiugen hören*). 

Den ül)rigeu theil des Werkes (s. 15 bis zu ende) nimmt 
^er grammadNiiioh0 abrifs d er schlesischen mnnd* 
.#il«^4)f^Der treiAsser behandelt darin die bntlehre (s. 19 
^dOX die wortbtldungslehre 0». 90— 123) und die wortbie- 
gimncslehre (s. 123 — 144). Schon aus den angegebenen 
seiirii/.dilen sieht d^r loser, dafs Weinhold wie billig die 
lautlehre am ausführUchsten behandelt hat. So sehr ich 
nun aber auch den grofsen fleifs, den der Verfasser auf die* 
son theil seiner grammatik yerwendet hat, anerkenne, so 
wenig kann ich die anordnung des ganzen billigen. Be- 
kanntlich scheidet sich die schlesische muudart m drei 



« *) Gera hütte ich dasselbe lied mit seiiuT ci:,'cnth(iniliclipn inolodie hier 
»Itgetheilt, wie ioh «f aus WUstegiendorf be»iUe. Bei dem mir ventAUcten 
Ueineii nuain« aber laufe ich dunii wie mit ao manohaiii «nd««n noch sa* 
rttckhalten. 
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hauptgruppeii: die des mittellandes, des Oberlandes und des 
niederlaodes , der unzähligen unterabtheilungen natürlich 
nicht zu gedenken. Anstatt daüs nun Weinhold diese drei 
klassen hfttte stets auseinander halten sollen^ fllbrt er die 
Tocale, um ron diesen sEuerst zu sprechen, hintereinander 
auf, bisweilen sogar ohne erklärimg, welcher gnippe sie 
angehören. Und gerade die vocale hätte er am meisten 
sondern sollen;, denn so wie er sie uns giebt, kann zumal 
der nichtschlesier nur mit der gröisten mühe, wenn über^ 
hsxtpij die eigenthfinüichkeiten jener drei haaptgmppen un- 
terscheiden. Welche Unbequemlichkeit, wttui J. Gnuun in 
seiner grammatik die verschiedenen sprachen nicht getrennt 
behandelt hätte. 

Wollte nun aber Weinhold von der einmal angenom- 
menen Ordnung nicht abweichen, wollte er die drei dialecte 
nickt Ton einander trennen, so war wenigstens eine Über- 
sicht, in der das jeder gruppe eigentbüniliche nebeneinan- 
der gestellt wurde, imerläislich; denn das s. 19 — 21 gege- 
bene genügt dem ausländer gewils nicht. Gut wäre es auch 
gewesen, wenn der Verfasser aufser dem mhd. auch das nhd. 
zur vergleichung herangezogen hUtte; denn so nothwendig 
es auch ist, bei au&tellung des Tocalismus einer oberdeut- 
schen mundart das mhd. zu vergleichen, so ist aber eben 
so wenig auÜser acht zu lassen, dafs die schlesischen vo- 
cale dem nhd. im allgemeinen weit näher stehn als dem 
mhd. Am besten meine ich wäre es gewesen, wenn Wein- 
hold von den nhd. vocalen ausgegangen wäre, dieselben erst 
durch das mhd. bestimmt und dann diesen gegenüber die 
entsprechenden schlesischen vocale gesetzt hätte. 

In die consonanten kann man sich schon eher finden; 
sie sind in vielen föUen in der ganzen deutsch - schlesi- 
schen mimdart gleich, und die ausnahmen hat Webhold 
gewissenhaft aufgeftihrt, so weit es ihm möglich war sie zu 
erkennen. Vollständig aber sind sie so wenig als die vocale; 
80 fehlt z. b. zu l (s. 65. 66) die merkwürdige bildung der 
Glogauer gegend: pitter schjüg' petersüie; diese form 
wird sofort erkl&rlich, wenn man an das mittek»hksisehe 
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pittcrsch'ilge und dies mit 1 geschrieben denkt; eine 
fthnliche form ist mjüch milch; der ton ist übrigens mich 
in p Itter sc hjüg' auf dem ü (rerf^. auch Weinhold s. 
64 z. 30). 

Die beiden nocli folirenden abschnitte in Weinhold's 
bliche sind ebenso vortrefl'lich gearbeitet wie der vorher- 
gehende ^ nur können sie auf yollstündigkeii fast noch we- 
niger ampmch machen als die lantlehre, namentlich die ah* 
Wandlung der worte. Die schuld daran, ich bemerke dies 
nochmals ausdrficldich, liegt jedenfalls nicht aii Weinhold. 
Hätte er seine Sammlungen vervollständigen können und 
wäre er nicht schon jahrelang von der heiinat entfernt, ^vi^ 
würden gewiis ein umfaugrcichcres buch erhalten haben. 
Davon kann sich der yerfasser freilich nicht frei machen, 
dafs er die fundorte der einzeben ausdrücke und fonnen 
zu wenig bezeichnet hat, eine nngenauigkeit , die »ch be- 
sonders bei der wortbiegungslehre recht fühlbar macht. Sie 
wäre leicht zu vermeiden gewesen, wenn Weinhold, wie 
schon gesagt, die drei hauptdialecte getrennt behandelt hätte. 
Er hat dies nicht gethan und mufs sich deshalb die frei- 
lich etwas starke zumuthung gefallen lassen, bei jedem ein- 
zelnen beispiele auch den ort, wo er es gefunden, anzugehen. 

Auf die betonu ng des worts hat Weinhold gar keine 
rücksicht geimiiimen, und wenn auch in dieser beziehunnr 
die schiesischc mundart grölstentheils mit der schriflspra- 
che übereinstimmt, so gibt es doch f^e genug, in denen 
man zweifdn kann; z. b. das s. 84 z. 21 angefikhrte schlft- 
fittel kenne ich nur als schlafitteL Weinhold scheint 
das & zu betonen. 

Ich erlaube mir lum noch einige wenige benierkung(*ii 
über einzelheitcü. Den 8. 20 z. 1 2 augeführten scherzsprueh 
kenne ich etwas anders. Es ist ein gesprfich zwischen einer 
hausfrau und einer mohnhftndlerin. A* Mutterle. wAs 
haut s'n dau? — B. Mau. — A. Mau? — B. Nu! 
•s eis lauter mau. — A. I nu dau dau; d. h. mütter- 
chen, was hat sie denn da? — Mohn. — Mohn? — Frei- 
Uch, CS ist lauter mohn. — 1 nun da da « das hätte ich 
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uicht geglaubt oder es ist wohl nicht möglich. — Zu s. 86 
z« 23 (eiiischiebung des ch) iiihre ich noch an die allen 
Breslauem wolbekannte Altbichsergässe Altbisseigasse. 
Amtlich aber unrichtig heilst sie AltbÜlserstraTse; sie hat 
ihren namen nicht, wie man gemeint hat, von den geilsel- 
brüdcru erhalten, .sondcru von den schneidern luid sehti- 
steru, die alte schuhe ausbesserten. — Zu s. 144 bemerke 
ich, daTs ich zwine zween (nom. acc.) in der Freiburger 
gegend gehört habe« Wflnschenswerth wSre es gewesen,^ 
wenn Weinhold die Zahlwörter nach den. verschiedenen 
mimdarten aufgeführt hätte. Als probe gebe ich hier die- 
selben aus Breslau und aus der Giogauer gegend. Breslau: 
ens, zwe, drei, vire, fimwe, sechse, sibcn, ac^te, 
neine, zasne, elwc, zwelwe, dreizsen, verzahn, fuf- 
zaen, sechzaen, sibza^n, achzsen, neinzacn, zwanzig, 
^nunzwanzig, dreifsig, verzig, fufzig, sechzig, 
sibzig, achzig, neinzig, hundert. — Qlogauer ge- 
gend: es, zwfe dre, vir, fimf, sechs, seihen, acht, 
uoen, zan, iüf, zwiof, dr ez'n, v ir z'n, fufz'u, sechz'u, 
seibz'n, achz'n, nöenz'n, zwauzg, en'nzwanzg, 
drdfsg, virzg, fufzg, sechzg, seibzg, achzg,n6&nzg, 
hundert. 

Ueber die bedeutung, welche Weinhold seinen beispie- 

len gibt, mag ich mit ihm nicht rechten. Zwar stimme ich 
in vielen fällen nicht mit ihm Überein; aber es weiis ja uie- 
niaud, ob sich dies oder jenes wart nicht in beiden bedeu- 
tungen findet. Die Untersuchung gehört auch ins Wörter- 
buch, nicht in die grammatik. 

So viel einstweilen über ein buch, das die gröfste 
beachtung verdient und jedem, der sich mit dialectibrschung 
beschält igt, ein unentbehrliches handbuch sein mufs. Jeder^ 
auch der Scldesier, wird darin viel neues und nicht geahn- 
tes finden und dem Verfasser für seine mühe grolseu dank 
wissen. Der Schreiber dieser zeilen, Breslauer von gehurt 
und schon seit jähren mit einer ähnlichen Sammlung be- 
schäftigt, wie sie Weinhold beabsichtigt hat, bekennt hier 
öfi'entlich, dais er mit der grdlstcn freude und beMediguug 
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das neueste werk seines früheren lelirers durchgearbeitet 
hat, und Terspricht an einem andern arte manche ergänznn«* 
gen und beitrftge zu Weinholds werke zu liefern; er muiste 
sich hier hei dem ihm zugemessenen räume mit wenigen 
Worten begnügen. 

Schmerzlich verniirst aber hat der unterzeichnete eine 
Zueignung des buches an Weinholds landsleute. Sie haben 
es wahrlich nicht verdienty da& eine arbeit^ die ihnen dooh 
znnftchst gehört^ andern vorgelegt wird, da& sogar Wein- 
hold, wie man leider aus der vorrede folgern muls, den 
Schlesier ganz von sich abzuschütteln sucht. Möchte er 
doch bei der herausgäbe seiner schlesischen spiele und sa- 
gen beweisen, das ihm das laud, in dem er geboren und 
erzogen ist, nicht gleichgültig geworden sei. Einen trau* 
ten herzUchmi gniis aus der heimat durch seinen landsmann 
und ehemaligen schQler wird er hoffentlich auch jetzt nicht 
von sich ablehnen, 

Breslau. Dr. JFriedr. Pfeiffer. 



III. Kteeellen. 



Das Zahlwort drei ist eines derjenigen urwörter, 
die sich in den verschiedenen gliedern des grofaen indo- 
germanischen Stammes im ganzen nur wenig von der or^ 
sprünglichen gestalt entfernt haben; ja es beweist sogar, 
wie auch manche andre Wörter, einen in die entferntesten 
Zeiten hinaufreichenden Zusammenhang dieses Stammes mit 
den semitischen sprachen. Sehen wir nun zuerst auf 
die gestalt, die dieses wort in den verschiedenen hanpt* 
dialekten unsers greisen Stammes angenommen hat. 

Sanskr. tri themat. form: m. trayas (nom. pl.) fem. 
tisras (nom. plur.). — Zend. thri themat. form: m. thrilyo 
(th für t steht wegen des folgeudeu r nach der bekannten 
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rflckwirkenden aspirationskraft des r im send) ; fem. tisar^, 

(iiom. pL); daraus verkiazL mit iiuiw andlnng d s th, t iu 
s, das neupers. seh; wie dies neupcrsiscbe ^vort iiacli hin- 
ten verkürzt ist, so hat das betretende armemsche jer die 
verkUrziing nach vorne erlitteo (jer ist nämlich blola das 
as von trajas)*); griecL r^etg, rgia; latein, tres (nur eine 
contraction ans trajas), tria; gotb. ihn, nom. nentr. tbrij-a; 
altnordisch )'rii m., |>riar f., j^riu n. ; aitslaw. und littauisch 
tri. Fast alle angclühi teii sprachen bieten demnach 3 gmnd- 
laute : t, r, i. Sncht man nun für diese hwite eine entspre* 
chende wnrzel, so dürfte schwerlich eine zu finden sein, die 
eine passende bedeutong gSbe* Zudem sind die nebenfor- 
men des sanskr. und zend tisras und tisar6, die der spracii- 
gebrauch zu femininen gemacht hat, wohl zu brachten. 
Diese sind ofienbar gleichen Stammes mit trajas; denn sie 
haben alle laitte von diesem worte und noch ein s dazu. 
Woher dieses s? Gehört tisras zum gleichen stamme mit 
trajaS) so muis dieser laut wnnselhaft sein; denn als lleziomk 
zeichen Iftfst et sich gar nicht erklären. 

Dais das s inJels ursprünglich sei, dazu liefern die 
semitischen sprachen einen beleg, die ich um so eher zur 
vergleichung herbeiziehe, als sich iu den Zahlwörtern 1 — 7 
(mit ausnähme des Zahlwortes 2) ganz sicher eine nrver« 
wandtschaft dieses Stammes mit dem indogermanischen er- 
weisen UÜkt**). Die urfoim ist hier sabs, am treuesten er- 
halten in dem äthiopischen sr«l8 (seltene form ; gewolmliLiKT 
ist salastu eine abstractbildung mit dem sufhx der .i. per».); 
arab. thalath, hebr. shalösh, aramäisch t'lot (mit t für sh 
nach einem bekannten lautgesetze der aramäischen idiome). 
Das erste s entspricht einem anlautenden a des urwortes, 
das 1 ist Vertreter des r, der 3te radical kann das flexivi* 



*) Der nähere beweis wilrde mich zu weit in die armeuiäche lautlchrc 
fuhren« Ifta vergleiche Uber das gleiche Tcilillttiirs des annenischen zn den 
IlWlisdien sprachen im Kahlwort sechs die oote su khKhvus- in mcuur eridir 
rang von .Ta^'ti. '14, 1 (/.eitsehrift d. <1. inortr*>ii1. ^'' ^cUsch. VII. p. ü^il^). 

**) Man vgl, F.walils trciriiche andeutungon iutrüber: AusfUhrL LB. der 
hebr. spr. § 269 uuU die obeu augeftthrte abhaudluug. 
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sehe B von traja-s sein; das t ist anag^Uen naoh dem 
bekannten pfrundsatee der trilitteralbildung im aemit, wozu 

noch ein Hiideres kommt, dalk kein wort wohl mit einer 
conöuiiaatengmppe wie st n. s. w. anfancfcn kann*). 

So ergiebt sich mit zienüiclicr Wahrscheinlichkeit, dais 
in trajaa ein s ur^rünglich war und in folge des allziihAn-* 
Ilgen gebraacha wegfiel. Nehmen wir nun 4 laute als nr- 
sprünglicb an, s, t, r und i, so werden wir von selbst auf 
die ljLk;iniite w. sti , o ruotvi'vnt , stcrnere, streuen geführt. 
Merkwürdigerweise tritt nun bei dieser wnrzel schon im 
Sanskrit ein wegfall des s ein. Mau yergl. tara stern, ve- - 
disch noch str (nur erhalten im instrument strbhis in der 
hiufig wiederkehrenden redensart nMtam pipd^a 6trbhi)i er 
schmückte den himmel mit Sternen), griech. «öt/jq, stdla, 
stairno, stern, pers. sitareb, armen, asdeg (das g des jetzi- 
gen armenischen entstand aus einem gutturalen 1). Einen 
gleichen wegfall des s haben wir in tayu dieb (in den Ve- 
den und dem Zendayesta), würze! st^, stehlen (eig. sti, 
wie noch die wnrzel t'i in den ketlinschriften zeigt, man 
TergL Benfey gloss. zu denselben s. h.^. ). Ich glaube nun 
mit einiger wahrscheinhchkeit dargcthan zu haben, dais m 
trajas ursprünglich ein s vorhanden war und dieses s in 
der nun entsprechenden wurzel str auch in andern bildun- 
gen wegfallen konnte. Nun fragt es sich noch, ehe die 
Urform bestimmt werden kann, wie kommt das s in tisras 
und tisard in den Inlaut, wenn doch die würz, str sein soll? 
Zunächst könnte man eine metathese annehmen; aber die 
genügende erkiärunj^ derselben dürfte manche Schwierigkeit 
bieten. Am leichtesten läfst sich die annähme rechtferti- 
gen, es Bei eine etwas verstümmdte reduplication und stehe 
für tktrajas. ti ist gaiiz regelrechte rednplicaticmssilbe der 
würz, str nach bekannten sanskritischen lautgesetzen, die 
ich hier nicht weiter entwickeln will. Die wurzelsübc hat 
wegen der consonantenhäufung das t eingebul'st, und ay 
wurde aufigestoü^en, ein faU, der sich in den Veden öifters 



*) Hmi TgL EwflM LB. } 5, a. und f 8 u. 10. 
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findet, man v^. samanä fbr 8amanay-& und ähnliche. Eine 

ganz ähnliche reduplicationsform bietet das zendische tistrja, 
name eines Sterns, das weder von tvashtar noch von tvish 
abzuleiten ist, denn beide ableituDgeu lassen sich lautlich 
nicht rechtfertigen, sondern einfach reduplication von stija 
ist (vielleicht ein plural), das etwa den gleichen sinn wie 
gtarem stem hat, und auch sicher derselhen wurzel ent- 
stammt^ so dafs tistija vennöge der kraft der rednplication 
etwa „den grol'sen, schönen stern" bedeuten köiiute. Hat 
nun die annähme, tisras stehe für tlstrayas etwas für sich, 
so wäre die grundform von trayas strayas. Sehen wir nun 
auf die bedeutung, so ergiebt sich die des ausstreuens^ 
aussftens; das wort hängt offenbar mit str stem zusam- 
men oder ist vielmehr mit ihm identisch. Die steme sind 
die ausstreuuug en, die aussaat wegen ihrer zahllosen 
menge, mit der sie den nachthimmel bedecken, ^\^e ausjrc- 
streiite saamenkörucr das ackerland. Das zahl wort drei 
konnte dem ausdruck für steme entstammen, weil diese am 
blauen himmelsgewölbe nach uralter anschauung das dritte 
glied in der reihe himmlischer körper bilden, sonne, mond 
und Sterne. Oder denkt man an die zwei grofsen hälf- 
•ten unsers gesichtski-eises , den himmel und die erde, so 
sind die strayas gleichsam als drittes glied, die wesen, 
die beide erftüleu. Und weil der blick der menschen der 
Urzeit mehr zu den mächten des himmels als zu der erde 
gerichtet war, so konnte jener allgemeinere ausdrack „aus- 
8treuungen*< Itlr die zahllose masse der himmlischen lichter 
gebraucht werden. 

Dr. Martin Haug. 



*ji&iivti, itis, Ida, Idana. 

Bei Wörtern schwieriger deutung wird man berechtigt 
sein, bisweilen von allen die sachc betrefl'enden schwierigen 
und subjectiver ueiguug kaum ent/iehbaren fragen abzu- 
sehen und sich auf die Zusammenstellung der wdrter zu 
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beschränken, welche nach strengster beracksichtigimg der 

imbestechlichen lautgesetzc in den verwandten sprachen 
ihnen entsprechen können. So steht es mit den oben auf- 
geführten wörtenii deren vollständiges lautliches zusammen- 
stimmen in der Stammsilbe nicht zu Terkennen ist: gr. aö-, 
nord. id, ahd. it Die wurzel könnten wir durch einen 
nasal verstärkt auch in avd- og^ femer in avtjvo&a und hnj^ 
vod-ft annehmen und als ihre grundbedeutung die des spros- 
seus, keimens aufstellen (vgl. Benfey wurzell. I, 77), von 
wo aus zu der bedeutung Jungfrau, weih leicht zu gelan- 
gen w&re; auch ^A&ijfvai als stadtname lieise sich daraus 
erklären. 

UQog^ ishirä-s. 

Kühnes vergleichung dieser beiden Wörter (bd. II. s. 274 
dieser zeitschr.) ist so schlagend, dafi» man sie nicht leicht 
wird hestreiten können. Nur in der erklärung des e, do- 
risch a von Ugoq, tagog möchte ich anderer meinung sein. 
Dafs i durch den einfluls von (; zu e oder gar zu a wird, 
wäre, so häufig der erstere fall un lateinischen ist, für das 
griechische erst zu erweisen. Wir werden daher entweder 
im griechischen a den ursprfinglicheren, im skr. i den 
abgeschwächten laut anzunehmen haben, oder die ersteren 
laute ans der dissimilation erklären. Dann wflrde aus u 
ebenso ie geworden sein wie in vijn^it)] = vr^TTi-itj und das 
gegenstück hätten wir in noke-i = noki-i (vgl. Ahrens for- 
menlehre s. 30). Die schon bei Homer häufige form igog 
wird sich dann zu jenem kQog gerade so verhalten wie das 
ionische mit zu noKsL Hier wie öfter sehen wir die sprä- 
che zur beseitigung lautlicher mifsverhSltnisse bald den 
einen, bald den andern weg einschlagen. 

Einen einwand gegen die vergleichung der beiden Wör- 
ter könnte man aus dem Spiritus asper von Ugog entneh- 
men. Allein wir müssen im griechischen einen unorgani- 
scheA hauch zulassen, nicht blofs vor v {wn^gos nttaras u. a.), 
sondern auch TOr andern vocalen z. b. tjliog aus tßXiog 
(zeitschr. I. s. 29 S,)* Oft bewahrt uns iigend ein dialect 
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die echte form, und so Terdient es aUe beachtung, dafs auf 
einer alten' therltiecben inschnft 'Ictgmv ohne den spiritcis 
asper Yorkommt (Ahrens dial. Aeol. 26). 

Das hellste licht aber erhält durch jenes ishira-s die 
bedeutuug von uQug. Wir dürfen nuQ dreist jene künstK- 
clie erkläruDg von II. JJ^ 407 irerwerfen, welche auch noch 
in die neueste ausgäbe übergegangen ist: 

MXxB di SovQog Vmp im^ avtvyog otb ttg (pojg 

ix novToio öv()a^e Kito /.cd i'}vom yaXyS}. 
Hier deutete schon Aristarch ebenso sehariöuinig wie 
künstlich: rov äverov (den einem gotte frei gelasseneu), 
svTQtx^f tag UQov ßovv käyofisv rov ävuuivov. Fftsi filhrt 
dies aus „weil der fisch im wasser und besonders im meere(P) 
wie das yieh einer geweihten heerde keinem sterblichen an- 
gehört und so nur eigenthum der götter des meeres er- 
scheint." Wie frostig diese deutung sei, fühlt jeder. Be- 
trachtete man die fische des meeres wirklich als eigenthum 
der meeresgötter, so war es ja frevelhaft sie zu fangen, 
hielt man sie fl&r gute beute des fischers, warum sollten 
sie geweiht heüsen? Und wer wird es gar dem homerischen 
Zeitalter zutrauen, durch die reflexion hindurch, dafs ge- 
weihte thiere wohlgenährt seien, das wort hnog zu dem 
begriffe tviQacf i'ig^ wohlgenährt, umgebildet zu haben. Auch 
finden wir im lexikon des Apollonius das einfache fikycnf 
neben jener aristarchischen erklärung und Vols tkbersetzt 
„den gewaltigen meerfisch^. Wie gut pafst das zu der 
grundbedeutungTon isbir&-8 „rege, kräftig, stark.** Immer- 
hin aber werden wir annehmen müssen, dal's in dieser Ver- 
bindung wie auch in den schon von Kuhn angeführten 
Uqqv (livog AImvÖoio^ Ugii lg Ttjhttf(/oio und einigen we> 
nigen andern Wendungen die ursprüngliche bedeutuug gleich- 
sam noch durchschimmert, während das substantivirte iegd 
opfer, so wie die deriyata, z. b. Uoivg, beweisen, dafs das 
wort auch im homerischen Zeitalter im wesentlichen schon 
seine spätere bedentnncr besafs. Aber wie merkwürdig stimmt 
es zum Charakter der homerischen gdtter, dais das ihnen 
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geweihte, voa ihnen geschützte gleichsam nur als Vorzugs* 
weise rege, stark, kräftig bezeichnet wird. — Nebenbei ge- 
sagt, ist es beachtenswertb, dais die beiden synonymen Wör- 
ter a;'eo-g= yag'ya-s nnd oato^q bei Homer nicht üblich 

sind; von dem zweiten kommt nur das substanti?irte femi- 
niu mit der negation vor oif^ oa/i^ = ucfas. 

prae, red-, pot-. 

Kuhn's trefflichen erdrterungen Über die erste dieser 
Präpositionen (bd. II, e. 471 ff.) kann ich nicht ganz bei- 
stimmen. Mein lautliistorisches gewissen läfst mich über 
den librrgang von as in ai, ae nicht so geschwind hinweg- 
kommen, wie misern verehrten freund, welcher prae für 
identisch hält mit dem der bedeutung nach allerdings völlig 
Übereinstimmenden skr. puräs. Das capitel von der^voca- 
lisirung gewisser consonanten ist noch immer ein sehr dun- 
kles, und ftlr die erwähnte annähme fehlt es zu sehr au 
einer entschiedenen analogie. Denn dai's in den Brahma- 
na's as zu e wird kann doch för das lateinische kaum in^s 
gewicht fallen, so wenig, wie man etwa aus dem ßpecifisch 
sanskritischen übei^ang von as in 6 berechtigt wäre, ähn- 
liche Vorgänge in einer der dassisch^ sprachen anzuneh- 
men. Das aus dem latein selbst angeführte beispiel aber 
des genitivs der a- declination: fiimilias - familiai - fauniiae 
pafst aus zwei gründen nicht, erstens weil hier nicht as 
sondern äs in ai, ae überzugehu scheint, und zweitens weil 
beim genitiv das zweisilbige äi in der mitte liegt, dessen 
sich, in strengem unterschied vom dativ, die älteren Latei- 
ner so gern bedienen (vgl. Lachmann comment. ad Lucret. 
p. 19. 40). Dies äi führt uns auf das skr. ajäs, aus wel- 
chem einerseits durch contraction äs, andrerseits durch ab- 
stolsung der schluüsconsonanten äi, später ai, ae ward. — 
Ein sicheres analogen von puräs ist aber schon von Benfey 
(1, 136) im griech. naqoq nachgewiesen, dessen a offsnbar 
älter ist als das u von puras, so gut wie dem vocale des 
altpers. paruwa der vorzug vor dem des ski'. puru gebührt. 

Dagegen war es auch mir schon wahre ( heinlich ge- 
worden, dals die vorsilbe red mit prati zusammenhänge. 
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Auiser den a. a. o. dafiAr entwickelten gründen läfst sich • 
2u gunsten dieser aimahme noch folgendes aoftüiren: 

1) das nrsprüngUche i scheint in redt -vivus noch er- 
halten zu sein*); 

2) für die apliarcsis des p dürfen wir uns auch auf 
liveo neben ahd. pli c^en. pliwes, auf laiix neben gr. nka^ 
(Pott I, 96) beruten , während die vergleichung von latus 
mit nPMTog nicht feststeht, die von Mtu-s aber mit nkarv-g 
wegen des altlat stlMa-s (Fest MOlL p. 313) entschieden 
abzulehnen ist; 

3) was die bedeutung betrifft, so wird die gangbarste 
bedentunnf von red- zurück, durcli die mittelglieder wider, 
entgegen mit dem gebrauche von prati, Tigog zu verbinden 
sem. Auch gibt es unter den lateinischen mit re- zusam- 
mengesetzten Verben noch mehrere , in denen wir mit der ' 
bedeutung zurück nicht ausreichen. Das feindliche entge- 
gen finden wir in recaicitrare, ein freundliches entgegen in 
recipere entgegennehmen, versteckter liecrt der begrilf des 
gegenüber (vgl. Tioogxvi'eli') in revereri; in replere, refercire, 
religare nehmen wir gar nur ein leises „an" wahr. 

Wenn nun aber prati uns im lateinischen in der form 
red- erscheint, so ist es doch unwahrscheinlich, dafs die- 
selbe präposition eich noch in einer zweiten davon nach 
laut lind bedeutung sehr verschiedenen form sollte erhalten 
haben, nämlich in der form pot- (por- pul- pos-). Wenn 
wir überall in der spräche einer gewissen gesetzlichen noth- 
wendigkeit nachspüren, so entschUefsen wir uns nur da gern 
dazu, die Spaltung eines wertes in zwei völlig verschiedene 
formen anzunehmen, wo eine erhebliche lautliche schwierig« 
keit zu lösen war, oder wo ein bedfirfiiirs nach begrifflicher 
Unterscheidung augenscheinlich ein wort in zwei zerlegte. 
Beides war hier nicht der fall. Ich möchte daher die 
existenz von ngog als pot- im lateinischen noch nicht fiir 
gesichert halten. Wenigstens lassai sich viele dahin gezo- 
gene formen ohne allen zwang aus pro erklfiren. Wenn 
porro sicherlich dem griech. ngoGia gleicht, portendo aus 



*} vgL skr, pratyfvaiia resusoitation. K. 
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proteiulo entstaDileii ist, so dörfen wir auch porricio, oder 
. wie unter aadeni Kitsehl Plaut. Fseud. v. 266 schreibt, 
poricio tm pro-jicio ableiten (vergi. Dietrich Commentat. 

diiae p. 6): und diesdbe prftposition empfiehlt ßkr 
porrigo das griechische nporehtt, für ein pro in polliceor 
lär^t hieb das gleich])edcutonde promitto anfübreu: der ver- 
balstamm ißt augeusclK iuiicb, wie iu lieeri bieten, und mit 
hinzutretendem u-laut in loqui, der des grieeb. Aaxeiy^ ksiaw« 
refco (Schleieher 131) skr. lap, folglich ist pollioeri ganz un- 
ser fElr (Ter) sprechen; pollubmm dürfen wir mit dem gleich- 
bedeutenden TtQoxoog zusammenstellen. In bezug auf pol- 
luere erinnere icb an .Tüünrjlaxi^eiv und Im poisidere würde 
ein pro auch wohl deukbar sein. G. Curtius. 



i d 0 n e a 8« 

Aus c6ram fftr cosam hatte Pott etym. forsch. I. 273 

auf ein von w. as gebildetes subblautiv asa (das sein) ge- 
scblosseu und daraus aufser andern Wörtern auch lat. ido- 
ncii^ erklärt (mit dem begriffe von solchem sein, ea ovaitf, 
kciq^ qua par est), indem er id in derselben weise in das 
lat compositum aufgenommen erklSrte, wie dies bei den 
neutris der pronomina im sanskrit gewöhnlich zu geschehen 
pflegt. Ich will hier nicht weiter untersuchen ob diese ety- 
mologie sich lautlich rechtfertigen lasse, sondern bringe sie 
nur in erinnerung um zu zeigen, dafs Pott mit ^öcklicbem 
scharfeinn die beiden demente aus denen das wort besteht 
erkannte, nftmlieh id und suff. neus, dafs er aber in betreff 
des 6 irrte, idoneus entspricht nämlich genau dem skr. 
idamma) a von solcher beschaÖ'enhcit, so beschallen, welches 
ich bis jetzt nur an einer stelle, Brhad-Ar. UI. 4. 5 ed« 
Pol. nachweisen kann; über die idcntitüt der Suffixe maya 
und neo habe ich bereits oben II. 31 9 f. gesprochen, es be- 
darf deshalb nur der erste theil des wertes, idö=s=idam, 
einer erklärung. Das indische wort ist deutlich aus dem 
nom. neutr. dos pronomin alstammes i gebildet, an den das 
suff. maya getreten ist, wir müssen deshalb im lateinischen 
die gleiche hildung erwarten; nun entspricht aber dem skr. 
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idam das lat. id, woher also das 6? Ich behaupte unbe- 
denklich, dafs auch- das lateinische in einem ftlteren zustande 
jenes idam besessen habe und dafs diesem idd entspreche. 

Dies ist dann lautlich vollkommen gerechtfertigt, denn auch 
in anderen beispielen sclien wir auslautendes am gerade so 
zu o werden ; am deutlichsten in ego = aham , dann aber 
auch im acc. sg. masc, nom. acc. sg. neutr. der 2. ded«, wo 
die älteren inschriften o als endnng zeigen und. erst die spä- 
tere Orthographie das m wieder anfiiinunt , endlieh auch in 
dem o der 1. sg. präs. etc., welches aus ami oder vielmehr aus 
am entstanden ist. Dais wir ami und nicht ami ftir das 
lateinische anzusetzen Laben, bchcint mir aus dem plural 
imus, gegenüber dem skr. 4mas der 3. conjugation mit evi- 
denz hervorzugehen. Dies ami muiste aber, da auslauten- 
des i in mehrsilbigen Wörtern der regel nach wegfällt (vgL 
z. b. tudasi, tudati mit tnndis, tnndit) zunächst am werden 
und bat sich von dieser form aus zu o gewandelt; wäre 
dagegen ami die ursprüngliche form crewesen, so würden 
wir am wie im acc. sg. der feminina als endung der 1. ps. 
sg. auftreten sehen. Ich kann hier nicht ausführlicher auf 
diese lautgesetze eingehen und behalte mir die behandiung 
derselben Tor. A. Kuhn. 



AaszQge aus zeitschrilien» 

Bkeinisoltes HlVgeillll itlr philologie. Neunten jahrgan«» 
ges erstes heft. 1853. — Die älteste Scipionengrab- 

schrift von Ritschi. Wie die erste und vierte zeile der 
inschrift w abrscbeiiilicb macben, fehlt am scblufs der zeilen 
ein stück, welches auf einem besonderen, angeschobenen 
steine befindlich War. ' Ritsehl ergänzt daher die inschrift 
folgendermafsen : 

HONC OmO .FLOIRCJME COSBNTIUNT R OILU 
DÜONORO OPTUUO FUISfi VIRO VIBOBO 

LUCIOM SCIPIONE BILIÖS BARBATI 

CONSOL CENSOR AIDILIS HIC FUET A PÜD TOS 
ITEC CEPIT CORSICA ALERIAQT'F. l-RBE ' PÜCNANDOD 
D£D£T TEMTESTATEBUS AIDE MERETO 1 D VOTA 
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Am schlufs wird aus dem gebrauch des ungefähr gleich- 
zeitigen auflretens des G einerseits und des ftr O und E 
eintretenden V und I andrerseits eine mit bewufstsein un- 
ternommene Schrift- nnd Sprachfeststellung vcrmnthet, für 
die sich der name des Sp. CarvJlius, etwa um 520, unge- 
sucht darbiete. 

Ebd. Flautinische exkurse von Ritschi. 24. No- 
mmativus pluralis der zweiten declination auf is. — Da die 
inschriften unzweifelhafte spuren des nominativus pluralis auf 
s aufweisen nnd seihst die graoimatiker (Priscian) die nach- 
richt davon aufbewahrt haben, wird nach des yerf. ansieht 
an mehreren stellen ein is statt des i dieses casus 2ter decli- 
nation im Plautus herzustellen sein, zumal die handschrif- 
ten mehrfach deutliche reste davon bewahren ; daher emen- 
dirt R. drei stellen durch aufnähme dieser form, nämlich 
MiL glor. 44. tn^nta Sardis f. Sardi; ib. 374 hisce oculis 
exfodiri f« oculi ; Fers. 684 quid eis nummis Tolunt f. quid 
ei nummi sciunt. 

ZeitSüblift för die österreichischen gymnasieu. 
1853. Heft 6. Ourtius, bemerkungen zur griechischen 
graminatik. (Fortsetzung und schluls). Der verf. legt den 
stufengang dar, den er in der darstdlung des verbums auf * 
ta in seiner erammatik befolgt hat und giebt zugleich winke 
Aber die pnuüsche behandlung seines buches; die vom di- 
rector Wolf gemachten einwendungen werden beleuchtet, 
namentlich wird über den bindevocal, Über starke und 
schwache tempora gesprochen und die annähme dieser ter- 
minologie theils durch die ergcbnisse der sprachveigleichung 
gerechtfertigt, theils ans prdctischen gründen als zweckmä- 
i'sig nachgewiesen. 

Ebd. T o m a s c h c k, zur n eii h o c h d e u t s c Ii c n recht- 
schreibung. Weinhold's abhandlung über deutsche recht- 
schreibung (welche schnell von kaum so bald gehoffter prakti- 
scher bedeutung geworden ist, da das österreichische ministc- 
rium die Orthographie nach den grundzügen derselben in den 
schulen zu handhaben verordnet hat) wird in diesem arti- 
kel als aus der consequenz historischer Sprachvergleichung 
hervorgegangen dargestellt und die ausstellungen einzelner, 
namenüich des schalraths Wilhelm, dage<^en als dies prin- 
cip verkennend oder nichtbeachtend nachgewiesen. 



Oedrackt bei A. W. S eli«4e in Berlia, GrBiutr. 18. 
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1 ) Znerst Bopp vergl. gr. p. 505 hat den glücklichen 
gedanken g^ehabt in* der ersten sübe von ^M.iga das skr« 
dja dies su erkennen, von dessen consonantischem anlaote 
nnr in dem Spiritus asper eine spur geblieben sei. Aber 

freilich ist seine abtheilung t/- utoa und erklärimg des zwei- 
ten theiies aus fiioog desto weniger zu billigen. Sehr gut 
hat dagegen Benfe j wurzellex. IL p. 208 vermuthet, daia 
ijfi'igce abzutheilen, ft wie oft ans ^ entstanden nnd somit 
iJ/<- (dorisch 'a-jasdjäv sei, welche form des etammee 
am genauesten der im skr. djän-s coelam entspricht. Ich 
denke diehe auifabbüng des ersten theiles von })utija durch 
das folgende zu gröiserer ge^iLsheit zu erheben, wogegen 
ich später der weniger richtigen erklärung des zweiten thei- 
les oder vielmehr snffixes eine probablere substitniren werde. 

2) Mit ^fiiga steht ^tS^ in der engsten begriftver- 
wandtschaft Allerdings kennt die Hesiodiscbe Theogonie 
V. 124 eine'HfjiiQt] tochter des "Eueßog und der iVvJ, Schwe- 
ster des yfiäriOj und eine 'Ha^g v. 372 Schwester des Helios 
nnd der Sciene; aber jene ist eine kosmogonische potens 
wie ihre nächste Verwandtschaft, fast ohne alle personific»- 
tion. In solcher findet sich bei Homer und Pindar auch 
nnr die *Hwq, Aber sdion im Henodischen Kataloyog 
yvvaix(jai' nach Pausau. I, 3, 1 und dann von Euripides an 
tritt die HfUga als ganz identisch mit der 'Hwg ao^ z. b. 

m. s. 11 



Digitized by Google 



m 



Ahrens 



Eurip. Troad. 855, wo die Scholien auf die abweichnng von 
Hesiod aufmerksam machen, und oft bei den späteren. Auch 
als appellativum zeigt i)(6g schon bei Homer an manchen 
stellen grofse Übereinstimmung der bedeutung mit ijutorr, 
s. Nitzsch. zu Od. XII, 3 , welcher zu II, 434 diesen ge- 
brauch noch hatte leugnen wollen. Den Aeoliern wird aus- 
drücklich der gebrauch ihres avwg = i)wg im sinne von 
rjuiga zugeschrieben, s. diall. I, p. 36, wo noch nachzutra- 
gen EM. 174, 44 nach der richtigeren lesart in codd. Par. 
Sorb. avtüQ ij 7/wc, rovriartv 7) ijfiiQce TiaQ* j4\o)*iv6iv. Es 
müfste denn etwa sein, dafs in diesen Zeugnissen u4vMg, 
'HiüQ, 'Flfiiga zu lesen wäre. 

Nitzsch a. a. o. detinirt den allgemeinen begriff der ijoig 
sehr richtig als tageslicht oder helle. Ich fi\ge seinen 
belegen noch hinzu, dafs sie bei Homer wesentlich als brin- 
gerin und verkünderin des lichtes erscheint, so in der wie- 
derholten formel ojgvviT iV ad-avctroiüi ffoiog qigoi TjSe 
ßgoxbiaiv 2. T, 2. c, 2. vergl. 348. ferner B, 49 Z^v^ 
ffotog kgiovace y.ai ä?,koig a&avdroioiy auch in dem sonst 
dem Helios zukommenden epitheton (faiaifAßnoxog^ vergl. 
Hesiod. Th. 372 '//tu &\ ij TtavTeaaiv iTnx^orioiöi' (fastret, 

3) Es ist hiernach gewifs gerechtfertigt, wenn man in 
ijwg denselben stamm sucht wie in fjuioa, und zwar ist 
derselbe in jenem wortc viel weniger versteckt. Die ver- 
schiedenen formen der dialecte, dor. a(6g, lakon. aßiog (diall. 
n. p. 49), äol. avtog, ion. ijwg, att. l^wg zeigen als gemein- 
schaftliche grundform unverkennbar 'ä^iog. Dafs aber vorn 
ein j abgefallen sei, dem noch der spir. asper der attischen 
form verdankt werden mag, zeigt weiter die vergleichung 
des latein. j u b a r m. und n., welches in seiner specielleren 
bedeutung = 'Ewarpogog (dann allgemeiner lichtglanz, glänz) 
die nächste beziehung zu ijojg hat und nicht weniger in der 
form; denn b ist = v und das r aus s entstanden, s. Pott 
etym. forsch. I. p. 120. II. p. 610, also jubar=juvas. Es 
ist somit derselbe stamm wie in Jov-is (die eugubinischen 
tafeln haben Juve = Jovi), Juppiter aus Juv-piter, welcher 
stamm bekanntlich unmittelbar zu diu (himmel, tag) ge- • 
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hört Zu dem weiblichen r/cJ^, welches ich jetzt loit.^u- 
▼eraicht aus Siäfag entstehen lasse, yerhält sich das mftnn- 
liche jubar (dju-vas) ganz wie "EansQog abendstern m 

iffftiga, und gerade in der concreten bedentung morgen- 
Stern scheint jubar vorzugsweise männlich gebraucht zu 
sein. 

4} Auch die übrigen mit riiag augenscheinlich eng ver- 
wandten Wörter lassen den stamm j^/r mit den bekannten 
verwandInngen des ^ eilEeonen. So die glossen des Hesy- 
chins äag 8kg aSgiop, BomtoL ol Bh to elq tgitriv^ yon Ze- 
nodot auch bei Homer gelesen, s. no. I, 18) und ut^^ ig 
rQiTrßfy avQiov, Boimtoi , wie ich das corrupte aeoriiTov, 
ccvQiov B, corrigire. Beide formen sind fiir adverbia zu 
halten nach analogie von skr. ^vas = cras , hjas = i^^^t 
adjas nnd sadjas (hodie), dorisch alig^etlUf und werden 
nach analogie Ton ix^^* richtiger zu oxytoniren sein. 
Ferner die lakonischen glossen aftwj nQtai und aßaüct$^ 
ai)iOT}]6cu, letzteres von einem präsens ußaoj (frühstücken), 
jenes wol richtijjer aßCi) zu schreiben = it]U}0'ev nach art der 
von prouominalstämmen gebildeten dorischen adverbia auf 
•f? wie 9M = n6&ev (dialL IL p. 374). Dann mit einem 
Suffix litfA'o ff, attisch von ttagj kretisch nach Hesychios 
askog, in nngenannfen dialecten ^imXog EM. 306, 44 nnd 
evwlog lex. de spir. p. 221, dieses wol richtiger sijoXog und 
für ionisch zu halten aus ijvuXog. Schon die alten haben 
das wort trotz der scheinbaren bedeutung ;^i9-6<rivdg richtig 
von ^(og hergeleitet; die ursprüngUche bedeutung zeigt sich 
am deutlichsten in ^ %mXag ^fUga d. i. le lendemain bei 
Azionicus Athen, 95. C«, gewöhnlich was auf den 
folgenden Tag übrig bleibt, abgestanden. 

Meistens aber hat der stamm ein ()-suflfix angenom- 
men, dessen natnr erst unter no. 6 erläutert v^rerden kann. 
So in avQiov, ionisch nach gramm. Yat. post Gregor, 
p. 698 ütQiOVf Hesych. ivavgw, ngcut Kvngiot, Said, äy^ 
XavQog, 6 naxV^Bdig OQ&Qog nnd mit anderem diphthonge 
vielleicht corrupt, Hesych. ayx^^Q^St og&gog, KvnQto$f f 
ffdoaipoQog. Man vergleiche hiermit den ausdruck kyyvd-i 

11* 
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d* Jjoj^ für den dritten theil der nacht d. i. oQ&ooq Horn. 
II. Ä, 271 und Moseti. 2, 2, s. Dissen kL 8chr. p. 131 ff, 
Das ist auch gerade die seit des fpiorrffoßoc vor dem er- 
adieiiieii der *Hmg, Sehr meikwttcdig ist fiesjrck K&vavgov 
(ita cod.), t//i^otf TO äfia ti^i^cf Kvnqun^ wof&r ich lesen 
mOcbte leipavpop ^'vy^og, t6 äua i}uiQCf K.^ indem ich 
glaube, dal 8 xn» eine kyprische form der priiposition ^vv 
ist, also y.tt^avoüv adj = to äfi Das x fiir | wäre 

wie in cum = '^vv und xolvoq = l^vvog. Auch ein griechi- 
sches xvv laist sich erkennen in KvvovQia^ dem gebiete in 
confinio Laconioae et ArgoUdis, also ans |vy und ot*^; 
femer m xwdrx^j, was nichts anders als <rwayxv ist, ob- 
^eich die Griccheu selbst sich frühzeitig durch den schein 
täuschen liefson jenes von xvmv herzuleiten, und auch die 
ärzte zwei namen der angina mit jenen namen uoterschte- 
don. Man vergleiche aber auch die anderen bedeuiungen 
von Tmayxn nach Hesych. s« y. x^ow, und ü^xtn^ welche 
sichtlich mit xviav mdits am thun haben. To xvfid/xth '} 
8i()XT7j Ilesych. ist sogar ganz die lateinische form der prä- 
positioQ zu erkennen. Das t filr i; in dem kyprischen xiif 
hat seine analogiecn im äolischen dialecte diall. I. p. 81 und 
sonst« Endlich gehört auch avQti hierher in dem gebrao- 
che Tcn dem kühlen morgenwinde, der ans flüssen 
hensowehen pflegt, Horn. Od. «, 569. Herod. 2, 19. 27, vgl. 
avgiCeiv, gtyovv Hesych., während avQa in der gewohnli- 
chen bedeutung sich an ai'iQ, d^^^Q ansclilielst wie auch aiu-a. 

Eine ähnliche Zweideutigkeit ist bei nigiog^ welches 
gewöhnlich zu ^}}q gehört, aber in der bedeotnng ni^iog^ 
6^&^vdg bei Homer nnd auch bei späteren (s. Battmann 
lexil. I. p. 118) zu dem stamme von tjMg. Eben da- 
hin ist atQocpoitag bei Ion fr. 11 als beiwort des mor- 
gensteiiies zu beziehen, nicht zu cuiq wie sonst. Entstell- 
ter ist der stanun in dem engverwandten ^gi, welches dor. 
c(Qi lauten wOrde, ans q^^i mit unterdrücktem digamma 
(vgl ähoQ, ^Xiog ans c^filUo^); desgleichen m ag^arov 
(moigenbrot) mit «j denn nnrichtig wird bei Homer kürze 
des vocales angenommen, indem an den beiden einzigen 
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stelleo, wo es Yorkommt, 11. co^ 124. Od. n, 2 bei ivTupovtc 
ä^tCTOv nur Tersäumt ist die elisioii, welche in den Altetten 
iiMidschrifteii nicht auflgedrflckt za werden pflegte, in der 
gewöhnfi^en weise hwhwpt* ä^unov za beaseidiDeii. Der 

fehler wird deutlich durch dcu hiatus verrathen; denn ein 
anlautendes digamma ist nur ganz willkührlich und verkehrt 
angenommen. 

Endlich noch eine andere gestali hat der stMmn in 
Ei^og (Ostwind) erhalten, eine form welche &a ioniach 
gelten mnfii ans nv^Qoq^ doriscfa-ftofisch wim an er- 
warten. 

5) Unter den verwaudten Wörtern, welche in der be- 
deutung sich von etwas weiter entfernen, will ich nur 
folgende hervorheben, welche geeignet sind, den ftlr rjtag 
ai^^enonunenen nrsprttn^chen stamm djSv an rechtferti- 
gen. Kala mit dem stamme ÜT^, KjiY^ 9aim mit stamm 
SA^y JAY (diall. II. p. 39), avm haben gana übereinstim- 
mend die bedciitung anzünden, in flammen setzen. 
Eine vierte forin des Stammes ist in L,iünvnov, toi ^(anvoa^ 
welches iur ein compositum von nv^ und iwi; prüt; aber 
die ver^dchnng der synonymen ausdracke nvQäaXop, ta 
«vQSaXa und m^vimv, lehrt, dal& jenes fiw* vielmehr mit 
Saim und a6m zusammenhängt. Die ansammenhaltnng dieser 
verschiedenen gestaltungen lehrt, dafr als der mn^rftngÜche 
gemeinschaftliche stamm dj av mit der transitiven bedeutung 
incendere zu betrachten und dafs dieser mit dem ftlr rjtag an* 
genommenen djav mit der bedeutung leuchten identigch sei, 
bedarf kaum der bem^dnoig. £ine besonders anffidknde üumfte 
gestaltung des anlantes zdgt sich in ßavvog ofen, wekhea 
inan mit redit zn awa gestellt hat, wie noch die foigende 
analogie lehrt. Mit lav« (schlafen) ist identisch davto bei 
Sappho, femer der stainm Je in Maai und AY in avXij 
(wo das vieh lami)^ ferner KSi in xtHfux, endlich BAY in 
flttv/kuot ßomßttl^y ßavxalit«. Es ist deutlich, dals auch 
hier verschiedene mo^cattonen eines Stammes dJaT tot- 
liegen, der aber nicht blols zuMig mit dem Mher naeb- 
gcwieäeuen gleichlautet. Vielmehr treffen die bedeirtQl^g6& 
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leuchten und s c h 1 a f e n in dem gemeinschatiiichen gnind- 
begriffe des erfrealicben zusamnien, welcli^ audh aus 
der yergleichung anderer yerwandter Wörter, z. b. juvare, 
sieb f&r die stftmme dju, djav ergiebt, vgl. PottL p* SSff., ' 

Bcnfey II. p. 206. 

6) Kehren wir jetzt zu t]uina zurück, um noch das 
Suffix -eQfx einer näheren prütüng zu unterziebeD. Ea scheint 
mir kaum zweifelhaft, dai's dieses mit dem suffix -er- oder 
-ter- gleicbartig sei, welcbes aucb eionst bei zeitbegrifSen 
vielfacb vorkommt, zum tbeil durch ausstofsung des voca- 
les verkürzt, zum theil durch zuftigung von i im griechi- 
schen oder n im lateinischen verstärkt. So i'vy.reoog^ yji- 
fi^wg^ itf'BQiog (matutinus) nehei . av ' Qiov , ijoi und den 
übrigen dahin gehörigen formen, sneh icn^iga, woTon 
gleich mehr. Im lateinischen dia-mns, noctumus (statt 
noct-ernus durch assimilation an dimnus), hodiemns, hes- 
tcrnus, aetemus u. a., auch vesp-er, vesp-era, gotli. gis-tra, 
ahd. gesteron, auch so mm er und winter vergl. Grimm 
gesch. d. d. spr, L p. 72. Dieses sutlix -er- oder -ter- 
ist aber das comparativische, welches hier wie in andern 
Wien angenommen ist, weil es sich regehnäbig um den 
▼ergleichenden gegensatz zweier zeiten handelt, wie tag 
und nacht, morgen und abend, sommer und winter, vergl. 
Grimm gramm. III. im abschnitt Über die comparative und 
meine griech. formenlehre p. 145. anm. 16. Wir würden 
dasselbe aucb bei ^fUga statt ajr^^Qa ohne weiteres aner- 
kennen müssen, wenn nidit die gestalt des neutralen Suffi- 
xes in n^f^Qy gen- nfAaxoq noch einer erlftnterung bedfidle. 
Dieses stimmt ganz mit tinag^ aro^ tlda^, arog n. s. w., 
auch ein zeichen, dafs das m liuag zum stamme gehört, 
weil keines der analogen Wörter ein ^-suffix hat. Im sauskrit 
ist ahar n. dies zu Tergleichen. £s ist nämlich oben ge- 
zeigt, dafs der stamm Ju^^^ wovon Baia^ nur eine modifi- 
cation des Stammes djav, djäv ist, wovon f)ui^oc(, 7}uaQ, 
Dersdbe stamm dav mit der bedeutuug brennen erscheint 
aucli im sanskrit in däva-s (fcuer), hat aber gewöhnlich 
statt deä v ein h angenommen, also dab (uro). Mit dieser 
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gestalt des Stammes stimmt gans goth. dag-s (dies), aber 
übnc lautverscliicbuiig; dimn aber gehört dahiu auch mit 
abwerfujig des anlautenden d, wie in andern sichern fällen 
Benfey II. p. 216, skr. ah an m. (dies). Dieser stamm 
hat im nom. voc. ahas, während die anderen casus von 









Äs 



ein neutrom ahar im nom. acc. Rechnet man zu diesem 

auch die anderen casus des Singulars von stamm ahaii, z. 
b. gen. ahnas, dat. ahne, so eutöpricht die declination ganz 
der des griechischen ^fiag, indem in der declination der 
neutra das griechische t die stelle des skr* n irertritt. Man 
liat also in ^fio^ eine sehr alte neutrale bildung erken- 
nen. Da6 ans dieser das Femininum r^f^iga hervorgegangen 
sei, wie Benfey anzunebmeu scheint, wird durch keine ana- 
logie glaublich gemacht. Vielmehr denke ich, daJs) t/utncc 
und ifiaQ nur eine zufällige äholichkeit des sufiixes haben 
und in Wahrheit ganz unabhängig von einander sind. Da- 
für spricht mir auch der umstand, dafs ^fiag me skr. ahar 
gar keinen rest des ursprünglichen consonanüschen anlau- 
tes behalten hat, während in tjfneQa der spir. asper als sol- 
cher zu betrachten ist. Beiliiufig bemerke ich, dafs das 
seltene vorkommen von fjfiiga bei Homer sich aus der 
Schwierigkeit erklärt, welche die metrische form des Wor- 
tes &at den hezameter macht. 

7} Auch in iani^a habe ich so eben ^^ga als suffix 
anei^annt; aber der stamm itsn- bedarf noch der erklärung. 
Es ist eine sehr natürliche aubdrucksweise die niorgenzeit 
durch vorn, die abendzeit durch hinten zu bezeiclmeu. 
Daran schliefst sich die weitverbreitete Vorstellung, dails 
Osten vom und westen hinten sei« So dachten es sich z. 
b. die Hebräer und Kelten Pott etym. forsch, p. 186. 190, 
Grimm gesoh. d. d. spr. II. p. 981 , so die Aegj pter nach 
Plut. de Is. et Os. c. 32. Auch im sanskrit tritt diese au- 
schauungsweise stark hervor, liier dient zur bezeiciinung 
des vorn die präposition pra = tiqo mit ihren Weiterbil- 
dungen puras ssi nägog, pürva-s prior und anderen de* 
rivaten. Daher denn audi pr&tar mane, prftk ante, ad 
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orienteiDt prio orientaliai prihna-s TOinihtag (mitahaii 
^Bea compooirt) paraat&t ooiam, in fronte, ad orientom, 

pdlrva-s prior, orientalis, purv^djus (mit dja dies) mane, 
purvahna-6 tempus antcmeridiauuni. Im griechischen ge^ 
hört dabin 7i()Uit mane, n^uixeg, ^ n^wivt] ÖQoaog scholl. 
Theoer. 4,6; im lateinischen prandium (frühstück) Pott 
L p. 242, praina (firObreif) ebd. p. lOB; ahd fruo b 
7t()(üij TriaBtt geio, weil die kAHe besonders in der 
genfrühe eintritt Aber statt des skr. p haben die ver» 
wandten sprachen auch in diesem staaime, wie sonst häu- 
fig, zuweilen die palatina, wie lat. cöram = pürvam. So 
gehören hierher auch, mit praina und ahd. vriusu Tergli- 
ohen, M^vog (frost, eia) mit seinen derivaten nad ahd. 
hrif6 (reif). 

Der pr&poettion pra ist mr besrndmong des hinten 

apa entgegengesetzt, wie besonders in den derivaten her- 
vortritt, welche aber den anlautenden vocal häufig verlie- 
ren, a. b* aparddjus postero die, param post, pariretio^ 
papoAt postea. Zuweilen erscheint in diesem stamme 
statt des p auch y, z. b. avara-s posterior. Im griechi** 
sehen sind den adverbien nQ6c<fU), 7iq6is&9 direkt entgegen- 
gesetzt oniocio, omaß-e mit den bedeutungcn hinten, nacli, 
zurück, wiederum, hinterdrein oder später, welche 
alle leicht aus der grundbedeutung hervorgehen und zum 
theil auch schon bei demselben stamme im sanskiit be- 
merkt sind. Aber die dnfache prSposition, welche analog 
M sc apa lauten müfste, hat sich Üuah mit ano theOs mit 
iTtl verschmolzen. Der skr. iorm mit v entspricht das eng 
verwandte ctv (nebst avre, avTtg)^ welches in ceviQVüi selbst 
noch einen präpositionalen charakter trägt; a\p kann aua 
an^g oder cr^-y gedeutet werden. Aach in i-mgogf 
v-aratof (seltner iTtieteQog^ osiiaraTog) ist derselbe stamm 
ava; aber der anlautende vooal ist abgefallen und ya ist in 
V verwandelt wie in vÖcaf) vgl. alisiichs. watar, vöm vergl. 
saiiökr. vad u. a. Im lateinischen geliureu hierher mit aphä- 
resis post, pone, podex. Aus dem deutschen Tergleiche man 
u. a. goth. afar post, aftra rursns, aftaro retro, a teigo, 
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ahd. die vielgestaltige partikel afar, avar, aber u. s.w. 
niit der bedeatnog mrsos, itemm n. a. 

Mit der anwendimg auf abepd und veaten findet fflfih 
nun dieser stamm zonftdist in folgenden wSrtem: sandbr. 
aparä (westen) Pott II. p. 190, parAhnam (mit ahan 
dies) tempus pomeridianum, pa^cAt postea und versus oc- 
cidentem; ahd. abaud, ags. iifen, altii. aptan (vesp<^r), aber 
auch we-8t ia westar (versus occidentem) u. & w. ganz 
ahnlich dem lat. po-st, nur mit w statt p. Imgriechischen 
TgL Hom. Od. Vf 240 ni^ omu vaiüwu t* ^üi*6v 

TS» aC0oi fiivoniüd'B norl Cotpov rjBQOBvraf d. L ge- 
gen Westen; ferner Hesych. Jivavov, ix^^^' J^vTtQiot, wo 
ix^^£ richtig für hd^tg geschrieben ist. Die begriffe abend 
und gestern hangen ebenso zusammen wie Morgen und 
morgen. ^ 

Hierher gehdren mm aber auch folgende ansdrftcke 
ftr abend, deren varwandtschaft unter sich richtig anep- 
kaant ist, s. Pott L p. 121, Benfey II. p. 20B, Grimm geseh. 
d. d. spr. 1. p. 443: t^Tisgog, kaTrioa, vesper, vespera, irisch 
feascor, gael. feasgar, slav. vetschcr, litth. wakaras (auch 
Westen), lett. wakkars. In allen diesen wörtem entspricht 
der stamm, welcher nach abzug des oben erHutertea r- 
8u£Bxes übrig bleibt, theils dem sanskr* pa/po in paipo-&t, 
iheils einem pac und pak, welches su den obenerwfihntea 
präc und präk stimmen würden. Man beachte u. a. die 
analogie von litth. pakalas (rücken) und lett. pakkat = skr. 
pa^c4t, welche Wörter aber mit dem sanskrit das p ge- 
mein haben. Im griechisdien liam^o^^ Uane^a wird das 
arsptkngUche digamma ^ientgoßf ^eaniga auch durch den 
unerUttbtai hiatos bei Homer und durch spnieii im Aoli- 
sehen dialeete bezeugt diall. L p. 32. Das n ist hier ss 
skr. c wie häufig, und er = 9, welches gerade vor c nur 
eine euphonische wandiung des s ist, vgl. litth. paskuy == 
pa^cät. Uebrigeus ist die art der präposhionalen derivata, 
welche jenen Uldungen zu gnmde liegt, eine sehr merk- 
würdige und protensartigen Terwandlongen ansgesetste, de- 
ren genauere ontersachung sehr wUnsehenewerth ist. Bs 
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genügt hier zu l)emerken, dafs der wese&tlicliste tiieQ des 

sufBxes in einem c = k = p besteht, welches abci uuf ver- 
schiedene weisen verstärkt wird, in den obigen ftillen durch 
vorsetzung von s oder durch gemination, sonst auch durch 
vorsetzimg von n. Gleichbedeutend und vieUeicht ursprOng- 
lich ideDtisoh ist aber eine andere bildung mit st oder <r^, 
die wir ss. b. ob^ in purastat, nQoad-e, aaiouQogf vcngoQ^ 
po-st, posterus gesehen haben, und so seeigteicfa auch die 
Übereinstimmung von jiCTikoa mit dem deutschtn west. 
Die früher versuchten etymologieeu aus einem fiogirtcn 
skr. divas-para (altera pars diei) von Bopp vgl. gr. p. 541 
und BenfejT) aus goth. visun (manere) Ton Grimm werden 
keiner weiteren Widerlegung bedOrfen. 

Riehtiger hat Benfey o xpk^ den geraden gegensatz Ton 
ngiot auch mit der bedeutung abends, zu ekr. pa^c4t 
gestellt I. p. 129, aber die art der eutbteliung nicht er- 
kannt. Das o ist hier nämlich = va wie in oxog = skr. 
yaha-8, ags. vägen, onka vgl. ahd. wafan, o;^a =:8kr. vahu 
Benf. L p. 88.9 ^ aber = an wie oft, also öi^4 eng mit 
^Bm-iga Terbunden. Man ver^dche auch v^^«« sanskr. 
ttcca (von ut) altus, so kann kein zweifd bleiben, dafo 
Olpe, äol. ü\i>(, diall. I. p. 180 zu dem skr. pa^cat gehört. 
— Eben dahin wird auch ahd. spat (serus) mit adv. spato 
(sero) zu beziehen sein, wo der eigentliche prapositionale 
stamm durch aphäresia ganz verloren ist 

8) Ich kehre noch einmal zu der sippe von ^w^ znrAck, 
um das verwandte ans den andern sprachen zu beme^eo, 
das sich zum theil erst jetzt richtig beurtheilen UUsl Be- 
sonders ist zu beachten, dafs hier der stamm oft dieselben 
vorher erörterten verstiirkungen durch st u. s. w. erfahren 
hat, wie die präpositionalstämme, oÖenbar wegen seiner aua- 
logen anwendung auf tageszeit und himinelsgegend* Feiner 
ist derselbe im lateinischen &üc die bezeichnung des 8ü<- 
dens statt des ostens gebraucht. Nach seiner ursprüng- 
lichen bedeutung des lichtes ist dies nicht zu verwundem 
und stimmt auch mit dci liomerischen zweithcilung der 
weit in eine licht- und eine Schattenseite. Dieser entspricht 
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ganz der gegensatz von apricus und opacus. Jenes ist 
auf' den stamm av = djav zu beziehen mit dem r-suffiz 
wie in avQWVf ^^i; diesee gehört offenbar zu skr. apa, also 
hintenliegen'd, gerade wie auch Horn. Od. y»241 ^<ro- 
nia&* noTt SoijpQp die Schattenseite im gegensatze gegen 
die lichtseite ngog i)m t t)t?u4v r« bezeichnet. Der ge- 
meine manu in Baieni uud der Schweiz denkt sich gerade 
enden vom und norden hinten, s. Griuun gesch. d. d. spr. 
II. p. 985. Zu dem stanune av = djav rechne ich daher 
auch afer, africa (eadland) und aast er (eüdwind). Leta- 
teres bat man mit skr. av&k (deorsom, Tersns meridiem) 
'sosammengestellt Benfey I. p. 29, dem udak (sorsrnn, ver- 
sus septentrionem) gegenttbmtdit, und aUerdiogs ist auch 
den luknein die auffassung nicht fremd, dafs der norden 
höher sei. xVber die präposition ava ist sonst dem lateini- 
schen in jener gestalt fremd, und fOr die obige ansieht 
scheinen apricus — opacus zu entscheiden. Auch bei dem 
oben besprochenen jubar ist die specieliere beziehung auf 
den morgen durch die aUgemeinere bedeatung liehtglans 
stark zurQckgedrängt. Aurora, das ausscfaUefslich dem 
morgen angehört, scheint mir kein echt -lateinisches woit 
zu sein, sondern ans dem äoUöchcn avujg mundgerecht ge- 
macht, theils durch anhäugung des femininen suilixes (auosa, 
anora), theils durch einschiebung eines r. 

Im deutschen ist 68t (ans an-st), wovon 6star ver- 
sus orientem, dem west ganz analog. Die altdeutsche 
göttin Ostara, welcher die osterfeuer brannten, ist von J. 
Gnmm mythoL p. 182 mit recht der 'Hwg verghchen. Goth. 
a i r (mauc) ist offenbar = ^pi, entspricht aber in dem vo- 
cale diesem weniger als aitn. ar, ags. aer. Dem iateini« 
sehen apricus ist ahd. afiur gleichbedeutend. 

Im litth. auszra (aurora) anszrinnis (östlich), ausarimie 
(morgenstem), ausati (tagen) und lett. anstrinsch (ostwind), 
aust (tagen) hat der stamm au wie im deutschen ost das 
sufifix st erhalten, das aber im litthauischen in sz überge- 
gangen ist 

Die davischen sprachen haben gralscatheüs wie das 



Digitized by Google 



m 



lateiniBche jubar das anlautende j erhalten: altslav. utro, 
titrie) slorausch juftre 9 serbisch polnisch jutro, böhmisch 
gifcro (mofgeD), dorausch juteniuM, pohiisch jntnenlcs 
(morgenstem), jutribog morgengott, Hchtgott, 8« Grimm 
mythol. p. 349. Alle diese formen schliefeen sidi an den 
stamm dju mit dem comparativischen r-siiffix. — Im 
sanskrit ist ushas n. (morgen- und abendröthe), welches 
deutlich von nsh nro herzustammen scheint^ mit r^tag iden- 
tiÜcIrL Mir würde die nicht ftberm&firige fibereinsfanmnmg 
der form und bedentiuig' (der begriff der ab^idrdtlie fi^ 
dem griech. ijw^- und «Bern 9omt verwandten ganz fem) 
nur eine zufällige zu sein sclieinen, wenn niclit auch uska- 
stai a (ostlich) angpfiihrt MürLle Benfey I. p. 28. So scheint 
denn ufih eine moditication der wurzel dju zu sein, in wel- 
cher diese den consonantischen anlant wie anderwärts ehn 
gebflfst mid dagegen ein secundXres s angenonmien hat; da- 
ftr spricht auch das b nn hit. bostnm, oomboro von nro 
(filr us-o) , wenn man das oben no. 5 erwähnte BAY ä 
djav vergleicht. Jedenfalls sind aber jjwj und ushas hoch* 
stens indirekt mit einander verwandt. 

9) Manche interessante bestätigung ÜBr die vorgetra- 
gene erklfirm^ yon ^ßog UUst sich ans der mythologie ge- 
winnen. Es ist nfimlich in ältester aeit bei den (rriedien 
und anderen verwandten Völkern, was noch nicht genügend 
erkanut zu sein scheint, ein dienst der Eos und des Heos- 
phoros stark verbreitet gewesen, welcher sich noch in eini- 
gen kulten und vielen mjthen wiedererkennen läfst, am 
deutlichsten im kultus und mythus des Adonis, obgldch 
hier manohes senutisdie dement zugetreten ist wie gleich 
m diesem namen des gottes. Aber ftlr Adoms finden sich 
auch die namen '^(pog, 'A<x)(?), 'F(f)og, 'Hoh^g, 'Aßioßag, s. 
Meineke anecdd. Alexx. p. 281 , und verschiedene andere 
deutlich von iidq abgeleitete namen sind aufs engste mit 
dem mythus und knltus des Adoais verbunden. Mit recht 
hat daher Meineke auch Favag^ wie nach Tzets. ad Ijyc. 
831 Adoms bei den Kypriern hieis, hierher bezogen, o^ie 
das / erkl&ren zu können. Es ist aber nun klar, dafs die- 
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868 aus dem ursprünglichen j des Stammes verhärtet, ist 
also ans lauctg* Die matter des Adonis, gewöhnlich Myrrha 
oder Smyrna genannt^ faieis bei den Kypriem nach Zoüiia 
£M. 117,40 Uf«Mr, und yonPliileaB daaelfaet wird'^o^s^ 
"Mmvtg eio söhn der *Hwg und des KitpaXog genaont^ ge- 
rade wie Lucifer nach Hyj2^. Astr. 2, 42. Der groisvater 
des Adonis durch die MyrrLa. oder Aoa heifst Geiag- el)ea 
so ist 'Ett)C(f OQO£ nach Hesiod Th. 372. 382 durch die Eos 
ein enkel der Qela, Man sieht schon deutlich, da£s dieser 
U^ogssjiSwvtg in Wahrheit nichts anderes tat als der mor- 
geastem, welcher toe ApoUco. 1, 1273 aar^g v^oQt Ton 
Euripides bei scholl. Arist Eqq. 753 i^og affrijg, rm Ion 
fr. 11 Bgk. ceoiog aoTt]o genannt wurde, und danach von 
Aristo[)liriiies Pac. 1835 kurzweg L'/o/o^. Auch mytluis und 
kultus stimmen mit dieser auÜ'assung ; bemerkenswerth sind 
zunächst besonders Idgende punkte. Adonis ist jung und 
sdiön wie der morgen, ein jSger und hirt, wie jfiger ond 
hirten am frohsten morgen aosziehen. Er weilt die hSlfte 
der zeit bei der Aphrodite, die hilfte bei der Persephone, 
wie ruuL der morgenstem als solcher gleiche zeit sichtbar 
und unsichtbar ist; die ideutität desselben mit dem abend- 
sterne ist den Griechen erst durch Pythagoras bekannt ge- 
worden. Die Adonien zerfielen in ein trauerfest über das 
verschwinden und ein freudenfest Über das wiederfinden des 
gottes. Bei eralerem worde das bild des gottes in's was- 
ser geworfen, wie ja der morgenstem nach natOrlicher Vor- 
stellung im meere untergeht ; für die bedeutung des letzte- 
ren ist es sehr charakteristisch , dais nach der erzählung 
des Ammianus Alarcellinus 22, 10 bei dem einsuge des kai* 
sers Julianus in Antiochien zur zeit der Adonien das yolk 
schrie; „salntare sidna inhizisse £ois partibus.^ Aber nach 
der chaldftisdi -semitischen anfiEhssnng war der morgenstem 
der Stern der Aphrodite und schon daraus begreift sich 
die Vermischung jenes kultus mit dem dieubt«; der Astarte- 
Aphrodite. In den fluTs Adonis bei Bybios schois, so 
glaubte man, an einem bestimmten tage, Ton der spitze 
des Libanon her ein &aer wie ein stem, weiches man ftr 
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den Stern der Aphrodite hielt, 8. Engel Kypros IL p. 
542« Ursprüiiglicli wird es für den 'A(pog = .tuMSfpoQog ge- 
golten haben. 

Unter den vielen andern gestaltnngen des mythns will 
ich nur ebige hervorheben, welche für meinen etymologi- 
schen «weck am wichtigsten sind. Em söhn des *JEW(r^o- 

QOi; iöt A?Jt|, der jung im meere umgekommen von seiner 
gattin yily.vüvt} aufs kläglichste beweint wird. Beide wer- 
den in Vögel verwandelt, sie in das weibcben ccXxvmv (das- 
selbe erzählt Eustathins H. 827, 37 von den töchtem des 
mit Adonis sah engste verbundenen Kinyras), er in den 
x^Ol, welcher Dir das mSnnchen des ahcvmv galt. Der 
name dieses vogelü üüJet sich aber auch noch in vielen 
andern formen: yava^, -xctfia^, xavriq, xdßrig. 

Man erkennt leicht, daCs Kv^vi nichts anderes ist als der 
*A^gy auch dem namen nach, in welchem das ursprüngli- 
che j m k vcrhfirtet' ist, nftmlioh Kifii^iaf^ai, l^och 
deutlicher ist die sache Ym den andern namen des vogels, 
unter welchen namentlich xava^ und xavrig stark mit Favctq 
dem k}^rischcn namen des Adonis flbereinstimmen. Das 
männchen des aXxvvov wird aber auch xtjgvXogt xeiQv)<.ogf 
XBiQig genannt, und wiederum wird Klgig, auch KigQig und 
KvQig geschrieben, als name des Adonis Überliefert Die 
Sjrmbolisirung des 'jiqfog durch diese seevogcl rOhrt offenbar 
daher, dais man sich den morgenstem bei s^em ver- 
schwinden ins meer stürzend dachte wie einen taucherro- 
gel, vgl. Hom. Od. o, 978 vom xtji, Antimach. fr. b. JBgk. 
vom xavtj^, 

Pausanias stellt IX, 16, 2 die gesänge ini 'A8i»iH' 
Bog fjtijTQi xal ig ^iSgctv zusammen, und allerdings zei- 
gen die mythen von beiden die genaueste beziehung. Hip- 

polytos, ein jügcr wie Adonis, ist ein söhn des Ot^oev^, der 
mit dem oben bemerkten namen Oeiag imd Oeta zu ver- 
gleichen ist, und einer amazoue, wie auch ^fiVQva name 
der mutier des Adonis und zugleich einer amazone ist und 
Al&tonitx als alter Wohnsitz der amazonen genannt wixd^ 
während es sonst die heimath der £«os imd ihres Sohnes 
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MemDoo ist. Er konmmt nicht im meere, aber durch die 
schuld des Poseidon in .der blfithe seiner jagend ums le- 
ben. Mit einem andern namen wird er diipuHp&v genannt 
d. i. Jrjf^io-tpdtav (vielleicht ursprQnglicher Jt^forpamv Ton 
st. djäv). Seine liebende Stiefmutter (l>aiSQa (ein passen- 
des epitheton der Eos) ist aus einer entschiedenen lichtfa- 
milie, tochter der ITn6t,(fatj, enkelin des Helios. Hippoiy- 
tos wurde in dem Virbius wieder erkannt, der zu Aricia 
mit der Diana zusammen verehrt wurde. Auf eine deutung 
jenes namens mag ich mich nicht einlassen; aber Diana 
gdidri zn unserem stamme djav, nftmlidi statt Diav-na 
und kann sehr wol ursprünglich eine der 'IIüjq oder *f//<€oa 
entsprechende gottheit bezeichnen, wie der entsprc cliende 
gott Jan US aus Djanus ursprünglich gott des himmels und 
als Matutinus auch des morgens war. Dieselbe bedeutung 
ist bei der J^mvti (aus Jiav^vii) anzuerkennen, welche 
zu Dodona mit dem himmelsgotte Zevg (von JJ^) zusam* 
men verehrt wurde. 

Dies filhrt wieder auf die Aphrodite zurück, welche 
eine tochter der Dioue oder selbst Dione heifst. Man 
kann kaum zweifeln , dafs in dem verhältnifs zu 'u4ipog — 
"jiÖiaviq die um den geliebten jOnghng klagende Aphrodite 
ursprOn^ch als £ofi zu £u8en sei. Und dies wird fiber^ 
haupt die wahre alte naturbedeutnng der griechischen Aphro- 
dite sein , welche freilich Mhzeitig durch die vermisdiung 
mit der semitischen Ast arte sehr iii den hinterirrund getre- 
ten ist. Der naiiic der göttin stimmt sehr zn dieser 
annähme. Bei der erklärung desselben hat immer der zweite 
theii Schwierigkeit gemacht und es ist, soviel ich weifs, von 
keinem filteren oder neueren das richt^ getroflEen, obgleich 
Hesiod die beste anleitimg giebt: Th. 195 tti» ä' ^AtpQoBi* 
riiv I xixXi^axown ^soi rt xal aviQsgf ovvvt* kv aifg^ t'>Qt- 
(fOii. Ich glaube nämlich, dafs '^/(fooShtj^ in inschriften 
iHinfi«:^ auch '.irfooSsirtj geschriehen, für 'Atfgo&HTi} steht 
vermöge einer seltneren wandelung der zweiten aspirata, wie 
(fidaxv)j = m&dxvfj für ursprüngliches ffud'ctxfifi* Dann ent- 
hält aber der zweite theil des wertes den stamm BH oder 
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BEI =sBkr, dhö (vgl. I, 15), nnd"Jrf^oÖiTff ist genau nach 
der Hesiodischen erklarung ij i¥ ä(f^i^ TQatfüaa, vgl. Hes. 
&f}aai, &Qitfjm. Namen von diesem stamme erscheinen 
mch sonst meliifiich in dem geschleohte der Eos, wie 'die 
firidier bemerkteii Biiag, Bda^ BiiawQf ferner mit rediipli- 
cation 'R&tnf6g der geliebte der Eos. Otia ist aiM^ der 
uanie einer okeanido; Tithonos hat wenigstens sein lager 
am Okeaiios, von wo Eos sich erhebt; Thesaus steht in 
der engsten beziekung zum Poseidon, von dem Acgeoa in 
wahriieit nicht verschieden ist. Es ist klar, dals di^e n»- 
men in der Eos-fumlie niohts anderes bedeoten als das 
hervorgehen der Ikie and ihres sohnes des morgenatemes 
ans dem sehoAe des meeres. Ünd so kann man noh anch 
bei derEos-Dione den beinameu der scliaumgebornen 
entsprechend der Ilesiodisciieu erzahlung, welcher dann zur 
gewöhnlichen benennung geworden, wol gefallen lassen. 
Aber ich gestehe, dals ich den verdacht hege, ob nicht . 
anch liier, vne so oft, der mythns ein uraltes Wortspiel ent- 
halte nnd ^e'u4(pgo9ir9i odiest'^cfQoykvw nrsprOnglich dne 
^AfQoyivua sei, also nichts anderes als die */f(ug f]QtyivBur. 
Ich könnte diese nmtlimai'öung noch durch mauciie griuide 
stützen, unterlasse es aber, um nicht zu tief in die mytho- 
logie hineinziigeratben. 

H. L. Ahrens. 



EMge bemerkangen Aber die spreche der Geten« 

Im voraus schon darf bei der geographischen und ethno- 
graphischen Stellung der Geten angenommen werden, dafs 
die getische spräche ein mittelgUed gebildet habe «wischen 
der alten spräche der indischen Arier, dem sanskrit, einer* 

seits und den sprachen der indogermanischen Völker des 

späteren Europa andrerseits. ^\ cIlu mau bedenkt wie ver- 
hältuifsmärsig treu die Litthauer eine alte spräche, die ein 
mittelglied zwischen dem sanskiit und den slawischen mundr 
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arten bildet, fest zu halten vermocht haben, wird man auofa 
▼on vom herein geneigt sein, der getischen Sprache ein 
noch sehr nahverwandtsohafUiches verhftltnils anm sanakrit 
zazuachreiben, da sie in eine zeit hinanfreichti wo die tren- 
nnng der nordwestlieheren indogermanischen stftmme von 
ihren indischen verwandten noch keine^weges sehr lange 
her statt gehabt haben konnte. 

Für diese annähme bietet sich auch sofort ein bel^« 
Herodot (IV. 94) berichtet von den Getan: äta mvmtjgl" 
dog 3h TQV nathj^ laxdvra eä$i atpBwv auriwv anonif»^ 
novai äyyekov itaga Tov ZdXfAoi$v — midvonZal- 
moxis oder Zamolxis beiist es unmittelbar vorher: oi 3k 
avvBMV (sc. der Geten) xov aviov tovtov vo/ai^ovoi Fe- 
ßskii^iv also Gebeleisis ist ein anderer name filr den gott 
Zalmoxis, welcher durch geopferte menschen, als durch 
boten, beschickt wird. Nehmen wir aber nur wirkUck. 
begegnenda griecbische nmsckreibangen sanskritischer laate 
zu hüfe, so stellt sieb uns an die stelle des griechischen / 
ein sanskritisches j , und an die stelle des ^ ein sanskriti- 
sches und dann erhalten wir ftir reßeUi^tg das sanskr. 
java-lepya d. i. einer dem durch boten zu nahen ist (java, 
an express*); thema li^J, to approacb, letzteres freilich in 
verbalformen nicht bd^). Name nnd bedeutung decken 
sich also tortrefflicL — Wenden wir nun dieselbe lautbe- 
handlung auf den namen Zafaaozis selbst an. Doch isl 
nochmals besonders zu bemerken, dafs dieser name eben 
so oft Zamolxis geschrieben vorkömmt. Grimm in einem 
Vortrag in der berliner akademie der Wissenschaften (16. april 
1849) hat TTir irfMiriiMCjillifitTff namens die nachricht des 
Jemandes hegäi^iti^Si^ff^' dm ahnen des geschlcchtes 
der Amalnngen: horam «vgOy« nt ipsi suis fabulis ferant» 
primns iuit Gapt, qui genuit fiUmal, Halmal rero genuit 
Augis, Augis genuit eum qui dictus est Amata etc. — in- 

*) dies wort hängt mit ahd. gibian, gihen festin&re zusammen. Der 
Übergang von w in h in ioIcImb wSfflam irt mnndarUicli tdir lilnflg, wit 
■lid. plAlian, agi. tlivaa — ahd. tllian, ags. aivan * ibd. m»b$n, agk 
nifin iMwaiMn. 

m. 8. 12 
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dem er in Haimal den Zalmoxig wieder findet, und (wohl 
in anbetracht der Tanireiiden aebreobimg Zamobds) diesen 
namen lieber Zabnolzie sclireiben möchte^ Indeseen ist diese 
ändening kaum nöthig, da Orimm edbet in einer Pariser 
handschrifl den namen statt Haimal oder Hulmal, wie er 
anderwärts begf p^net, blofs Humal o;oschrieben fand. Da- 
gegen hat er nicht in betracht gezogen, dals Joman- 
dpNt0BDbar nieht melir ans dem leben, sondern ans ge- 
iilWIif libMililifiiiiiiii^ mbnjin j und daia entweder er sdOwi 
ete säB'gewtiffBOiann den einen namen Hamal-aogis, 
der offenbar dem Zamobds wirldioli entspricht (da sanskr. 
p in deutsches h übergeht), in zwei zerlegt und vater 
und söhn daraus gpmaclit bat. Das goth. aug6 verhält 
sich zu sanskr. akshis nur wie das goth. auhns zu skr. 
AgßUB — nnd hinter der gothischen form ango scheint, wie 
jener name seigt, eine filtere gothische form angis nnd dne 
gelisdie ans zu stehen; sowie hinter dem gotk Hamnl eine 
getische form zamul und hinter dieser eine sanskritiBche 
cyämala — so dafs aus cyamaläkshis (dunkel - auge) geti- 
sches ZcaioX^tg imd gothiscbos Haniul - augis geworden 
wlUre, alles nach richtiger lautverschiebung*). 

£b ist Otts anCser einer rsüm Ton Grimm beqnrochener 
pflanxenbenennungen (Ton d«ien weiterhin) ans getischer 
spradie nichts geblieben, als eine ansahl namen. Betrachten 
wir diese von dem eben angestellten gesicht^ponkte ans. 



*) PrtÜier (vnimsalgesdi. 8. «nS. b. II. i. 8S a. VL) vetmchta idi den 

namen durch (^alamalis ange) zu erUlren, indem ich Z»> 

nobds als Civa in seiuor besonderen beziehung -zu rÄlnmnlf. einer der unter- 
weiten (etwa yy'\e Wuotan zu Walhalla) aufgefafst annahm, wobei ich mich 
auf Wilson berufen konnte, der eine der dvipas, der mythologischen abthei- 
famgai 4m: mit» Bladidh ^iliiMl>| beidts mit Sainolxii «ii— iBMUigfuhiHt hiM» 
— so wie darauf, dafs Wuotan lusprUnglich aadi dvri angen hatte, weshalb 
er t\iblindi heifst, indem ihm von Civa's drei äugen nur das himmlische, die 
sonne, hell geblieben, das auge iiir die nnterwelt aber namentUcb erbliadei 
war, «Mlialb er belbUnfi femmit wifd. Allein dMm nHOto umb aciioa die 
lediglidi conjecturirte namensfonn Zalmobcis Ittr die allein richtige ludtcBv und 
annehmen, dafs in Zalmolxis die hfzichun^ zur tintcnrp!t pben so mächtig 
hervorgetreten sei wie in Wuotan die zur sonne — und endlich dafs Cäla- 
mali eine weit hervortreteudere bedeutung bei den Geten bekommen ab aic 
bei den Ariern hatte. AUta lehr fciiiatUdi. 
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Zuerst die volkenamen der Ueten fielbat Bier siud einige 
anderweitige bemerkungen TOraiuziieeDden. 

Dae, was alle besonderen vetehrer ^va'a in Indien 
aneseichnete und auszeicbnet bis auf den heutigen tag^ ist 
die haartraoht, welche eine den darstellungen des gottcs 
nachgeahmte ist Qiva wird dargestellt gewülmiich mit 
einer krönen- oder hut- oder helmartigen kuplbedeckung, 
unter welcher oder (wenn sie fehlt) in der form von wel- 
cher die haare in wuIste mid flechten zusammengeftigt sind; 
zuweilen so, dais sie auf den Scheitel in die hdhe gebnn* 
den «nd und oft so, dals die enden dieeer flediten aufge- 
löst und frei fliegen. Bei verehrem piva's, die wenig soige 
an ihre haare wenden können, hängen sie unbeschnitten in 
flatternden locken um den kopt bis auf die halbmondförmige 
straube auf dem stirngipfel, oder sind einfach auf den schei- 
te! in die höhe gebunden und flattern Ton da herab* Die 
soheiteIhMdBe oder straube stdlt den mond dar, oder wenn 
sie fehlt ist der halbmond auf die stime gemalt. So, nackt 
bis aui daa gefleckte tigerfeil*), von bciiien flechten und 
locken umflattert, reitet der gott in den darstdiungen ge- 
wöhnlich auf seinem stiere Nandi, zuweilen auch auf einem 
rosse, den spe^r f^üla) und die opferschale, worin das Uut 
des Opfers anfgefaagen wird, oder andere heilige embleme 
in den hfinden* Diese haartracht ahmen nun auch seine 
▼erehrer nach« Sic h^ftt: jati, ja^ od^ jüta, auch jutaka 
(vüu jat, das haar flechten, urduen). Ein solcher, welcher 
diese haartracht hat, ein besonderer Verehrer des (^iva, 
heilst: ja^aTat oder ja|ui oder jötinga. Wie nun im grie- 
chischen munde aus ja nana ytpos^ ans jam ya/tuv^ ans 
jaras yri^g, ans j&nu yow, aus j4m4tr jwfißgog etc. 
ward — überall sanskritischee anlautendes j In griecb. / 
übergegangen ist, so sind auch die, welche die jatd oder 
jüta, den vivaitiöchea kopfputz, tragen, die jatiuaü oder jo- 



*) Die flekkot hekla des WuoUn; das letzte wort: hekU, wm im 
altQorü. einen mantel bedeutet, i«t aaa skr. ^akala, foU| eDtstaoden; wie 
aidi ftoch 6mtn «iMhen VMt, dftb Wmotus iMld» gamdom ab Mdr, ab 
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tingas za FttM, Jarj^iro*, Tovr&oi, Fot&m oder ror&i" 
voif zo G«ieii, Gktmeii und Gothen, Gotfamen, Gothonen 
geworden, bei denen wir gerade diese hAartracht als gen- 

tile, als volksabzeichnun*^ wiederfinden. 

J. Grimm hat, \\m den Zusammenhang der Geten und 
Gothen deutlich zu machen, in den letzten jähren eine ganze 
re\}\o vortrefflielior forschungen bekannt gemacht. Unter 
den eitten der Geten nnd Gothen kömmt da mehrfiush auch 
deren haartracht znr spräche. Wir heben nnr das iri^^- 
tigste hervor: Ovid, der die Geten wfthrend seines anfent- 
haltes in Tomi kennen lernte, erwähnt ihre longa tecta 
tempora coma; sagt von ihnen: non coma non lülk barba 
resecta mann — und wiederum ; oraque sunt longis horrida 
tecta oomis — bezeiclmet sie Überhaupt als hirsuti und in- 
tonn. Glaudian und andere schriftsteiler nennen die €k>- 
ihen yiel^h; capillati, crinigeri. Oassiodor in den officiel- 
len Staatsschreibon des ostgothischen reiches gebraucht den 
lateinLschen ausdriick: capillati als dem namen der Gothen 
ganz gleichbedeutend; es ward also dieses wort offenbar 
als eine latmnisohe Übersetzung des namens Gothi betrach- 
tet — nnd wie nnn diese haartracht der Grothen bestimmt 
war, schildert uns Apollinaris Sidonins in der beschreibung 
der erscheinung des königs Alarich: capitis apcx rotundus, 
in quo paullulum a planitie frontis yerticem caesaries re- 
fuga cnspatur; aurium legulae, sicut mos gentis est, cri- 
ninm supeijacentium flagellis operinntur. — Aus dem sanskri» 
tischen werte hasta, reicher haarwuchs, ist imgothischen 
hazds — und wie gewöhnlich gothisches lA im altnordt* 
sehen in dd übergeht, altnord. haddr geworden; althoch- 
deutsch müfste das wort nach ebenso feststehendem laut- 
übergange hart lauten — nun heilst ahd. herting (das 
wSre goÜL hazdiggs) ein heros, ein held, ein ritterlicher 
edler ; bei den Gothen und Vandalen hieisen aber die edlen 
geschlechter in latinisirter namensform Astingt, d. i.' goth. 
hazdigg6s — so dafii man also sieht, die edlen hatten vor- 
zugsweise wohlgepflegtes haar. Alles das beweist, dafs der 
name der Geten und Gothen wirklich von ihrer haartracht 



\ 
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entuommeu und dafs diese haartracht im wesentlichen in 
ihrer alten . ^ivaitischen gestalt mit der straube auf dem 
stiiDgipfel und den flatternden bOschek und flechten (cri- 
nium flageUa) die vom köpfe herabhingeii, beibehalten war 
▼on der iltesteo zeit ihrer ersten entstehung bis in die zei- 
teu der Völkerwanderung. 

Zunächst aber begegnen uns die Geten im norden des 
HimÄlaya, wo sie ein zahlreiches volk bildeten und deshalb 
die groisen Geteu, Massageten, genannt worden — denn 
dieser name ist offiBobar in persifieher form an uns gekom- 
men» in weldier spräche das skr. h in einen zischlaut (ge- 
wöhnlich z geschrieben) überging; ftlr mah&jatinas wird 
also etwa ein pers. maza-jatu, wuraus griech. Massa-getae 
ward, gegoit( 11 haben. Diese groisen Geten oder Massa- 
geten wohnten zwischen dem k aspischen meere und dem 
Mnstftg oder iBelurtag; der Südosten ihrer wohnsitse zog 
sich zom Himälaya bin und ihr gebiet lief dann im osten 
mid norden des Jaxartes, im norden des Aralsees herum* 
Mit ihnen in nächster Terlnndung werden immer zwei an- 
dere Völker genannt: die Saei oder Sacae sind das eine; 
die Dai oder Dahae oder Daci sind das andere. Von letz- 
teren wird als besonders characteristisch erwähnt durch 
Gurtius, dais sie reiterei hatten mit flu&volk Terbunden, so 
da(s fttisgänger^ die fUr den gegebenen faU auch so schnell 
liefen wie pferde, sich doch ai^ dem marsche und bei rar 
sciiLien bewegungen von längerer dauer je zu einem reiter 
auf das rol's schwangen, aber in der schlacht herabspran- 
gen und zu fuTse man gegen mann kämpften. Diese kampf- 
sitte wird bestimmt auch wieder bei den Bastamen, einem 
stamme der europäischen Geten^ und ebenso bei den Sud- 
Ten und bei den Germanen Aberhaupt erwihnt. Wahr- 
scheinlich von dieser kampfsitte hatten die Dai, DaTi, Dar- 
hae, Daci ihren namen — vom thema dhÄv, laufen, ren- 
nen — dbava, dhävaka oder dhäka würde dann einen rasch- 
lauienden, rennenden mann bedeuten , und sich daraus alle 
die wechselnden formen des namens erklären. Es bedeutet 
ja auch im «mskrit dhs?a einen rasch sich bewegenden, 
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vielgescbäfligen mann und dhAvaka rinon läufer, renner. 
Bestätigung erhält diese deutimg des uamcns dadurch, dafs 
im mittelalter die Dftnen, welche ja auch Daci im mtttel- 
alterliohen latem genaimt werden, und welche die Knasen 
noch als Dattschanin* (was anf Slteres Bäk zurflckweist) 
bczeichuen, schon bei dein Geographus Ravennas and dann 
öfter das epitheton erhalton : veloces. — Wenn es so mög- 
lich ist, dafs die Daer oder l>aher oder Dacier nicht ein 
besonderes volk; sondern nnr eine kriegeigattung, ein in 
bestimmter kampfweiae eingetkbter theil aUerdings -viel- 
leicht auch in folge davon endlich ein bestimmter stamm 
der Massageten sind, so scheint dagegen der name der Saci 
oder Sacae zuweilen ganz allgemein zu bezeichnung über- 
haupt dieser barbaren des osteiis gebraucht. Wahrschein- 
lich htogt dieser name zusammen mit dem thema s6, in- 
terficere, conficere (^»rfts. syati, fut. sisjati), womit sasya, 
die waffid nnd sasyaka, ein stein (saxnm) nnd das schweit, 
eusammenhfingen*). — Strabo itüirt an, die Daher hätten 
näher am kaspi&chen meere, die Massagetae und Saci wei- 
ter östlich gewohnt. Schon sehr früli werden diese Völker 
genannt > und vielfach werden kämpfe derselben mit den 
Persem, später auch hil&trappen dieser Völker in persischen 
beeren anfgezäblt. Allen berichten nach fiüurten sie ein 
birtenleben oder doch vorzugsweise hirtenleben, vne die 
Arier in den ältesten zeiten ihrrs erscbeiuens in Indien, 
langer vielleicht in den nördlidit n und westlichen theilen 
Indiens, und wie sie es auf jeden £aU von neuem führen 
mufsten, wenn ein theil derselben vor dem streng religiös 
und kaste&artig geordneten brahmaniscfaen gesellschaftsza- 
stand bei dessen weiterer Verbreitung nach norden und We- 
sten wieder über das gebirge auswich, und für die Arier 
zum barbareuvoik ward. Die colonieen dieser Massagetae, 

*) QevSfaalich stellt man zu den Saci oder Saca der Börner und Grie- 
chen dag von den Ariern ^akas genaimte toUc — aehwerlich mit reeht De- 
vin name würde von den Griechen Zaxa* gesprochen worden sein, wäre er 
ihnen bekannt geworden, wie er von den Chinesen in der form Hakas noch 
auf die kirgisischen Stämme angewendet wird. Verwechselung der namen 
niig hier and da eingetseten «ein. 
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Daci und Saci finden wir in Europa ab acdcerbanande vdl- 

ker wieder, denn es wäre ducii da^s äuis erste von zufaü, 
wenn dreimal gerade diese drei zahl von völkeruamea 
wieder zusammeu begegnen sollte ohne direkten stamme»« 
ziisammeoliaog; zumal diese Völker, abgesehen Yon den 
bensändeningen, die sich nothwendig an den Übergang yom 
hurten zum ackerbauleben knüpfen, so aniaerordenüich yUA 
gleiches in sitten und gesinnnngen haben, wie die Massa- 
getae, Dahae oder Daci, Sacae oder Saci im iiüidLU und 
Osten des Aralsee's, die Getae, Daci oder Davi und Saci 
oder Saixae iii den Donaugegenden und die Gothoues, Gothi 
oder Gautae, die Dauoiones, Daci oder Dani und die Sa- 
xones oder Sazi unter den deutschen Völkern ^ viebnehr 
ist uns durch diese namen ohne zweifei der weg gezeigt, 
auf dem wir überhaupt die yerwandtschaft der iGior in In- 
dien luid der deutschen Völker uns zu erklären vermögen. 
Der weg wird im norden des kaspischen meeres über die 
Wolga uud dann über den Don geDlhrt und der Übergang 
zum ackerbau in Europa so statt ge^den haben, dafs die 
^ndii^pp^SII^Sieger ' die 2u knechten gemachten filteren, 
schon adceAaa treibenden einwohner der neooccupirten lin- 
der f)ir sich den acker bauen Uefsen. Dieser znsammenhaii^ 
ibt um so wahrscheinhcher , als sich die sache genau so 
noch einmal auf demselben terrän wiederholt hat, da ja 
das ünnische volk der Magyaren auch auf demselben wege 
im norden des Pontus Eudnns als ein hirtenvolk von Asien 
nach Europa ziehend, in den Donangegenden, im alten Ge- 
tenlande, ebenfeUs zu einem seishaften, ackerbautreibenden 
Volke geworden ist. Vielleicht sind auch die Sacaui, wel- 
che zwischen Wolga und Don von Ftolemaeus erwähnt 
werden, eine zwischencolonie , ebenso wie auch die Daher, 
welche unter dem namen Xanthii oder Parii nördUch der 
palus Maeotis also in der nähe der Sacaui wohnten. 
Von der religion jener aetlichen Völker ist, wie Ikberhai^ 
von ihren zuständen, nur mangelhaftes auf uns gekommen* 
Ileiüdot erzahlt von den Massagetcn, ihre einzige gottheit 

sei die sonne gewesen, der sie rosse geopfert blatten. Dies 
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paffit gras woU, denn wie nch piva mit der sonne, die, 

seit er iür den kreis seiner Verehrer die oberste gottheit 
geworden, als sein ange betrachtet ward, ideutiticirtc und 
dafä ihm rosse geopfert wurden, wissen wir. Als einziger 
gott der Massageten erschien er den Griechen yielleicbt, 
weil er allein blutige opfer erhielt. You den Sacae erzählt 
Kteeias, daTa auch ihre fraoen kriegerisch seien und mit in 
die Schlacht zögen — wieder ein zug, dem wir sp&ter bei 
gennanischen Völkern von nüiiem begegnen. Ein an den 
Kaukasus angrenzender theil von Armenien, den die Sacae 
eine zeitiang besetzt hatten, hiefs nach ihnen Sacasene; 
ganz in der nfthe davon am südoatufer des Pontus Euxlnns 
nennt Ammi<m auch Daher, gerade wie wir nfirdlich des 
Pontns Eoxinns Saeani und Dafaae benachbart finden. 

Etwas deutlicher smd uns die Terhfiltnisse der Gefell 
in Europa. Es scheint auch hier waren ihre sitze so geord- 
net, dafs die westlichsten Daci, die östlichsten Saci, wie 
sie Aureliua Victor, oder Saixae, wie sie Stephan von By- 
zanz nennt, waren. Getae war vielleicht nur der allgemein 
nere name dieser stfimme, den die Griechen mehr gebrauch»- 
ten, wfthrend die Römer die westlicher siteenden Daci be- 
sonders im auge habend, den namen Daci auch fOr alle 
Getenstämme der Donanländer gebrauchen. 

Die fröhesten nftchrichten von den europäischen Geten 
erhalten wir durch Herodot, der in seinem 4. buche ihre 
Terhiltnisse berOhrt Sie hatten damals offenbar weiter 
Torgedrftogty denn er bezeichnet ihre sitze auf dem rechten 
Donaunfer zwischen Donau und Balkan, wfthrend sie spä- 
ter nur das linke ufer inne haben von der Theifs bis zum 
Scilwarzen meere — nach noiden hin mit unbekannter 
grenze. Sie stiefeen hier später an suevische völkerschaf* 
ten. Herodot rühmt die Geten als die avS^otaroi ual 
iutatotoTOi der thracischen TAlfcerschaften — als „die 
tapfersten und gerechtesten^ — das kann dodi nur heir 
Isen: als die am meisten unter der zucht des gesetzes le« 
benden; — es ist dies ein zug, der noch durchaus an ihren 
Ursprung erinnert, denn nirgends haben sich Yölker mit 
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gröfserer pietät der 7Aicht ihres gesetzes gebeugt als die 
arischen. AuTserdem sagt er ron ihnen: aO-avari^ovat — 
sie erlauben an die Unsterblichkeit der seele, wie es ja auch 
die Inder thaten und noch thon« Den gott, zu welchen 
die gestorbenen gefaen^ nannten sie, wie wir bereits sahen, 
Zamolxis, in welchem Herodot richtig gegen pragmatisiren- 
dere aufFassung den dämou, das göttliche wesen, erkannt 
hat. Wer bei den Geten stirbt geht zu Zamolxis, wie bei 
den Germanen, wer einen heldentod stirbt, zu Wuotan 
geht, und bei den Indem, wer als frommer und tapferer 
lebt, zu den göttem kommen kann. Der glaube an die 
freiheit und Unsterblichkeit der seele war bei den Indem 
so fest, dafs sie den irdischen körper nur als ein gefangnifs 
der seele betrachteten, aus dem sie durch irömmigkeit, wozu 
auch die 7x1 göttlichen zielen gerichtete tapferkeit gehörte, 
sich wieder befreien und zu den göttem gelangen konnte. 
So scheinen auch die alten Geten die sacbe betrachtet zu 
haben. Alle fönf jähre feierten sie dem Zamobds ein fest, 
bei welchem einer von ihnen als böte zu Zamolxis ging, 
d. h. ihm geopfert ward, indem man ihn an bänden und 
fdisen ei^riff und .so in die höhe warf, dais er auf drei 
lanzen angefangen sich zu'tode üel — eine proeedor, die 
sehr an das springen auf messerklingen beim tschakrafest 
der Qiyaiten erinnert, und auf jeden fall einen ähnlichen 
inneren sinn und Zusammenhang gehabt haben wird. Spä- 
ter findet sich von diesem menschcuopter^ bei welchem 
jesciand als böte zu dem gotte gesandt wird, nichts mehr 
erwähnt £s scheint die Geten wurden durch die uach- 
barschaft der höchst gebildeten yolker der alten weit doch 
so weit influirt, dafs sie von diesem opi^dienst abstanden. 
Doch findet sich dann ähnliches bei ihren später erwähnten 
nördhchen nachbarn, den Sueven, weiche also wie es scheint 
die alte sitte beibehielten und wabrscheinhch von ihr ihren 
namen bekamen, denn zu bestimmten zelten hatten im hei* 
Ilgen walde des stammyolkes aller Suevenstämme, der Sem- 
nonen, menschenopfer statt und da der name der Sueven 
ia althochdeutscher form Suäpa, in angelsächsischer Svae- 
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fta lautet, ist kein sweiiel^ da& er mit dem worte, weloheo 

altnord. svacik uder sacta lautet, ahd, sudpan und ags. svae- 
fao gelautet haben niufs, und der bedeutung nach ein in- 
tensives ^M^titivum vom ahd. suSpan. ags. svefan und altn. 
6ofa (d. i. Bchlafea) ist, ausiummeiihäogt. Es bedeutet also 
unprOnglich dieaes svaefii (sraefaii, soApan): ganz eSnadilai- 
ifen machen — vivd aber euphemiatiach fEbr: oi^am, acUachr 
ien gebranoht, gerade wie aehon das ^MHitiYum vom ent- 
spreciieudou sanskritischen thema svap (schlafen) — also: 
svapayami, ich schläfere ein — aber auch : ich tödte — be- 
deutet Svevi, SuApa, Svaefaa — oder wie wir sagen: 
Schwaben — sind: ebschlafen machende» opferer. Man 
kann etwa annehmen, da& (ala jene refbrmation des gottes- 
dienstes bei den Geten statt hatte, das alte mensehenopfer, 
die botensendung an Zamolxis, ein aide hatte) die welche 
fest mit ihrem glauben au der alten weise hiuoren (ohnehin 
wohl die nördlicheren, den Körnern und Giiecben iemeren 
Stämme) sich von den übrigen Geten trennten und das Yolk 
der Su^ven bildeten, indem sie, die auf dies mepschenopfer 
so hohen werth legten, nun auch den namen: opferer er- 
hielten — denn dais nicht erst nach der nnterwerfong der 
Getae d. i. der Daci und Saci durch Trajan getische Stämme 
sich uurdvväits wendeten, wo sie dann als Gütlien, Dänen 
imd Sachsen weiter auftreten, sondern auch schon trüber, 
sieht man daraus, dais in die lappländische spräche indo- 
germanische wMer eingedrungen amd in einer lautgestalt, 
die vor der gothischen liegt (vergl. eine abhandhing von 
Dietrich in Hdfer^s zeiteehrift för die Wissenschaft der sprä- 
che II. 32 ff.). Die«>e vorgothische lautgestalt kann nur 
eine geiibche oder doch dieser sehr verwandte gewesen sein. 
Auiscr dem Zeugnisse aber, welches so in der spräche er» 
halten ist, sieht man es auch daraus, dais hmge vor der 
nnterweifimg der Osten dnroh Tnjan schon Oothones öst- 
lich der Sn^ven wohnten, dafs schon Pytheas Qnttones im 
nördhchen Deutschland kennt. 

Bei den Greten dauerte übrifrens die Verehrung des 
ZamoiUis, wenn auch das regelmäisige menschenopf er wohl 
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aufhörte, fort. Ein höchster priester des Zamolxis wohnte 
auf dem gebirge der Geten, welches Kwyat,u)vov hiefs, und 
dessen name mit dem intensiTum Ton hu (deos colere) — * 
also mit jöhüyate, zusammenhängen könnte, da ja sauskri- 
üscheB dnfaches h in der regel anch in den deutschen aprsr« 
eben einen erhärteten laat erhfilt*), wenigstens hw in qu, 
hl in gl übergeht z. b. hvr, was doch wohl mit unse- 
rem queer zusammenhängt; hläd, woran ags. glad zu rüh- 
reu scheint — der verstärkte anlaut des Stammes müiiste 
aber nothwendig auch eine yerst^rkung der reduplications- 
Silbe nachgezogen haben, so dais dem skr* j in diesem 
falle nicht grieoh. sondern k entspr&che. IHe getiscben 
priester hiefsen nach Jemandes (der schwerlich die rdne 
wortfomi, sondern wie es scheint eine im anlaut wenigstens 
gotbisch verschobene giebt\- tarabostei — (iiimm hat die 
namen aus dem althochdeutschen (nach althochd. lautver- 
schiebung) aus zara, der Scharlach und puost die binde er- 
klärt — sicher richtig, da sieh ans dem sanskrit ganz die- 
selbe «rklftmng ergiebt, nämlich durch die w5rter; dara 
(die muschel) und pusl (biudcu). Dafs auch bei den deut- 
schen Stämmen die scharlachfarbe als muschelfarbe oder 
einfach mit muschelich bezeichnet ward, beweist das an- 
gelsachsische, welches eine mnschel mit veoloc oder vilo, 
flcharlaoh£uben durch: TÜcre&d, veolcreM oder durch veoloe 
ausdrückt z.b. mid veolcere addre mit scharlachrother glanx- 
färbe, tincto cocco. Bei Zusammenstellung von skr. pust 
mit des Joi nandes-bostei und ahd. puost müfste freilich 
eine hemmung in der lautverschiebung angenommen wer- 
den, wie sie aber gerade bei feierlichem titel am leichtesten 
eintreten konnte — der name bezeidbnei also die priester 
als solche, welche scfaarlacfalarbene kopfbinden, sdüurlach* 
mtttzen tragen. 

A\ cun auch menschenopfer nicht mehr in der regel- 
mäisigen weise^ wie ihrer Herodot gedenkt, in späterer zeit 



*) freiUch in dem Uer einschlagenden worte gerade niclity denn das golh. 
fannuli, agt* liftil» «tcriSdiim hingt doch woU mit ifar. hn w a nnmi . 
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bei den Geten vurkamen, ein wild-ta[)tVres volk blieben 
dieselben. Das beweibt schon ilu luirtuaekiger kämpf ge- 
gen römische Unterdrückung, und der abzug der edleren 
tbeile des volkes nach norden als weiterer widerstand un^ 
möglich war, denn durch den krieg allein wttrde die Ter- 
ödung des landes schwerlich hinläoglich erklärt, welche nach 
Eutropius den Trajan veranlafste: infinitas copias neuer co- 
lonisten in das laud zu führen. Auch sagt Ovid: dautiir 
et in medio vulnera saepe foro — und anderwärts: victaqne 
pugnaci jura sub ense jacent Es scheint also auch in Pri- 
vatsachen griffen diese leute leicht zu den waffen gleich den 
Germanen. 

Die getischen Völker standen unter königen, wie einst 
die arischen in Indien unter ihren rajanas und wie die öst- 
lichen, älteren vulker der Germanen. Zuweilen tritt über 
diese kleinen könige des Getenlandes ein oberköuig — wie 
bei den Ariern über die kldneren könige ein samraj. So 
hatte Boerebistes, dessen name an skr. bhairava (schrecken) 
und vishti (wirkend) erinnert, einmal zu Caesars zeit das 
ganze Geten und Dacierland unter seiner herrschaft, und 
so war es wieder iui letzten kämpfe gegen die Römer, der 
die Unterwerfung der Geten zur folge hatte. Da standen 
Duras (skr. durasa, der schwer zu besiegende) und Diurpa- 
neus (skr. durpani, der schwere, gewaltige hand*hat), an der 
spitze, von denen der letzte bekannter ist unter semem kö- 
nigstitel nämlich Decebalus d. i. wohl „der Dacier kraft, Da- 
corum robur, Dacorum corpus" (Dhavaka-bala)." Sehr aus- 
gebildet aber müssen bei den Gtitcii, wie bei den hidisc hea 
Ariern, die gemeindeverhältnisse gewesen sein, denn nicht 
nur beschreibt uns Horaz (III. 24) die feldwirthschaft der 
Geten ganz gleich wie Tacitns (Germ. 26) die feldwirth- 
schaft der Deutschen, sondern es wird auch einer dgenen 
politisch -religiösen secte bei ihnen gedacht, die gemein- 
schafUiche aekerbaucolomeeu bildete unter priesteriichen 
Vorstehern, ohne sklaven, einer dem andcrcnd dienend, ar- 
beit und genuls durchaus gemeinschaftlich habend und ohne 
famüien, denn sie heiraüieten nicht Eine solche krankhafte 
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erscheiniuig menschlicher geselischaitsformen ist aber un- 
möglich in einer nmgebong, wo nicht ohnehin 
leboi schon za bedeutender ansbildnng gedidhen ist — 
denn es Terlangt, um nur gedacht werden zn können, schon 

Vorbilder im natörlichen dasein. Die dorfgemeinde ist es^ 
aber gerade, welche howolii der erhaltung ariscbes lebens 
in Indien, als deutsches lebens in Deutschland als unver- 
wfistliches fundament gedient hat. 

Die namen der meisten niederhusongen im Getenlande 
sind componirt mit dava oder dave. Wahrscheinlich ha- 
ben wir hierin das sanskritische wort dava wiederzusehen, 
welches einen Waldbrand, eine waldschweude — aber auch 
einen wald allein und ein flammendes feuer allein bezeich- 
net. Diese Verwendung in so verschiedenen bedeutongen 
mtüsie aulserordenüich aulfallen, hfttten wir nicht im Deut- 
schen ein völliges analogon dazu, und noch dazu dasselbe 
wort; doch bemerken )vir zuvor noch, daJfe Bopp das wort 
däva ableitet von dah, brennen, und aus ui'sprunglic Jicui 
dahva erklärt; eine kürzere sanskritische form dava, ganz 
in denselben bedeutungen ( 1) ignis, 2) sylva ardens, 3) sylva) 
kömmt ebenfalls vor, kann aber dem getischen worte nicht 
wohl zu gründe liegen, well wir sonst in den getischen 
namen nach den bisherigen vergleichungen , die in der re- 
gel kurzes skr. a in e übergehend zeigten, wohl deve fin- 
den würden statt dava oder dave. iJieses wort nun gehört 
za denen, deren anlautendes d in deutschen mimdarten in 
1 übergegangen ist, wie ddha (corpus) was zu goih. Idk, 
ahd. Ith geworden ist; dt, woraus sich deutsches linnan 
entwickelt hat; di^, was in der bedeutung dare, largiri, 
ahd. liban (goth. lim ; in, altnord. leigia) den Ursprung ge- 
geben hat, während es in der bedeutuug monstrare die 
dentsle festgehalten hat, und regelrecht in goth. teibau, 
ahd. zihan überg^;angen ist. In derselben weise ist aus 
skr. dahva ahd. louch, louh, 16h (ags. l^,]di, Idg) ge- 
worden (ein niasculin wie dahva) welches einmal ignis, 
flamma; dann: lucus, sylva bedeutet und häufig zu be- 
zeichnung im walde angelegter Ortschaften (also wald- 
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schwendcu) verwendet wird, wie in deu dcntscben namen: 
Markloh^ Nuiiiloch, Wirsloch, IlAabch, Durlach etc. und in 
den agi. namen: Fn^esleah, Graiungalef^ fiarneleh, Stelcan- 
Mli,Ha]lecel^ etc^ wo ea also ausgdbiannten wald beadclmat 
Die gnmdbedentang von daliTa boiwM ab von dem dentscli. 
löh (woher noch das femin., die lohe, flamma) ist offenbar: 
bnmst, feuersbrunst; bei der alten hackwaldwirthschaft ging 
ein theil der flur, wenn er ersciiöpit war hinsichtlich seiner 
bodeokraft, wieder in waldbodea über «md ward nach einer 
reihe von jähren wieder ausgebrannt nnd Ton neuem aagebart 
— ihnlicfaea mag anoh schon in itttester zei£ statt gehabt 
haben und sich so die begriffe brand und Waldbrand wad 
wald, der zum niederbrennen bestimmt ist, hain, dembelbeu 
Worte verbunden haben. Die meisten dieser gotischen Orts- 
namen lassen sich mm noch sehr leicht erläutern, wenn 
wir nur die xxdb schon bekannten lautverschiebungea- sa 
hilfe nehmen. Es sind folgende: J^iridaTa d* L genau 
der ags. ortsname Sveordle^, SchwerÜoh vom akr« 
^Ags. h§or) das Schwert; SiugidaTa, wohl Lenenloh Tom 
8. siulia, derlöwe; Komidava, vielleicht Seeloh von küma 
der see, teich; Ramidava, Weifsloh, Schönloh von r&ma, 
weifs, schön; Znsidava, Trockeuioii von ^ushi, das trock- 
nen; Petrodava, Flflgelloh von patra, der flOgel, fitticfa; 
ÜtidaTa, SfneUoh toh ftti, das spiel; Markodava, Beino* 
loh Ton marjjü, das rebigen, waachen; Patridava, Schntv^ 
loh von patr, schützend; KarsidaTa, Bauerloh von krsh, 
pflögen, das laud bauen; Bnrridava, Tagloh, Glanzloh, 
von bhüri, glänzend und dann: tag undgold; Kujidava, 
SchmAckerloh von rüsh, schmücken; Acidava, Bftrenloh 
Ton accha, der bftr; PeleadaTa, Eckertoh Yon phalin^ 
frachttragend; Argidava, Honigloh Ton arghja, wilder 
honig; Netindava^ Enunmloh tqo nati, die krOmmung. 
Ein grofser theil dieser namen wird sich freilich möglicher- 
weise auch noch anders erklären lassen ; hier sollte nur be- 
wiesen werden, dafs diese namen an sidi nicht im mimie*- 
sten der annähme entgegenzutreten geeignet wiren, die ge* 
tische spräche habe der qoelle der indogermanischen aprar 
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chen nicht noch sehr nahe geetanden — and daför werden 
diese Tersnchtai deatnngen von Ortsnamen nnd die dm 
gestellten sanskritischen parallelen ToUkommen ansreiohend 
sein. Hier eoU nnr noch bemerkt werden, dafs das littham* 

sehe, wie gewöhnlich, das hier in fiage kommeude sanskrit- 
wort noch fast buchstäblich bewahrt hat, denn die wald- 
schwende heilst litthauisch isz*dagas, der ansbrand, die 
ausbremrang, weil sie ein ans dem walde heransg^ranntes ist 
Was die von Grimm besprochenen pflanzennaraen an- 
betrifft, so scheinen sie nrsprQnglich keines weges philolo- 
gisch sorgsam aufgezeichnet, wie das in der regel auch von 
solchen, die auf botanische kenntnissc ihre au£nerksamkeit 
wenden, nicht zu verlangen ist — aufserdem muis man b^ 
denken^ dais in den pflanzen der Donanlfinder eine ganz 
andere fiora entgegentrat als in Indien und eine andere ak 
in den Massagetenlanden — nnd dafs ein fremd in ein land 
einrückendes volk gewöhnlich eine mcniie diesem lande 
eigenthümlicher pflanzen den früheren eiuwohneru nach- 
nennt, wie wir gerade unter den deutschen pflanzennamen 
eine menge keltisches haben — endlich gehört diese auf* 
Zeichnung ofienbar auch schon spftteren zelten an, wo ge- 
wiis manches lateiniscfae nnd griechische vulgftre wort in 
das land gekommen und hier wieder im fremden munde 
entstellt worden war — dennoch treten im allgemeinen auch 
diese päaiizeanamen unserer ansieht nicht in den weg 
denn dem xBQX9Qaq>Qmv lassen sich eine reihe ^hnlii*h lau* 
tender sanskritischer pflanzennamen an die seite stellen z. b^ 
karkata, momordica mixta; karkati, eine gurke; karkandhn, 
die rothe brustbeere ; karkapa, Zuckerrohr ; kark&nika, con- 
volvulus paniculatus; karkotaka, aegle marmelos; das -(fguiv 
am ende des Wortes scheint skr. par^a zu entsprechen, wel- 
ches „blatt^ bedeutet, aber auch eine pflanze: butea fron« 
dosa; parnalat& heilst die betelpflanze; parnasi der Iotas; 
parn^sa ein tulasibanm; parnin, butea firondosa; panü, eine 
Wasserpflanze u. s. w. , dem getischen kerkeraphron würde 
also etwa ein skr. karkaraparna entsprechen; ferner Koov^ 
OTovn, Chehdonium mi^us, was Grrimm so glücklich zu dem 
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litthauischen namen derselben pflanze krPi:!:z(iMie gestellt^ 
und mit litth. kregide die schwalbe in verbiadimg gebraclity 
dArans auch geschlossen hat, daÜB den Gelen cnista eine 
achwalbe geheÜBen, heüat zwar skr. kshiradala — aber 
krudittoa wflrde sich an ihema km^ wehUagen wdnea 
und krnslita das weinen, wehklagen anschliefseu , und also 
eine solche benennung der schwalbe bei den Geten wohl 
mit einer mythe über die schwalbe zusammenhängen; in 
solchen dingen darf man nicht plattes zusammentreffen for- 
dern. Dem pflanzennamen xovkßißM lassen sich eine ganze 
aozaU ähnlicher sanskritischer an die seite stellen, in be- 
ziehnng auf bdde theile des namens: tftla heifst die banm- 
wollenpflanze; tüliui, silk-cotton tree; vMla, wui samenkraut; 
velli, eine k riechpflanze. Eben so lassen sich zu axiaot] 
eine reihe sauskritischer püanzennamen stellen, denn viele 
sind mit kshira zusammengesetzt — eine ist schon erwähnt; 
anll»erdem kshtrakanda, conyoWulos panicnlatus; kshisa» 
parnt, Schwalbenwurz; kshfiramöoaka, momnga hyperanthera; 
ksbiravrksha, ficus glomerata; ksliirar iikla, trapa bispinosa; 
kshiravika, asclepias rosea; ksliirika, mimusops kauki; kslin ?, 
asclepias rosea. Mit däxiva laJkt sich doch entfernt wenig- 
stens dhavanika, Solanum, zusammenstellen und mit xotiara 
kdtt, medicago esculenta. Zn ngomSovXd dem filnffinger- 
kraut, gehört Yielleioht skr. prapada (zehenqpitze) oder man 
kann auch pflanzCTinamen zur seite stellen, wie prapaunda- 
rika, parpa und ]iarpata; zu xvxo))JÖa lielse siel) kukola 
vergleichen, die jujube; und zu dvv^ was die nesöel bedeu- 
ten soll, der stamm dü, schmerzen machen (düna> sufiering 
pam); zu TovrdatQa endlich tum^tara (das geeicht be- 
deckend) imd tundak^ri, eine kfirbispflanze — welche bdde 
Wörter mit tunda, das gesicht znsammenhfingen , vidDeicht 
weil mah kürbisse (wie bei uns die kinder) zu sehr einfach 
gebildeten masken brauchte. Gewiis lierse sich noch viel, 
viel mehr ähnliches zu diesen daciscben pflanzennamen zu- 
sammenfinden , wenn sie nur erst selbst einen festeren bo- 
den gewAhrten. Dafs diese wÖrter getischer rede, wenn 
sie anders so gelten können, wie sie sind, unserer ansieht 
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nidit in den weg treten, mag auch obiges hmreiehen danm- 
thun. Noch sind einige personennamen zo bedenken. Zv- 

pct^og könnte aii (, ura, der löwe, und aksha, sinneswerkzeug, 
aiige crmnern : künig Löwenauge. Tvöwcnsinn wäre kern so 
übler nftme. l^iaXijgt oder Oroles, könnte ein uro le^a (von 
ald^) ein mann mit mächtiger brüst sei». Ove^img aber 
wäre recht eigentlich ein passender königs- und heldenname^ 
denn -es hbge ganz natfirlich mit va^, die göttUche eigen- 
schaft, göttermacht, und mit va^jin, gottlich, mftchtig, prae- 
potcos zusammen — der mann welcher diesen namen führte, 
war haupi der Geten neben Decebal. 

So viel) glaube ich, gebt aus allem obigen zusanuneiH 
genoflunen hervor, dafs wir die Geten als mittelglied zo 
denken haben zwischen Ariern and Germanen. Einen theil 
dersdben, ctie Bastamen oder Bastemen, finden wir bald 
ah Geten, bald als G^nanen bezeichnet. Ihr name kömmt 
zuerst zum Vorschein als das vom gallischen könige Kom- 
motorius gestiftete reich von Tyle um 214 v. Christo in » 
sich zu gründe ging und- die demselben unterworfen gewe> 
senen Qeten^ wieder frei wurden. Diese Geten sind eben 
die Bastamen. VieHdchi hingt damit auch ihr name zu-; 
sammen, denn in keltischer Sprache heilst bastiama oder 
bastierna einer der seinen lierra todt schlägt. Ein stamm 
der Bastarnen hiefs Sidoues, was prächtijr an skr. siddha 
sich an seh liefst — vielleicht sind von ihnen die bithones, 
deren Tacitus im östlichen Germanien gedenkt, ausgegan- 
gen — und ^dUidfatt 'llSftC'4%B dieses eindringen und fest* 
setzen isines CbBierstammes im nordöstlichen Getenlande, 
welches aocäi ifi Miti te MW nach dem östlichen Germanten 
trieb. Gcwiis aber ist, dalk nur etwa 40 — 50 jähre nach 
der imterwerfung der Getenlande durcli Trajan im j;ilire 
IQ5 ^ — nachdem also^ wie Aurelius Victor von Trajan be- 
richtet: <iaippe primus aut solus etiam vires Romanas trans 
Istrum propagavity domitis in provinciam Dacorum pileatis 
Sacisque nationibuB, Dedbalo rege ac Sardonio*) — ) Pto- 



*) DecebAl war der Dacierkönig, also Sardonius irobl der SacorkSoig — 

m. 8. 13 
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lemacus an der stelle der von Tacitiis erwähnten Gotho- 
ues zwar noch Gythones, aber aufserdeiu in Scandia die 
Daukiones und auf der cymbriscbeu halbinsel Saxoucs er- 
wähnt; — die namen Daukiones und Saxones sind aber 
ebenso von Daci und Sad wie Gothones von Getae gebil- 
det Wahncheinfidh also sogen alle edlere stSaune d«e 
Getenvolkes nach der besiegung aue dem lande, tmd die 
erste folge ihrer ausbreitung im nördlichen nnd nordöstli- 
chen Germanien war dann das drtickcn der nordöstlichen 
Germanen auf die südUchereu und westlicheren , so d&Ts 
am ende jenes drängen auf die römische grenze an Donau 
und Rhein von 162 — 180 n. Chr. entstand, welches man 
gewitimliöh den maroomannischen krieg nennt. 

Leo. 



Lateinische etjmologieent 

Haruspex. 

Keiner der älteren grammatiker hat uns eine etymolo- 
gie voii haruspex hinterlassen, nicht Varro, nicht Verrins 
Flaccus. W ar das wort etruakisch, wie man in neuerer 
zeit zu behaupten pflegt, und wie die Institution der hara- 
picea jedenfaUs ist, so bliebe es seltsam, dafs Schriftsteller, 
die sonst so gern, ja mehr als gebflrli<ft, den ursjmmg 
lateinischer Wörter im etmskisdien an%Dren, über dieses 
schweigen sollten. Eine tradition war schwerlich vorhan- 
den, denn die späteren gramuiatiker, die nun das wort zu 
deuten suchen, widersprechen und widerlegen einander. Ser» 

Sardonius könnte sftrtbav&^a sein/ pfeil dM snget — ' od«r sarthaTiffr 

wort, rede des zugcs — von s&rtlia, die rarnMui- 

menge ( — also ganz ähnliche bedeutung habend wie deiilscli.^- f ihr o.kr 
gaaiiidi) und rt^ der pfeil, oder yk^t die rede, der laut — vieUcicht ist ö& 
nbor ;uich särdia-väha oder särtha-vibMia, the leader of * caxwraa der rag' 
ftiiinr. Man könnte auch ao SAm-dlmuii die kraftitlmme oder SArA-dhimi 
der kraftetrom denken. 
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vius hei Apul. Min. de nota aspirationis (p. 90 ed. Osann) 
verwirft die aosicht deijenigen, die das wort von m und 
specere ableiten: in ara sei a lang, in lianispex kurz» £r 
selbst leitet haruspex und hariolas von hara ab, welches 
einen bei den augurien beobachteten vogel bezeichnen soll. 
Kein anderer Schriftsteller kennt einen soJchen vogol, und 
was hatten dann die haruspices mit vögeln zu schaffen, sie 
die zu aller zeit von den auguren auf's strengste durch Ver- 
richtung und herkunft geschieden sind? Donatus zu Tereut 
Phorm. IV, 4, 28 sagt: ,,hanispex ab haruga nominatur« 
Nam haruga dicitur hostia ab hara, in qua ooncludxtnr et 
servatur. Hara autem est, in qua pecora concJuduntur.'' 
Immerhin mag ein Zusammenhang zwischen haruga und 
haruspex statt finden, namentlich wenn man Paul. Diac* 
ezcerpta vergleicht; „harviga dicebatur hostia ci\ju8 adhae- 
rentia inspiciebantur exta.^ Diese letztere glosse scheint 
mit ausnähme des einer abgeschmackten etymologie zu liebe 
hinzugesetzten, oder von Paul. Diac. Obel angebrachten 
adhacreutia guten kern zu enthalten. Indessen wir kom- 
men noch immer nicht von haruga -spex oder liarviga-spex 
zu haruspex. Eine ableitung von hora und spex giebt Ifii- 
donisHisp« seinen sprachlichen kenntnissen nicht zum rühme. 

Die neueren etjrmologen haben meist die Donatische 
erklärung angenommen. Unter anderen auch Otfr. Mdiler 
in seinen Etniskern II, 12: „Ihr name bezeichnet im enge- 
ren sinne optersch auer , obgleicli er im weiteren sinne 
auch blitzdeuter und prodigienerklärer umtaTst. Er stammt 
gewilb eher von arnga oder arviga als von ara oder hara.^ 
Nach andern ist es eine von Eirurien herübergenommene 
Verstümmelung von ieQOifx6nog' Aber iBQOffxogtog ist ein 
spätes und seltenes wort, das zuerst, wie es scheint, in 
einem orphischen gedichte vorkommt, und in der etruski- 
schen biÜTi^nis von Pisaurum, wo ein haruspex fulgnriator 
vorkommt, ist im etruskischen von haruspex nichts zu sehn. 
Albern ist eine erklftrung von einem etruskischen haru, heru, 
das heilig heifsen soll, und specere. Erst erfindet man ein 
etruskisches wort oder nimmt es wie einen unerschfitterli* 

13* 
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cheii orakelsprucb von Lanzi, und benutzt ea dann zur er- 
kl&ruDg. 

Bh* ich meineii eigeoen versuch gebe^ erörtere ich in 
kürze die schreibaiig des Wortes. Wie es scheint, geben 
die ^testen handschriften sowohl haraspex als hariolns ohne 

h. Aruspex und ariolus schreibt lutj^( hl im Plautus, Bentley 
im Terenz, und haben für daß erstere die ältesten hand- 
schriften des Virgil. Wenigstens bemerkt Wagner zur 
Aen. XI, 739 dals der codex Medicens prima manu hnro- 
spex schreibe, also woU im gegensatse «a den flbrigen*>. 
Auf Inschriften erscheint hanispex nicht selten, aber keine 
ist uiir bekannt, die in die zeit der repnblik hinaufgienge. 
Sie haben beide schreibearten, numerisch überwiegt die 
zahl derer, die luunispex haben. Als bemerkenswerth er- 
wähne ich die formen harispex, arispex, arespez, arrespez, 
allesammt bei Orelli 229Bff« So frohzeitig begann in Horn 
der laut des h sich abzuschwächen, dais die anctoritftt 
der inschrtften und handschriften durchaus nicht hinreicht 
den etymologischen Sachverhalt festzustellen. Ein bemer- 
kcnswerthes beispiel ist namentlich anser, für welches han« 
ser in einen text aufzunehmen niemand sich würde einfal- 
len lassen, obgleich das Vorhandensein dieser fonn durch 
alle yerwandten sprachen verbfiigt ist In diesem punkte 
mehr ak in irgend einem andern wird die etymologie den 
ausschlaft geben müssen**). 

Ich meinerseits entöcheide mich für hanispex und 
begründe dies durch den Zusammenhang, in welchem haru 
zu einigen w5rtem im griechischen, germanischen, litaui- 
schen, Sanskrit und selbst im lateinischen mir zu stehn 
scheint Zuvor bemerke ich, dafs wir haruspex nicht von 
hanolus (hariolari) abtremieu dürfen. In der that werden 



*) Der Oxforder cod. aus der wumnl. des Abb. Canonici (Vn. aec) hat 
hier und Aen. 8, 498 flnxspex. 

Das rochtfertigt nicht im mindesten die IKhiHttigkeit eine« litraiuge- 

bcrs. der uns «agt ,pro haruspices plures Übri vitiosc habciit anispices.** 
Dergleichen nichtssagenden Äufserungen haben wirs zu danken , da& die lat. 
e^ologi« soch anf weiten strecken ein«r Wüstenei gleich siehu 
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diese beiden Wörter von deu alten öfter verbundeu« Plaut. 
MiL gl 1, 99 (RitBchl): 

da quod dem quinquatribus 
praecantrici, conjectrici, ariolae atque amspicae. 

Amphitr. V, 2, 2 (Weise): 
Nihil est quod timeas: hariolos, haruspices 
Mitte omnis: quae futura et quae facta, eloquar. 

Terent Pborm. IV, 4, 24 (Bentley) : 
Quot post iila monstra eTeaenmt mihi? 
Xntroiit in aedis ater alienua caniB: 
Angnis in impluviiun decidit de tegulis: 
C all Ina cecinit: interdiidt ariolus, 
Ai'uspex vetuit 
Cic. de nat. deor. I, 20 (Orelli): ^Sequitor /layrixi; 
▼estra, quae Latine divinatio didtm*, qua ianta imbueremur 
superstitioiie , si tos audire vellemus, nt haraspiees, augu- 
res, harioli, vates et conjectores nobis essent audiendi.^ Ha- 
riolus ist ein weissaget und iiariolari weissagen. Vgl. 
Plaut. Rud. rV, 4, 95 ( W.) ; 
Quid, 81 ista aut superatitiosa aut hariola est, atque 

onmia, 

: Quidqoid insit, yera dioet? amie habebit hariola? 
Dae. Nonferet, nisi Tera dicet; nequidquam haiidabitur. 

Asin. U, 2, 49 (W.): " 
£rgo mirabar, quod dudum scapulac gestibant mihi, 
Hariolari quae oocoepenmt, sibi esse in mundo mali. 
Wir eii^hien nirgends, weiche besondere mittel die 
harioli im gegensata zu den haruspices für ihre zwecke an- 
wandten. Soviel ist sicher, dafs die haruspices hauptsäch- 
lich nur von selten und für die religiösen angelegcnheiten 
des Staates angestellte beamtete ^ während die harioli Pri- 
vatleute waren, und. aus ihrer kunst ein eio trägliches ge- 
scbflft machten. Der landmann bei Phädrus, dem seine 
Schafe Ifimmer mit menscheniköpfen . gebftven, gebt nicht zu 
den haruspices, sondern: 

mönstro exteiiitus 
Ad consulendos currit moerens hariolos. 
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Daher sinken sie zeitig in Verachtung, und hariolus heiiiät 
ein Schwätzer, hariolari ins gelage hinein reden. Wie dem 
aadi sei, ihr name gieht zengnUa, dals sie ihrem wesen 
nach mit den baruspioes fkhereinkommen. 

Das hauptgeschäft der haruspices bestand in dem be- 
schauen der ein^ieweide eines opferthiores. Aus der be- 
schaitenheit einzelner theile, wie der lun^e. des herzens, 
namentlich der leber sagten sie die zukuntt voraus. Sie 
heüsen deshalb auch eztispices. Zwar bildet das extispi- 
cinm in der ausgebildeten faanispicina nur eine Unterart*), 
und Inschriften unterscheiden zwischen hamspices extispici 
und liaruspiccs fulguratores , immer aber bleibt bei ihren 
verschiedenen Verrichtungen das beschauen von eingeweiden 
ihr wesentliches geschäht. 

Wesentlich genug um ihnen ihren namen zu geben. 
Zanftchst vergleiche ich haru mit gr. x^^i Z^^f 
beides gedftrme, eingeweide. -/oltxng iqS'al als ein liebfings- 
gericht Ar. Eq. 717. Der Wechsel von r und 1 hindert 
diese vergleichuug nicht. Für gr. ;^ lat. h haben wir im 
germanischen ein g zu erwarten. In der that treiien wir 
im altnordischen gar-nir f. pl. eingeweide, garn-mor, um 
die eingeweide liegendes fett* £dda 44^ wird Loki ge- 
droht, die götter wQrden ihn mit den gedSnnen seilieB soh« 
nes binden: 

J?viat |>ik u hjörvi skolu ins hrimkalda magar 

görnum binda goß. 
Im althochdeutschen haben wu* bei Grraff lY, 264 die 
glosse mittigami, ferina, arvina d. i» wohl /»«tfeiTä^fey. Im 
litauischen erscheint das wort als iar-naf. ^ehi dann; pl. 
iamos, gedäim, gekröse.*' Dafs das Htauische i auch einem 
h, X entspricht, erhellt aus iasis x^}^ hansa; zema hiems 
)^UfAwv hima; wezu veho oj^ew vah; zalas ;/Aft>(?Oi,' hari. Die 
Wurzel all dieser Wörter ist har, sanskritkundige wird es nicht 
be&emden, wenn, wie dieTs bei ar- wurzeln hftnfig der £fül 

*) Cic. de Jiv. II, 9. extispiciim eoruintjue, qui ex fulguribus osten- 
tisque praedicereat. ibid 22. Sed quooiain de extis et de fulguribus satis 
68t diq[»atatiim ; oatenta mtant, ut tota lutruspicuift ait {tertractAta. 
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ist, der a-vocul vor dem r sich modifieirt. Die gestalt, 
in der wir das entsprechende wort im sanskrit finden iat 
hira, ein femininum. Das wort ist selten, und soviel ich 
weifs nur vedisch. Ich kenne es nur aus dem Yajurveda 

25, 9, wo der scholiast es als speist' führende därme erklärt. 
Aufserdem erscheint es Atharvaveda I, 4, 1. 3. — VII, 35, 1. 

Dieis reicht hoftentlich hin, um zu zeigen, dai's Ii a r u - 
spex nichts mehr und nichts weniger bedeutet als einge- 
weideschauer. Basselbe mufs mit hariolus bezeichnet sein. 
Dessen bildung denke ich mir folgendermaafsen. Von haru 
kommt Olli verb haruor, später lianor (vgl. harispex der 
inseliiiften), ich betrachte eingeweide, wie lulgurator be- 
trachter, deuter von blitzen von fulgur. Hiervon hariolus, 
schliefslich hariolari. 

Die gestalt des sanskritwortes hir^ erinnert mich an 
einen anderen latehuschen ausdruck ftir gedärme, einge- 
weide, nämlich hirac. In betreti' des i gegen a vergleiche 
man viridis, skr. hari; firmus skr. dharma*). Ilira selbst 
ist ein seltenes wort. Es .findet sich einmal bei Piautus, 
Cuic. II, 1, 23 (W.): 

Lien necat, renes dolent, 
Pulmones distrahuntur, cruciatur jecur, 

Radices cordis jjcreunt, hirae umnes dolent. 
Sodann bei Macrob. comm. in somn. Seip. 1, VI (Jan.): 
^et intestina principalia tria: quorum unum dissiptum vo- 
catur, quod ventrem et cetera intestina secemit: alter um 
medium, quod Graeci /MCivregov dicunt: tertium, quod ye- 
teres hiram vocamnt, habeturqne praecipuum intestinorum 
oninium, et cibi retrimenta ducit."^ Paiüus Diac. excerp. 
^hira, qnae diminutive dicitui' hilla, quam Graeci dicunt 
vijcTiv, intestinum est, quod jejunum vocant." Dazu die 
anmerk. O. Müller's. Endlich Gloss. Labb. hira h/y.oihov. 
Gewöhnlicher ist die deminutivform hilla aus hirula. Vgl. 
Non. p. 122. Pott etym. forsch. 1, 143 vergleicht mit hira 
noch lumdü, dessen möglichen Zusammenhang ich nicht 
leugnen will. Th. Aufrecht. 

*) fUr dl« läoge des i fehlen aiir noch geeignet« «nalogieen. 
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Ptyor, pessimas 

Feind. 

Im erbten, bände dieser Zeitschrift sind die bisher ge- 
gebenen etymolot^ieen von pejor zusaiumengestellt und von 
mir als unbegründet bezeickuet. Gegenwärtig mache ich 
selbst einen yersach das dunkle wort auf seine quelle zu- 
rAekzufÜhren. 

Nur das filteste sanskrit kennt eine wiuzel piy und 
verwendet sie zu einigen ableitungen. Yftska sagt von dem 

verb pi) uti, co 6ci iiinsakarma, thätigkeit des beschädigcns, 
Verletzens. Wir wissen, welch em weites gebiet die indi- 
schen lexicographen den von ihnen aufgestellten wurzeln 
gehen, und werden uns an die belegst eilen selbst zu halten 
haben um die specielie bedeutung zn finden* In den eigent- 
lichen Yeden sind mir nur fünf stellen bekannt, in denen 
das verb vorkommt. Am klarsten ist Rv. 1., 147, 2: 

pi) ati Ivo anu tvo grntlti, vandarus te tanväiJi vaiidc agne. 
Am einfachsten ist es hier piy ati als gegonsatz zu anu- 
grniU zu nehmen und zu übersetzen: „der eine schilt, der 
andere besingt dich; ich ein lober lobe deinen leib, o Agni.^ 
Nothwendig ist diese bedeutung ^schelten, schmähen^ nicht, 
denn „hassen^ würde eben so gut sich iugen. Eine zweite 
stelle ist Rv. 8, 21, 14: 

nakt rcv;intam sakliyuya viudase, piyanti tc snrdpväh | 

yada krnüshi uadanüm, sam ühasy; ;Vd id pitcva hüyase || 
,,nicht güterreiche findest freundschaftlich du dir gesinnt, 
Schweiger hassen (schmähen) dich; Ififst du deinen donner 
rollen und schlfigst darein, dann ruft man dich, wie einen 
▼ater an.« Rv. la, 68, 6: 

yada valasya piyato juöuui bliiid br'haspätir aguitapobhir 

arkaih 

„als Brihaspatir des frevlerisehen (schmähenden, feindlichen) 
Vala bauch*) mit feuerglühenden flammen spaltete.^ Av. 
, 5, 18, 5: 

*) Dia ftb«iMtsiuig »bttuoh* iai aar geratlifB nd nimait nHOriidi 
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isfaur iva digdha arpate« prdftktür iya goi»ate | 

6ä br4hman4syöshiir ghora^ tayÄ vidhyanti pi^atah || 

„wie ein giftgetränkter pfeil, männerbeherrscher, wie eine 
schlänge, o rinderbesitzer, ist dieser pfeil des Brahmanen 
furchtbar, mit ihm verwundet man die irevier*). 

Ableitungen von piy sind mehrere vorhanden. Zu- 
. Dächst piy Äru (gebildet wie ktin&ru, vand&ru). Bv. 3, 30, 8: 
abU ^rain vardhamänain piyarum apadam indra tavisft 

jagantha 

„den anwachsenden frevlerischen Vrtra, den fufsloseii, hast 
mit starker wafie Indra du getodtet.^ Av. 11, 2, 21: 
m& no göshu pürusheshu, mä grdho no ajavishu | 
anydtrogra vi vartaya, piy&rÜkDÄm prajluai jafai || 
„nicht nach nnsem rindern, unsem leuten, nicht nach un- 
sern ziegen und bchafcn trachte du; anderswohin, schreck- 
licher, wende dich, vernichte der frevler nachkommenschaft.** 
Eine zweite ist piyatuü (gebildet wie arujatnü, d. h. af- 
fix des part. pras. zugleich mit dem primären nn**), weX 
ches nur Sv« 8^ 2, 15 vorkommt: 

na indra piyatn&ve m& ^rdhate p4r4 d4h 
„nicht einem frevler (schmäher, feinde), nicht einem über- 
müthigeu gieb uns preis.^ Endlxh noch piyü. Kv. 1, 174, 
8. 2, 19, 7: 

nanimo y^dhar adevasya.piyöh 
„zu boden senke das geschois des gotHosen firevlers.^ Häu- 
fig erscheint dieses wort im Av. in dem compositum dev»* 
pfyü, götterieiüd. Einmal auch im i>. 35, 1 : 
* * 4pet6 yantu panayö 'sumna devapiyÄva^ 

deshalb kein«ilei «nctorität in uwpruch. Eben so gut wird baach aber Stefan 
können als SAyana's crklttrunj^ ..waffc", die eben mir aus der gangbaren be- 
deutung der wurzcl jas gefolgert ist. Das wurt kummt nur noch einmal 
vor, Rv. 10, 33, 2: vi bädhate amatir nagnätä jdsu^u „Amttth, blöfae, mein 
magen peinigt ni^'* 

*) Es bleibt die stelle Rv. 10, 28, 11, wo brahmu^a^ pratiprvanty 
nnnai^. Die stelle ist mir nur soweit verständlich, als ich weifa, dofs Ben- 
fey's fSv. gl. p. 124) Übersetzung „belasten" keinen sinn giebU 

■^j II, 169 hätte ich, and henr Benfoy in MUier einikiitipnunatik, be- 
merken aollen, dafs dieie and bildnngen von poshaTitnu, stanayitnn ein dop- 
palaJfix, idialicth das doB paft. pila. und nu, enthalten. 
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„von daanen geLii mögen die Pani'a, die lobgedicbtlosen, 
die götteifeinde." Av. 4, 35, 5 : 

&va bo'dha dmh&ntain, sap&tn^h me &pa te bhavantu 

„im auge halte den hasser, den götterfeiud, meiDe Verfolger 
mögen fern sein." Av. 5, 18, 5: 

ya enam hkaü mrdüxn manyam&no devapiyür dhanakämo 

n&'Citt&t I 

sam tisy^ndro hr daye agmm inddhe, abh^ enam dvishto 

n&bhaet cirantam || 

„wer ihn (einen Brahmanen) tödtet, als schwach ihn anöc- 
hend, ein gdtterfeind, geldgieriger, in Unbesonnenheit, in 
dessen hersen zündet Indra ein feuer an, beide, himmel 
und erde, hassen ihn auf erden wandebden.^ Vgl. noch 
Av. 5, 18, 8. 13. — 11,2,23.— 12, 1,37.— 7, 4 — 
11,4 — 12, 4. - 

Soviel erhellt aus diesen stellen, dafs man bei den 
▼erbalfoimen zwischen den bedentungen „schmähen'' und 
„hassen** schwanken kann, f&r die ableitungen hingegen 

die allgemeine „frevelnd, ruchlos, schlccliL~ sich besser lügt. 
Wäre aber auch „schmähen** die erste, so iöt vom schel- 
ten kein weiter sprang zum hassen. Ich zweifle nun nicht, 
dais das lateinische pejor auf diese wurzel piy zurückzu« 
fdhren ist Und zwar glaube ich, da(s wir den positiv dee^ 
selben in dem letztgenannten j^ Iyu zu -finden haben, nur 
dafs wir diesem statt aktiver bedeutung „hassend^ die pas- 
sive „gehafst =— schlecht" beilegen müosen. Kleiden wir 
piyu in ein lateinisches gewand, so kommen wir nach 
wohlbekannten analogieen zu pivis oder plis; dessen com« 
parativ ist piior, pijor, und von hier aus gelangen wir 
nach art von ^us statt tjus, eunt statt iunt zu pejor. Der 
Superlativ pessimu9 ist eine zusammenziehung von pejus- 
simus, pejis-simus. Es werden wohl nur wenige gegenwär- 
tig leugnen, dajfe z. b. clarissimus aus clarius- simus ent- 
standen ist. Wiü man aber auch jenes piis nicht als 
positiv annehmen, und in der that liegt wenig an solchen 
der theorie halber erzeugten gedankengespinnsten , immer 
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glaub' ich wird man bei der wurzel pfy stehD bleiben 
müssen. 

Zu der ich dann auch ein deutsches wort ziehe, näm- 
lich feiucl. Nachdem freien und freund längst ihren Stamm- 
baum gefunden, ist es zeit, dafs auch feien und feind zu 
ruhe kommen. Bopps vermutbung, es stamme von bbi 
(fürchten) weist zumal der nicht stimmende anlaut ab. 
G-oth. fijan bedeutet hassen und dessen part. prSs. fijand 
(feind) stimmt ziemlich genau zu piyant und ptyat»nu. 
Merkwürdig ist, dais das nur einmal vorkommende abge- 
leitete faian das griech. ^t^xfeaO-av übersetzt. Rom. 9, 19. 
Iwa nauh faianda, ti iu (lijicpiTa^^ wörtlich ; quid adhuc 
vitaperantur. . 

Th. Aufrecht. 



Sie tftfel voA Buitiat 

(Kirchhoff, das »tadtreclit von Baatia* Ein tendadmiben «n hm* Mo mm • 
sen. Berlin 1853. Dr. L. Lange, dlo o?kischc inschrift der tabula Bantina 
und die römischen volksgerlchto. Göttingeu 1853.) 

Die tafel von Bantia ist eines der budeuttiidsten oder 
geradezu das bedeutendste der oskischen Sprachdenk- 
male, und zugleich erregt ihr sachlicher Inhalt ein nicht 
kleines Interesse, da sie uns jedenfalls rechtliche Terhält- 
nlsae der Stadt Bantia aufdecken soll nnd dadurch auch 
weiterhin licht werfen kann, sei es nun dafs sie, wie M o m m - 
sen und andere mit ihm angenommen, ein römisclics gesetz 
sei inid wesentlich bcstimmungen über den ager publicus 
enthalte, oder sei es, dafs sie, wie Kirchhoff und im 
ganzen mit ihm übereinstimmend Lange behaupten, dne 
bantinlsche Urkunde sei för das stadtrecht von Bantia. Es 
ist darum ganz natürlich, dafs nach der sehr bedeutend 
vorgeschrittenen anslegung der umbrischen dcnkmalc und 
nach verschiedentlicher prüfung von emzciuliciten auf dem 
gebiete des oskischen idiomes, wie sie vorzüglich in dieser 
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Zeitschrift gepÜegt ward, die verbaudluug über diese mehr- 
fach wichtige reliquie einer einlälslichen reyiaion unterwor- 
fen wurden Sehr wenige aber möchten zu solcher arbeit 
in allen besiehnngen gleich gesdiickt sein, als Kirchhoff, 
der durch sdne mitbeth&tigung bei Aufhellung der umbri* 
scheu denkmale, durch seine scharfe musterung der neuesten 
forschungeu auf dem gebiete der italischen sprachen uud 
durch seine gröiisern und kleinem abhandiuugeu über ein- 
zekie elgenthümliche erscheinungen in den italischen spra- 
chen ziir genflge die reichste be&higung &x derar%e for- 
schungen an den tag gelegt hatte. Und wohl TorzflgUch 
KirchhoflPs Sendschreiben regte den in sehr verschiedene 
zweigen der philologic mit glück sich versuchenden göttinger 
ducenten Lange an auch seine resultate über diesen gegen- 
ständ zu veröffentlichen; sprachlich und sachlich soll seine 
abhandlung eine ergänzung und weiteris begründung jenes 
sendsdueibeDS sein. Die beiden kleinen schiiiten, beson- 
ders aber die von Eirchhoff, zeichnen sich durch ein^ 
dringenden Scharfsinn^ klare methode und auslegimg eines 
gründlichen und umfassenden wissens aus, und das Lauptie- 
sultat, das sich in ihnen ergeben, scheiut auch uns das rich- 
tige zu sein, obwohl das volkstribunat in Bantia noch nicht 
Innreichend aii%ehelh und begründet, im gegentheil ge> 
min iriihl' tisI m kiinr tihgrthtih TTftrdrn ist* Der wohlth&- 
iaij§6i (mitwsi^ den solche untersuclbnngen machen, hätte 
nur nicht geschwächt werden sollen durch eine oft bittere, 
wenn auch vielleicht nicht bös gemeinte polemik, die vor- 
züglich bei K. zu viel räum gewonnen hat; es will uns 
bedünken, dais, wer immer diesen schönen und höchst in- 
stmctiven forschnngen seine aufinerksamkeit zuwendet, fin* 
den werde, es wfire mnem heros gegenüber, der in meh- 
reren feMerff mid gerade auch auf diesem eigentlich erst 
bahn brechen imd aufräumen mufste, eine etwelche be- 
scheidenheit ganz am platze gewesen. 

Wir lassen bei unserer anzeige die sachliche seite 
anfser äugen, in .die sprachliche gehen wir in derselben 
weise ein, wie seiner zeit bei der anzeige der Bitschl*- 
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sehen programme, d. h. wir wollen darstellen und prtlfeik, 
was durch diese beiden abhandlongen f&r oskisohe gram- 
matik und wortkenntnüs gewonnen worden sei 

1) Zur lautlehre. A, ä. Ein beispiel mehr des über^ 

ganges von a in e in Stammsilben scheint uns egmo, res, 
causa 7A\ bieten, sei es nun dafs, was uns unwahrschein- 
lich, das wort auf egere zurückgehe (cf. griech. dx^p, skr. 
jahdini relinquo, amitto, privor), oder dafs es, wie wir 
meinen, zu der wurzel ag- ac- gehöre. Wichtiger ist der 
fibergang von ä in dunklere vocale, zumal in den endon- 
gen, wie es im älteren lateinischen und noch umfangreicher 
im alten oskisehen zunächst ö wird. Schon früh aber, d. 
h. schon unmittelbar nach der zeit der ältesten Scipio* 
neninschrifib wandelt sich ein solches o im lateinischen wei* 
ter in tt um, und dieselbe eracheinung findet sich wohl 
selbstständig entwickelt nnd nicht unter bestimmtem römi- 
schem einflusse im oskisehen ein; auf unserer tafel treffen 
wir dolum, nesinuirn , petirupert u. 8. f. noch neben furmeu 
mit o. Ein solches u, d. h. ein älteres ö und ursprüngli- 
ches ä scheint nun auch dasjenige zu sein, welches sich 
im ablativus der consonantisch auslautenden stämm^ der 
sc^enannten dritten deUination findet, z. b. in ligud » lege 
vom stamme lig-, wodurch also auch der froher ron K. 
anc^csetzte ablativus kvaisturid beseitigt wird oder wenig- 
stens nur als eine spätere entwickclung vorausgesetzt wer- 
den dürfte. Benfey^s ansieht, dafs die alte ablativendung 
im sanskrit und den verwandten sprachen anfibiglich -at 
gewesen sei, ist wohl ia jeder beziehung richtige mag nun 
dieses at wieder aus atas, ats entstanden oder at selbst, 
— das alte neutrum des pronominalstammes a, wie it von 
i — , die unverstümnielte eudung sein. Auch altes ä konnte 
sich im lateinischen und oskisehen durch 6 hindurch in den 
endungen — im genit. plur. — in u verdunkeln. — U, ü. 
Hier kommen besonders die formen der a-deklination, der 
sogenannten vierten im latemischen, in firage. Diese er- 
scheint im oskisehen noch mehr als im umbrischen sehr 
zertrümmert und verderbt. Als genet. sing, eines thema 
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castru findet sieb im oskieofaeii eastrous, als ablstiviis caStrid 

und als acciisativus vou manu — manim. Sämmtliche for- 
men lassen eine zwiefache deiitnng zu. Vergleichen wir 
den genetivus castrous mit den sanskritischen auf os, d. h. 
äüs für vas^ so dCkrfen wir mit Mommsen ou als oy nelimeii, 
wie denn diese geltang der laute in loyfr-, tovt- wohl si- 
cher steht; halten wir castrous an die lateinischen formen 
nominns, senatuos u. s. f., so wird es gestattet sein easUo-us 
zu thoilen, d. h. ou als getrennte laute zu fassen und den 
Übergang eines allerdings ursprünglichen u in o anzuneh- 
men, einen Übergang, welcher durch den ja sogar im latei- 
nischen unrerkennbaren einflols der o-ddcHnation anf die 
a->dekHnation seine recht&rtigung findet. Wir werden auch 
lateinisches lui in der vierten dcklination kaum nur als zei- 
chen der länge betrai liten dflrfen. Der ablativus castrid 
und der accusativus mauim haben deutliche analogieen im 
umbrischen, welches die ablative mani, trefi (tribu) arpitrati 
(arbitaratn) aufzuweisen hat Entweder nan haben wir in 
castrid i als Schwächung des ursprünglichen a von ät (vgl. 
oben), abweichend von ligud anzusehen, i in manim als 
bindevocal zu deuten, so dais ersteres für. castruad, letzte- 
res für manuani stände, oder wir müssen einen Übergang 
von u in i statuieren. Das letztere scheint fdr das althoch- 
dentsche, das auch hier, wie sonst, merkwürdige ähnUchkei- 
ten mit dem oskischen an die hand giebt, das allein zuläs- 
sige. Im althochdeutschen lautet bekanntlich der nomin. 
plur. von sunu (goth. sumis) suni = goth. sunius, der da- 
tivus sunim = goth. sunum , der accusativus suni = goth, 
snnons; und die u - deklination des fem. ist beinahe völlig 
untergegangen. In einer amnerknng s* 38 b^änpt^t Kirch- 
hoff, dafs auf unserm denkmale ai, wo es nicht durch 
starken consonantenauslaut festgehalten sei, nicht als di- 
phtliong, sondern getrennt aufgefafst werden mi'isse, so in 
mais, mal'mas, tadai't, deivald. Gerade diese beispieic ma- 
chen die annähme sehr wahrscheinlich, da in den beiden 
ersten z wische a — i ein consonant ausgeÜdleii, in den bei* 
den andern ein ursprünglich sehr bedentsamer langer mo- 
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dusvocal an den Htamm anoretretcn ist. Auch darin also 
zeigte das oskisclie dem lateinischen gegenüber gruisere 
reinheit. Seite 15 des Sendschreibens ist von dem kurzen 
bindevocale im oskischcn die rede; derselbe soll immer als 
i, niemals als e erscheineii, i aber auf der bantiiiisdbien ta- 
fel constant durch i i^edergegeben werden, so dafs 2. b. 
von einem thcma ang die dritte pers. sing, prils. nur angit, 
nicht anget lauten könnte. So sein* uns die sich anknü|)f(.iide 
annähme einleuchtet, angetuzet sei ein wort, indem nament- 
lich uzet losgetrennt jeder deutnng zu spotten sciieint, so 
dttnkt uns doch di^e behauptung ttber den binderocal nicht 
sehr sicher. Zwar in angetuzet Selbst ist e Tielleicht nicht 
bindeTocal; aber unwiderleglich wechseln e und i in den 
passiven formen sakarater, vincter und lamatir. Dafs hier 
e und i bindevocale sind, scheint uns ausgemacht durch 
das lateinische und das umbrische t — ur; und es ist kein 
rechter grund zu behaupten, i sei vor r in e ttb^gegangen, 
da, wie wir sehen, i davor stehen konnte« Wir schlie- 
fsen hier an, was Über die in der yorliegenden schriftycr- 
kommenden bemerkungen rücksichtlich der assimilatiun \ <m 
vocalen zu sagen ist. S. 40 erklärt Kirchhoff praefucus 
als praefactus, praefackus, = latein. praefectus, und niuunt 
lautUche einwirkung des a in der endung auf das wurzel- 
hafie a an, wie in pertumum gegen pertemest u. s. f.; und 
das einfache facus macht diese erkl&rung durchaus wahr» 
scheinlich. Ein ähnlicher fall wäre, wenn Lange richtig 
gesehen, urust; nur dafs hier auch eintiufs des vorn abge- 
fitoisenen v statuiert werden dürfte, sofern urust flür varust 
von w. vr, var steht. Dafs nach dem gesetze der oski- 
schen vocaleinschiebung nur lovfimid „libero^, nicht lovfi" 
rud eine richtige form sein könne, ist in dem sendschrei'- 
ben s. 58 ff. nachgewiesen. — Höchst anffaUend dnd die 
formen pruhipid, pruhipust, hipust, hipid neben dem futu- 
rum hafiest, da sonst das oskische so wenig als das umbri- 
sche solche vocalveränderungen im verbum kennt. Die ein- 
zige mir zu geböte stehende analogie ist albus, osk. sipus, 
wenn es mit sapere deiselben wurzel angehört und mit 
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ao(f6g stamm verwandt ist, was freilich keineswegs ausge- 
macht scheint. 

Zu erwähnen ist hier noch die apokope von e in dem 
den pronbininalstanimen angehängten ce, in welcher bezie- 
hiing das oekiache auf gldcher Urne steht mit dem ältesten 
ond mit dem jüngsten latein. VergL in dieser Zeitschrift 
II, s. 372 ff. Da nahmen wir Mommsens erklärung von 
aiscen an, wonach im oskiscben neben der kürzesten form 
auch noch die ursprüngUchste auf cen zu existieren schien, 
stimmen jetzt aber mit ToUer fiberzeugong K. bei, der an 
der betreffenden stelle exaiscen liest und in ex die, wie 
mehrmals sonst, suffigierte präposition en erkennt 

Zur consonantenlehre. 

Als die merkwürdigste erscheinung, die hier bespro- 
chen ist, darf der Wechsel betrachtet werden, den wir ein- 
mal zwischen f und p in hafiest ond hipid etc., ond dann, 
wenn Lange recht erklärt, zwischen c nnd g in acom nnd 
angetuzet u. a. treffen. Ueber die erste dieser erscheinnngen 
ist schon gesprochen und als auulogie freilich nur mit eini- 
gem müstraueu sipus neben sibus und aotpog aufgestellt 
worden: noch mehrere falle der art berührt Är das latei- 
nische Kuhn in seiner abhandlnng Aber die worzd GAF, 
nnd beispiele allgemeinerer geltung kommen hin und wie* 
der in seinen erörteningen über „Ghandarven und Kentau- 
ren* vor. Bessern aufschlufs könnten wir nur dann gewin- 
nen, wenn uns herkunft und Verwandtschaft der wurzel 
haf, hab, klarer wären. Bopp's annähme, sie entspreche 
vieileicht dem skr. h4paylbau ist mehr als unsicher; eher 
dürfte man an eine erweiterung, respective zusammensetzong, 
ans w. dh& (Benary) oder hr, bar (Benfey), oder endlich 
an ihre cinerleihfit mit gabh = grabh, garbh (cf. sanskr. 
gabhasti „finger'*) denken; und Grimm hat vielleicht recht, 
nicht nur sachlich, sondern auch lautlich capio und habeo 
als sich nächst rerwandt zn betrachten wie die gothischen 
ha^an nnd haban. Nicht eben ganz sicher ist der Wech- 
sel zwischen c und g, wie ihn Lange nicht nur in ange- 
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tuzet neben acum (agere), sondern auch in einem durch 
blo/se coojectur gcwonn^en tacait neben tangino und in 
tacusim annimmt. Doch möchte ich aicht bestreiten, dafs 
Verhärtungen der art im oskischeii gerechtfertijsi: zu sein 
scheinen, da doch acum kaum von agere getrennt werden 
kann^ aber nicht mir griech. äyuv, auch skr. aj (YgL skr. 
ajra, aygog, ager, akrs) fihhrt uns fbr diese worzel auf 
auslautende media. Und diese könnte im oskischen durch 
au&teigen des nasalen und vor m (egma) erhalten sein. 
Auch einen Wechsel von v und f will Langte s. 12 ff. gel- 
tend machen, indem er f von oittiuf etc. und von esuf auf 
lateinisches v in vo znrückiUhren möchte, freilich daneben 
noch eine andere vermuthung ftnfsert, nach der das frag- 
liche f dem p in volupe, volup entspräche. Was herr L. 
zur untersttltzung seiner ersten meinung beibringt, ist kaiun 
recht zutreffend. Am wenigsten kann uns französisches f 
in neuf beweisen, und wenigstens gleich bedeutsam wäre 
die analogie im i^of hischen, welches im auslaut f für miau- 
tendes b setzt Nichts zwingt uns in statif einen nominal 
iivvai für staüvaa zu sehen; es mülbte doch erst nachge- 
wiesen werden, dafs vs nicht oskisch sei, und auch dann 
noch dürfte man das f aus einwirkung der weggefallenen 
teniüs s entstanden betrachten; pov für pof, was den umge- 
kehrten Wechsel aufwiese^ ist nicht sicher, und amanaffed, 
aikdafed scheinen uns das wurzdhafte f beWahrt zu haben* 
— Aber auch die zweite ansieht ist schwach gestfttzt: fast 
möchten wir meinen, volupe enthalte kein nominalsuffix, 
sondern sei mit griech. jrilnuj zu vergleichen. Sollen wir 
auch unsere vermuthang über die oskischen nomina auf 
-tuf, tiiif (denn das scheint uns das vollständige affix, und 
z. b. esuf flEkr estiif, essnf zu stehen) mittheilen, so ist sie 
die, dafs dieses tuf dem lateinischen tudo entspreche, und 
hier d, dort f aus altem tv entsprungen sei, da bekanntlich 
nicht selten ein v vorausgehende consonanten aspiriert, cf, 
fores : dvar, (f/idkij : nifäXt^, ^aog : d^va etc.; -tuf und -tiuf 
smd nur lautlich verschieden, da sich i vor u besonders 
nach Zahnlauten im oskischen sehr hftu6g entwickelt 
m. 8. 14 
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Einen Übergang von dj in z nehmen wir mit Kirch hoff 
in zicolo an, so lange nicht nachgewiesen ist , dafs s aiu li 
anlautend in z Übergehen kann. Es ist doch oftenbao 
dafs 8 im oskischen, gerade wie im gothischen, wo es eben- 
^edls Toilänfer eines r ist, nur unter gewiesen bedingangen 
und inkmtend sich in das unzweifelhaft weichere z yerwan* 
delt. Wohl aber rftomen wir henm Lange das recht ein 
meddixud ans meddikiud zu erklären, obgleich wir nicht abse- 
hen, was der deutung dieses Wortes aus meddictiud (Moinm- 
sen diall. 224) im wege stehe. — Das oskische zeigt dem 
lateinischen gegenüber eigenthümiiche assimilationen. £in^ 
solchen fall steht K. ancb in alle, welches Monunsen als 
illa erklftrt hatte. Was K. gegen diese erklärung einwen- 
det, schrillt Miich uns stichhaltig; ein allo = aIia aber ont- 
spriiht vollstiiiidig dem griech. äkkt^ und dem ahd. alles 
aliter gegenüber goth. alja = aAila. In asserum erkennt 
K. eine assimilirte fonn etwa aas az-serum, ad-serere. Oft 
aber erscheinen so entstandene doppelconsonanten wieder 
vereinfacht, so vielleicht in aikdafed gegen amanaffed) wenn 
nicht' das f, wie im ahd, eine besondere behandlung erfah- 
ren , in fakuö = factus , praefukus = praefectus , vielleicht 
und sehr wahrscheinlich auch in famelo = i'amelio, familia. 
Zwar der selige Lachmann im commentare zu Lucretius s. 
139 hat in einer seiner trefflichen anmerkungen praefocus 
mit den lateinischen perfica, praefica, antiStita, coniuga, 
succuba, comedus zusammengestellt; und Iftfst sich praefica 
wirkhcli als passivum deuten (eher bezeichnet es doch wohl 
die „vormacherin"), so wäre praefucus das mascuhuum dazu. 
Dieser erkläruugsvcrsuch wird durch das einfache adjecti- 
visch gebrauchte fakus bedenklich. Und eben so wenig 
kennen wir uns mit Bugge einverstanden erklären, wel- 
cher fakus aus fakuus entstanden wissen will, wo denn nach 
analogie von (f avXog, yottvarog etc., deren vergleichung übri- 
gens, weil hier eine liquida im spiele ist, nicht ganz zu- 
trifft, u zunächst vor k getreten wäre. Vereinfachung von con- 
sonauten, welche durch assimilation doppelt geworden, fin- 
det sich besonders auf der bantinischen tafel nicht selten im 
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auslaute, so eituas f. eituass aus eituaas, ügis f. ligiss ans 
ligibisy meddis f. ineddiss ans meddiz vu dgL Schon Mornni* 
sen meinte, daia in camels der atn&ll von d anzonefanien, 
d. h. ciineia einem cardinis gkich za setzen sei, nnd die- 
selbe ansieht wiederholt Lan^e, der die wurzel im sicr. 
krt „schueideii "' sucht. Es scheint aber das umbrische kam 
auf ein consonantisch schliefsendes thema zu f%Üiren, wel-' 
ches freiHcb wohl nur rein äufserlioh dem lateta caro 
gliche. 

Zur Wortbildung. 

Als eine ableitung mit blofsem o nimmt Lange s. 35 
ein cado mit dem gen. cadeis an, was er als ein&che form 
ftr IbL calmnma binstdlai machte: demnach mfifste aneh 
in cahunnia 1 aus d entstanden sein, und beiden ansdrQoken 
läge die wnrsel cadere (zu faDe bringen?) zu gründe. Alles 
hier vorgebrachte ist mindestens sein unsicher und die ab- 
leitung von calumnia durchaus verfehlt, da überall die ver- 
wandten Wörter ein 1 aeigen, welches vielleicht ursprüngli- 
ches r Yoraossetsi; oder sollten goth« h6l6n, ahd* bncljan 
von calyor, calumnia getrennt werden dürfen? Derselbe 
Lange erkennt cdcher mit recht in umbrateis (gen.) das af*' 
fix -to, wohl für älteres -tu. üeber -tuf, tiuf ist oben 
schon gesprochen. Ein -uo sieht L. in amno, das er als 
ap-no erklärt und seine bedeutung als opus ansetzt, so dafs 
amnud „wegen^ dem ausdrucke ergo viOUig gleich stände. 
Und allerdings hat ä(?> in amnnd gegen ö in opus nicht das 
mindeste anffallende, da ja anch das lateinische in apiscor u. 
s. f. a aufweist Dals das perfectum aamanaffed hierher 
gehöre, ist nicht unwahrscheinlich, nur müfste dann ä = 
aa noch erklärt werden. £ine n- ableitung ünden wir fer- 
ner in comono, welches mit communis, alt commoinis in 
kdnem susammenhange steht und kaum anch an das eigen- 
thümliche xcjfttj (för xoiintj cf. goth. haims) gehalten wer^ 
den darf Wir denken bei diesem werte weniger an griech. 
Tcofi (= skr. ksham) in xofA^iQio u. s. f. als an eine unmit- 
telbare büdung aus der präposition com und vergldchen 

14* 
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aild. samana, ga-samam ooncilhtm, coetus. Eine ableitang 
mit no oder ino erachmnt uns m tangino ond nach Lan g-e 

in ino. Tj. betrarhtct ino als ableitnng von der w. i ^ge- 
hen", und erklärt es als venia, licentia, einp deutung, die 
gewagt, aber etymologisch nicht ungerechtfertigt ist. Ich 
will hier noch skr. inas ^herr'^ erwähnen, welches die mdi- 
sehen grammatiker gleichfalls auf i zniUckflfthfen. Sfhr auf- 
Mlend und merkwürdig ist der accasstavns tacnsim, den 
L. s. 22 aufzuhellen versucht, indem er die form mit der 
des latein. securi = secusi in zusamiiK nhang bringt und 
ihm tac = tang als wurzel anweist. Gewiüs ganz richtig 
deutete Bopp das wort secGris als Überrest einer bildung 
mit dem affixe vaot, welches im sanskrit und griechischen 
zur gestaltnng des part. perf. di^t. Ueber castni reden 
Kirchhoff s« 59, und Lange s. 23. Dieser setzte, sofern 
unsere oben angegebene auseinandersetzung richtig ist, des 
ablativus castrid wegen falsch neben castru ein eastri an; 
das mnbrische TorbOrgt uns das afäx -tru hinlänglich , so 
nahe dieses auch mit dem gewöhnlichen -tra, -tro Terwandt 
sein wird. Wir erwähnen hier noch zweier- adjectiTa ein- 
facher formation: sipüs und trntum. Letzteres, das in der 
forme] trutum zicolom vorkommt, deutet Lange als finitum. 
Er leitet es auf ein verbum tru-um zurück^ welches sich 
zu terminus ähnlich verhalten soll, wie finire zu finis; aber 
finire ist eben ein deutliches deoominativom und enthält 
die bildung des Stammwortes in sich. Doch wollen wir die 
annähme nidit bestreiten, flafs trntum „ abgegrenzt „fest 
bestimmt^ bedeuten könne, so gut als rcAog, termimis etc. 
den ort bezeichnet, bis wohin geschritten und welcher, geht 
man weiter, überschritten wird. Eine, wie uns dünkt, vor- 
treffliche deutung gibt L. p. 63 von dem bis"idahm sehr 
dunkeln posmom, was Mommsen Bkt pomum nahm. Er 
erkennt darin dne form flu* postremum. Wir bedfirfen 
aber des immerhin noch unsicher lassenden umweges fiir 
die etymologische herleitung nicht, da es durch die uner- 
müdliche und schar&innige forschung Eitschls ganz fest 
steht, dais der form post im lateinischen eine einfachere pos 
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(wohl gleich eiiieiii skr. apas) vorausgegangen, und wir kei- 
nen, ^rund absehen können, warum dieselbe vom oskischen 
auszuschliefsen wäre; daran tritt die im griechischen, latei«* 
imcheD) Sanskrit und germanischen als superlativendung 
vorkommende silbe -mo. An diesem orte erwähnen w 
am besten des Wortes fortis, das einstimmig mit dem latei- 
nischen forte übersetzt wird. Monmisen stellte es mit mais 
und mit pomtis zusammeu. Aber mais, oftenbar gleich 
magis, hat sein s doch sicherlich aus dem vollen magius 
erhalt^ und mage ist daför eine in derselben weise ver- 
kürzte form als amabare f)lr ' amabaris und amaväre für 
auiaverunt. lieber pomtis wird sogleich so viel erhellen, 
dafs es nicht gleich dem griech. Tievre sein kann. Das 
wort fortis — uud noch weniger lateinisches forte — wird 
sich kaum als comparativus deuten lassen, sondern es ist 
darin entweder der ablat* plur. (cf. ligis) zu suchen, oder 
etwa eine adverbialbildung auf -tas« -tus, so dais fortis für 
fortits, Ibrtiz stSnde. Von Pronominaladverbien kommt bei 
K. povs zur spräche. Dafs povs nicht ein dat. oder abi. 
pl. sein könne, ist sicher; denn derselbe könnte nur pois 
oder pis lauten; aber sehr schwer wird auch seine entste- 
hung aus einem podse, podsvai nachzuweisen sein. Ob 
nicht povs in viel näherer beziehung zu skr. yäyat, grie- 
chischem (log, tiog stehe und wirklich eigentlich „sofern^ 
bedeutet? Nicht dafs wir einen Übergang von y in p an- 
nehmen wollten, wir möchten damit nur die gleichartige 
bildung aus dem pronominalstamme quo andeuten, Xu die- 
ses gebiet müfste auch sivom gehören, sofern es von L. 
richtig als sine gedeutet worden. Ueber den zweiten theil 
des Wortes theilt uns dieser gelehrte nichts mit: in sine 
i^t derselbe durch die grolse menge von analogieen durchaus 
klar; in sivom müfste er das afüx -vo sein, das sicherlich 
aus vat verkürzt ist, so dafs sivom „ftlr sich seiend** be- 
deutete. Feststehende Zahladverbien sind die mitpert ge- 
bildeten, als petimpert, ampert u. s. f. Dieses pert wollte 
Curtius seiner zeit als gleich mit dem skr. krt erweisen, 
indem er dabd emea Übergang von k in p a nn ahm. Der 

« 
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übergaug von k in p im oddsdieii und umbrischen ist fipd- 

lich nicht unbescliriiiikt , sondern üudet vorherrschend nur 
in den frage- und relativproaomma statt; aber er erscheint 
doch auch in petiru- etc. gegen qoatuor u. s. f. und Ii. 
selbst bringt das lat part mit der sanskritwiirzel krt za- 
saimnen. Das wechseln von k und p ist also nicht ein 
entscheidender gnmd gegen die erklftrung von Cmtins; 
doch soll nicht Lr^liiugiiet werden^ dalb pert sich nocb sIbk 
fach* ) an skr. i rati, {rriechisches ttooti halten läfst, und 
□ameutüch die skr. paiükel finil t ^i« h uiizüliiigeuial inh 
distribativeni sinne. Als zahiwort wolite Momnisen auch 
pomtis au%efaist wissen. Pomtis, so geschrieben, ist, \yie 
K. sclibgend nachgewiesen, im oskischen gar nidit eine 
mdgliche Ihrm; und wäre es lautlidi denkbar, so könnte 
die endung -is gegenüber dem skr. panean, lat. quinque, 
griech. nei'Te kaum irgendwie erklärt wt iden. Darum chk n- 
di^c K. pompis, das er mit quiutjuies ubersetzte, uud 
liange verbessert um sachlicher gründe willen f^hr sc^ßteß,- 
' fdw% tom pis tum quie. Zuletzt ist noch die Terbalfomi 
eAnnst sn erwlbnen, in wdicher Lange kaum mit irgend 
weichem rechte eine ableitung von covs dvis sehen 

ingchte. . 

i 

. Zur für ni Ulli ehre. 

1) Conjugation. Sehr schön und ciodruigend sind 
die untersnchangen Kirchhoff's ftber die gestaltuug der 
drittem person pluralis s. 6E, durch welche sich au& be- 
stimmteste herausstellt, dafs deren endnng entweder auf 

t ohne vorausgehendes n oder aui iis auslauten müsse. Bis 
jetzt iyt noch kein innerer grund für das faktum angegeben, 
die möglichkeit desselben aber durch eine masse von ana- 
logieen erwiesen, wie sie besonders in Kühnes abhandlimg 
Ober das alte 8 m finden sind. Wir wollen hier nur noch 
das yoikommen der endung -us im sanskrit neben -an er- 
wXhnen: Benfey gr. 8. 366. Warum neben diesen formen, 
in denen ein strenges gesetz waltet, vereinzelt ^stint vor- 
koomit, sucht K. dadurch zu erklären, weil sonßt in diesem 



Digitized by Googl 



die uTel von Bautia. 215 

verbum die dritte pers. plur. mit der dritten sing, zusam- 
uieufielc; aber damit ibt das rüthsei nicht gelöst, da man 
niciit einsieht, warum nicht auch in dem falle ein s statt 
des t emtreten konnte. Die bedenken Ebels (II, 59) über 
censazet und angetozet sind durch KirchhotiTs erUärung 
der form censtur rdllig gelöst Die form fiist ist nicht, 
wie Mommsen annahm, ein einfaches futurum =erit, son- 
dern es entspricht dem latein. fuerit; erit miiistc im oski- 
schen wohl ^est lauten. — Die bildungen auf -tu^et wer- 
den um eine vermehrt durch das zwar blois erschlossene, 
aber sicher erschlossene, angetozet, wdches mn so merk- 
wtkirdiger ist, als es zuföllig allein unter seinen genossen 
der dritten conjngation angehört. Wie nun ist dieses an- 
getuzet zu erklären? Ich freu« lutch in meiner deutung mit 
der ansieht eines meiner ehemaligen schüler zusammen zu 
treffen, welcher mir nach durchlesung von K.'s abhandlung 
^Uber die neuesten Ibrschungen in den italischen dialecten^ 
sdirieb: teremnattens, profatted, iiibarakattins etc. sind aus 
dem participium präs. (cf. skr. dadot, divit) und fet etc. 
zusammengesetzt; und so stellt sich et in angetuzet als 
nicht bindevocalisch heraus. In den italischen dialecten, 
mit ausnähme des römischen, habeu wir seltene öpureu der 
reduplication im perfectum, kaum eine aber der in die Wur- 
zel gednmgenen reduplication, und die zusammengesetztoi 
formm nnd meist, vielleicht nur mit dem peifectnm von 
fuo gebildet, von dem bald das eine, bald das andere de- 
ment, bald, wo die euphonisühen gesetze es so verlangen, 
gar kein stammhatles erhalten ist. — Eine dritte pers. pl. 
des conjuuctivus findet sich in deicans, das nicht, wie 
Mommsen meinte, perfectum sein kann: es ist dieselbe for- 
mation, wie sie in lamat-ir wiederkehrt und in den drei 
letzten conjugationen im lateinischen erscheint. Die impe- 
lativiüiDken sind schon längst bekannt; dahin zählt K. mit 
recht auch daö actud der Bantina. Von passivformen fin- 
den sich hier das leichte vincter vincitur , in welchem 
der binde vocal zwischen c und t ganz gewichen ist, der 
CM^unctav Umatir, von einem thema lam-, in welchem i 
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aUerdings auffidlen kann, aber davor wanien soll, d&Ts w 

nicht sofort über alles nach derselben norm entscheiden, 
und endlich der imperativus censamiir censetor. Diesen cen- 
samur hat die bestinuntesten analoga im mnbriBchen, wo 
ein imperativus medii auf mu, pluralis mumo voikommt (vgl. 
besondere umbrische denkmale II, s. 167}. Und es ist schon 
▼on anderü daran erinnert worden, dafs das latein. «mano 
in praefamino, progredimino diesem umbrischen imperativus 
nicht fern zu stehen seheine; latein. -minor aber, das man 
zur stütze .unseres ceusamur heranzog, ist mehr als zweifel- 
haft. Im osk. censamu-r liegt ein bestimmtes passivum, 
nicht dm deppnens oder medium vor, und so liüst sich der 
znsatz von r vollkommen erklftren. Es bleibt uns aus demge^ 
biete des verbums nur iincli dcivatuns zu besprechen übrig. 
Mommsen sah darin eiu periectuui : das der endung voran- 
gehende t %\ürde dabei keinen anstofs erregen, seitdem sol- 
cher perfectfonnen ziemlich viele bekannt geworden, wohl 
aber wvd diese erU&rung bedenklich durch das auslautende * 
-uns statt «ens, und weil siöh ' eiil verbum jßnif um nicht in 
den Zusammenhang und m liio construction fügen will, wenn 
povs nicht als rein zeitbestimmende conjunctioii gefaist wer- 
den darf. Reifliche erwSgung fUhrte K. zu dem resultate, 
deivatuns sei in deivatus, pkiralis von deivaz (= deos te-' 
Status oder besser iuratus), zu verwandeb, und povs sei der 
bedeutung und form nach das umbr. puz^sut. Lange 
nimmt das letztere ebenfalls an, mochte aber die form dei- 
vatuns retten, indem er sie als part. perf. act. erklärt, ohne 
dieses jedoch im einzehien sprachlich zu begründen. Wir 
haben in povs etwa ein skr. y&vat gesehen, und wir mei- 
n^ auch bei der annähme von Kirchhofrs emendation 
lasse sich ein dum, dummodo hier leicht verstehen. Ueber 
ezum wird beiläufig gesagt, clals es dem umbrischen erum, 
dem lateinischen esse entspreche. 

2) Zur declinatiou ist nur weniges nachzutragen. 
S. 6£f. spricht K. vom nom. pL der consonantischen stftmme 
und fiUurt als solchen wobl bew&hrt censtur a[i£ Eaist .dab^ 
aber zu beachten, dalb im oskischen die rdn consonaati- 
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scheu stamme und die mit i sehliefseudeu weuigsteos in 
mehreren casus noch iitrenger geschieden sind als im latei- 
nischen: demnach würde diesesr nominativns pluralis von 
cl^nstur darchaiis nur auf *äs oder -ös oder -ts auslauten 
können, da nun aber im oskischen ein dem gothischen ähn- 
liches Sprachgesetz fordert, dafs der iirspi üuglich kurze 
Tocal vor schlieiseudem b ausfalle, so entsteht aus censtu- 
rös, oder wie man diese form ausfällt will, censturs, was 
wieder nach einem andern gesetze ceustör werden mala. 
Auch meddiz, wenn es nicht, was mur unwahrscheinlich, 
schon ein consonantisch schüeisendes thema war, ist sicher 
theilweise dazu geworden, da wir davon den nom. pl. med- 
dix, meddiss, endlich meddis finden. Als abl. plur. eines 
consonantisch schlieisenden themas finden wir hier ligis, 
jedopfiEÜls iSa iigiss, und dieses &kr ligibis, indem rfais.za bs 
oder mA und endüdh zu 88 ward, nach derselben neigung, 
nach welcher der acc. plur. . ns in ss Übergieng, welches ss 
ebenfalls vereinfacht werden koimte. lieber pronomiual- 
stanmie ist in der vorliegeuden abhandlung nicht oft gere- 
det, imd einige ergebnissc sind schon oben mitgetheilt wor- 
den. Von siom handelt 52. GewÜs mit bestem rechte 
sieht er darin eine dem lalein. se entsprechende form, die 
ihre bestimmteste analogie im umbr. tiom = te hat. Ein 
zusammengesetztes relativum ist poizad in poizad. ligud ^qiiali 
lege"^, offenbar aus po und izad d. i. eizad. Kirchhoff 
vergleicht diese form mit umbr. porä, das aber in der er- 
Ifintening der deokmale aus' potra gedeutet ward. Syntac- 
tische bemerkungen sind nicht sehr häufig und betrefen 
namentlich die ftkgung der präpositiohen. Mit dem locativ 
ersclieinen in und contrud, beide jedoch nur mit dem lo- 
cativus eines pronomens, eizeik und exeik. Dafs der loca- 
tivus auch bei contrud steht, kann nicht auffallen, wenn 
wir lateinischem praeteread und adversum ead vergleichen, 
deren ead nichts anderes ist als em locativer ablativus. Bei 
op steht im oskischen der ablativus von Substantiven und 
pronouiina. — Aufialiend und anderswo von K. selbst mifs- 
billigt wäre die annähme einer doppelten negation ni — ne 
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bei einem Imperativischen conjunctivus , welche K. s. 74 
au&tellt; Lange faist an jener steile ne pou „wann nicht** 
antequam znaanunen. S. 27 spricht L. über die worte ta^ 
coam Denim fast, die er fibenetzen will — fuerit senten- 
tiam dioere f. flententiae dioendae, und dies damit zu b»' 
gründen sucht, dafe die Osker wohl keb genindioin ge- 
habt hätten. 

Zum Wörterbuche. 

allo»aUa. Vgl. oben. 

amnud, abl. von aaino. Vgl. oben. 

angctuzet ssco^erint nach L., vgl. oben. 

avt. Nach Mommsen = at, nach Kirchhoff s. 19 ™ 
mitem, was auch in den Zusammenhang treölich pafst. 

dat. Präposition mit dem abl. s de (K. p. 47). dat 
hat die tom eines ablativus, und es kamt sich hier recht 
wohl das alte a erhalteii haben im geg^isatae des gewdhiH 
liehen u; wir nehmoi darum keinoa anstand, es als ein 
skr. ""adliat = adliaä zu erklären mit verlubt deö anlauten- 
den a. 

deivaum, deivatuns (über dessen form vergl. das 
oben gesagte) „die götter zu zeugen aarulen» dsis etwas 
sei% juraie. 

egmo „Sache, Ursache^, vgl. oben. 

ex. Adverbium „so'^, vom prouominaistamme exo 
(K. p. 66). 

eituo. „Gesammtvermögen^ , nach K. in der formel 
esuf inim, dtuam „bewegliche habe^. Ob die letztere dea* 
tung wahr sei, hJbigt einzig Ton der richtigen eridftnmg 
Yon esuf ab. Auch die etf mologie von ettao ist nicht sir 
eher: wir denken an die wnrzel i und vergleiehen skr. 
ayus, welches eigentlich „leben" bedeutend in den Vedeu 
mehrmals mit annam „speise" victus glossiert wird; vergL 
auch £är den begriffszusanunenhang das skr. vayas. 

esu£ Nach Kirchhoff „liegendes dgenihum", nach 
Lange „oaput^* Die etymologie des wortes ist Uar, aber 
die beistimmte bedeutong schwankend: esuf kommt sichfir 
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von esom, ezom esse und bedeutet also im allgemeinen das 
weseo, kann aber allerdings nun entweder in den begri£^ 
von leben, existenz, caput (cf. skr. asu) oder in de&jenigea 
r<m ^heimwesen*^ (in der Schweiz oft nur „wesen''^ genannt) 
übergehen. Es wird bei Lange's erldärung hauptsächlich 
darauf ankommen, ob er zwei ausdrücke für denselben ju- 
ristischen sinn (denn auch castni deutet L. als caput) zu 
rechtfertigen weÜs. Eituo inim esuf könnte auch ^hab 
und gut^ heüsen. 

▼alaemo leitet Lange mit McNUmsen von einem 
lare yalere ab und erklärt es als safais. 

herest SS volet. Curtius und Lange finden die Wur- 
zel dieses verbums iin bkr. hr „nehmen"; die herausgeber 
der umbrischen denkmale weisen mit recht auf das von hr 
abgeleitete hary hin, welches in den Yeden „lieben" be- 
deutet* 

carnis s partis; vgl. oben* 

Castro, nach K. „liegendes eigen^, „grundstQck% nach 

L. caput. Wir können nicht läugnen, dafs die von L. an- 
genommene deutung in allen umbrischen und oskischen stel- 
len, wo das wort erscheint, ganz gut pafst; seine etymo- 
logische aufhellung leuchtet uns aber noch keineswegs ein, 
und ein sacUiches bedenken theilten wir oben mit. Aller- 
dings finden sich in der worzel pat die bedeutungen ^Bie- 
gen" und „fallen" zusammen, und noch klarer im deutschen 
reisan, rtsen die begriffe von „steigen" und „fallen"; aber 
namentlich im letzteren erweist die etymologie als ursprüng- 
lich allgemeinen sinn der wurzel „gehen", während wir im 
skr. kad, latein. cadere auf keine grundanschammg gelan- 
gen, in wel<^^ beides enthalten ist, ein oansutiyoin „fallen 
machen", „übertreffen** aber podi immer nicht m dem ge- 
wünschten ziele fahrt. Vgl. übrigens die treffliche abhand- 
lung KiUins über die w. kad und ßpth zu Ya^äka s Nir. 
p. 83. 

cado deutet L. als calumnia; cf» oben, 
cebnust* Die ablintqng L.'8 tpai substanti^nun cevs 
besweifölten wir schon oben. Aufreclits deotnag w dem 
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skr. ^ap kann auch nicht geuügeii, und man wird kaum 
umbin können in cebnust einen fehler zu sehen, den K. 
durch die äoderung iu beuust, Lauge durch die beiläufig 
aogdlkhrte emendation combenusfc zu entfernen suchen ; darf 
ans Umtlichen und sachlichen gründen nicht an co-ap (skr. 
&pnöini) gedacht werden? 

cevs ciyis. Ob L. mit recht hier ▼ als stamm- 
haft betrachtet, da die ableitung von ^ev(?) sehr unsicher 
ist? Die gewöhnlich beliebte von eiere ist wegeu des goth, 
heiv „fanulia^ noch bedenklicher. 

comono = comitium; v^. oben. 

ino, nach L. licentia, ycom, ron w* i-re. Wenn an 
der betreffenden stelle audi venia auf die w. von yenire zu- 
rückgeführt wird, so ist diese etymologie doch noch keines- 
wegs sicher, finden wir ja die w. van „günstior, freundlich 
sein^ im latein. venus und venustus klar genug vor. 

lamatir erklArt Ii, deminuat und erinnert an sanskr. 
klam. 

meddix bezdichnet im allgemeinen magistratus. Die 
etymologie dieses wertes ist hinfeidieiid bekannt. 

meddixo; vgl. oben. . . • . 

ni svai = nisi. (K. 28). 

ue-pon ^ UQU quum s quum non s -antequam 

nerum erklärt L. (28) als infimtmu j^filhren, tragen^ 
eine bedeatung^ die er freilich nor sehr precftr za gewinnen 
weifs. BSs hfttte &0(& etwa latein. norma angeftlhrt wer- 
den küuncii. 

op ^vor" cf. skr. upa. 

per um in der formel perum dolum mallum könnte 
etymologisch auch per heifsen, wie Mommsen wollte: aber 
der «uammenhang in der Banfina erfordert die bedentung 
praeter, die in der etymoli^e wenigstens eben so Idcht za 
finden ist* 

peremust erklärt KirchhofiP als p^leichbedcutend mit 
exemerit, Lauge sieht darin ein perccperit, audiveht. 
pert asB mfou, skr. prati, cf. oben« 
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pertemust etc. will K. oickt deuteu, Limge erklärt 
es als ans pert = Tjgog . und emiist gosammengeeetzt und 
Übersetzt es mit ad-emerit, intercesserit, gegen welche er- 
kl&ruug spra^blich nichts einzuwenden ist 

pod, poizad, povs sind formen und ableitungen des 
j i riiominalstammes po-. Fod kommt hier in fratre 1) in der 
fonnel svae-pod, wo es von K. in poeapid verändert wird, 
während Lange svae pod als si-ve meint deuten zu dür- 
fen, das freilich ohne eine rechte Begründung; 2) zeigt sich 
der ablatiTus pod in der vorfoindnng pod -min (vielleicht 
minstrom) dem lat quominns. Ueber pors ist oben ge- 
sprochen. Poizad ist der ablativns fem. eines zusammenge- 
setzten pronomons; aber mit pora, womit es K. zusarnmcn- 
gestcllt, darf eb kauin uninittelb:ir verglichen werden. Wir 
sehen keinen grund, warum es nicht aus po eizad entstan- 
den sein könnte. Ueber ne pon Tgl. ne. . - -^^^^^ 

. pomtisy weldies K. in pompis verändert, Lange In 
tom*pis umsetzt, ist oben schon besprochen. 

posmom, vgl. oben. 

pm r= coram (K. 35). 

preivato. Dal's dieser ausdruck im lateinischen und 
oskischen gleichbedeutend sein könne mit reus, sucht L. 
durch eine anafilhrliche Untersuchung zn erweisen s. 46ff. 

sipus« Lange s. 34 leitet es auf sapere zurück, will 
ihm aber die bedentung „aufrichtige^, „wahiliaft'' zusprechen. 

sivom nach Lauge = sine, cf, oben. 

tacait. von Lanp^e durch conjectur hergestellt und ceiH 
seat erklärt, beides nur unsichere vermuthung. 

tacusim = sententiam nach Lange, der es IHr f^tua* 
eher Wurzel mit tanginom erklärt Die deutung von tacu- 
sim nenun als sententiam gerere oder ferrc ist aber sehr 

zwei^olhaft. 

triitum = tiuitum, vgl. oben. 

umbrateis. Nach Lange gleich dissimulatio, von 
nmbra etc. 

uruBt Nach L. = aconsaverit. Die zusanunenstel- 
lung mit griech. I^fitu, igim etc. ist höchst unsicher, wäh- 
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r^Tid die vergleicbiuig mit skr. vr elii^err-, veile. expetere 
fftcUcMkb des ouuieft und Unlüch aageibehteik wer- 
deo kan 

sicolo =« diecuh«. 

Stellt siH^ iiuBiciMi TOB dcB, wis is duBcii bcidcB 

fiehriftf-n aufcestellt worden, noch nicht fest, so i^ doch 
der reelle gcwiiiiJ, drii wir au» ihiKa ziehen, nicht klein 
imd jedenfalls könnea fiie mir sar^end mi die dirnftlHigfn 
•lodiea imkea* 

Zflrich, im august 1853. H. Schweizer. 



II* ünzeisen* 

Bet Dorske Sprogs fie80itlig8te Mfemail sammea iignet 
Mi Stitkrit ig udre Sprog if awM IcL Ming tU 

en Dorsk etymokgisk Ordbi^ af Chr. Indr. Holmbof« 

(Wmo. Tiykt i det kei*erlig-kongelitr" Hof- og- ^^uta-Tiykteie. J Com 
miMiou hoid £. Kummer i Leipzig. 1853.) 

Bm «Ikiiotdiaciies TetgieidiendeB w Ccter buch in dini- 
scher spradie Tcn eiiieiii pr o fe wor der norwegiBclMD um- 
▼erntit reMEst, m Wien gedruckt und in Leipzig in com» 

mission, das allein schon ist eoeignet die autmerksamkeit 
des gelehrten publiciuii» aut dieses werk zu lenken. £an 
buch, das unter so eigen thümlichen Verhältnissen erscheint, 
dessen ersdieinea also jeden&Us mit aekwierig^tttai imd 
weitlioftii^eiten Terknllpft war^ mift dodi wol too bedeii- 
Umfc sein, wenigsteiiB mreiM es wol mit recht grofse er- 
WAi taugen. Welchen envariiinsren wird dt du mm in Hoim- 
bops werke entsprochen, welche hoÜhungen erlüüt? Dafii 
wir — was vielleicht der gröt&ten anzahl von gelebrtea das 
wünsdwBBwertheste gewesen wite — kdn voUstindiges nor- 
disches wfirterbaoh so erwarten haben, sagt uns schon der 
titel: „Det norske sprogs vaesentligste ordforraad — 
bidrag tü eu uoisk etymologisk ordbog**, und die ober- 
flächlichste veigkiohung mit dem iulsecst "^ a n gi ^^ha ft fii; 
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leider aber immer noch einzigen, Wörterbuch Biams Hai- 
dorssons zeigt une, dais das Torliegende weik an vollatftn«- 
digkeit das letzgenannte bei weitem nicht emicht. Wir 
werden also mit allen imseren erwartnngen und hoffiiungen 

auf die Sprachvergleichung verwiesen. Herr Holmboe will 
durch sein werk dem altnordischen idiom im gebiete der 
vergleichenden grammatik geltung verschaffen, da dasselbe 
bisher von den Sprachforschern, die von den gennamschen 
sprachen gewöhnlich nur das gothische und althochdeutsche 
zur veigleichung heranzogen, zu wenig beachtet wurde, ein 
bestreben, das ^^ewifs nur die vollste anerkennung verdient. 
Das verz( i( liiiiiis der hauptsächlich benutzten Schriften, das 
der vertl am ende der vorrede giebt, zeugt von um&ssen- 
dem Studium, das auch das neuste, was auf diesem gebiete 
geleistet wurde, nicht unberücksichtigt Hefs, Besonders er^ 
ireulich muls es sein, dafe wir die hier einschlagenden be- 
deutenderen arbeiten der deutschen gelehrten fast sämmt- 
lich aufgeführt finden, erfreulich, weil uns dies die hofinung 
erweckt, dafs das vorurtheil, das die Dänen bisher jede eu* 
gere verwandschafl mit den Deutschen hartnackig leugnen 
UeTs, ein vorurtheil, das selbst der seiner zeit vielleicht be* 
dentendste grammatiker Rask in hohem malse besafs, end- 
lich geschwunden sei. Leider wird diese hoffimng schon 
auf" den ersten Seiten der einleituiig getäuscht. Obwol die 
abneigung nicht so oüen hervortritt wie bei früheren ge- 
lehrten — denn da man jetzt eine engere verwandschaft 
fiist aller europäischen sprachen anerkennen mu(s, kann man 
sich ja auch ohne gefahr eine gewisse vetterschafit der deut- 
schen gefallen lassen — dennoch tritt dieselbe überall her- 
vor, überall w« rden ganz besonders die hoch- und nieder» 
deutschen sprachibnnen unberücksichtigt gelassen, während 
doch sogar semitische sprachen zur vergleichung gezogen 
werden und meist bleiben jene dialecte an solchen stellen 
unberftcksichtigt, wo sie den einfachsten klarsten .au&chlttTs 
gegeben hätten. Was die benutzung der angeführten werke 
deutscher gelehrten anbelangt, so hat sich der verf. ihr 
nicht entziehen können, da ja die vergleichende sprachfor- 
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sehung eine recht eigentlich deutsche wissenschafl ist, doch 
aher scdgt es sich aar za h&nfig, dafs ganz sichere resol- 
täte, die wir dem unermQdlichen fleiise eines Grimm, Bopp 
und aller der anderen, die herr Holmboe doch studirt ha- 
ben will, verdanken, für iliu nicht existiren. Da nun der 
verf. noch obenein erklärt, dafs dies werk nur eine ncbrn- 
arbeit sei, zu welcher ihm sein hanptstudium, die semitische 
Philologie, nur eine beschrfinkte zeit gelassen habe, so wer- 
den wir Yon Tom herein unsere erwartungen bedeutend 
herabstimmen mOssen. — Eine betrachtung der einldtung 
des vorliegenden Wörterbuchs wird am besten die Wahrheit 
meiner ]>ehauptnngpn erweisen und zugleich einen klaren 
begriÜ' von dem werthe des ganzen werkes geben. 

In dieser einleitung (s. i — 73) giebt herr H. nämlich 
eine ausführliche darstellung der prindpien, nach denen er 
seine vergleichung der sprachen angestellt hat, hauptsftch- 
Hefa also und fast ausschliefslich eine darstellnng der lant- 
lehre. — Den ersten abschnitt bildet eine kurze notiz iil)er 
die alphabete, bei welcher gelegeulieit zwölf verschiedene 
alphabete von sprachen die zur vergleichung gezogen 
sind, nach den lautklassen geordnet, abgedruckt sind. £s 
folgt alsdann einiges Ober die klassification der laute, wo- 
gegen m ganzen nichts einzuwenden ist Die Tocale be* 
treffend betrachtet der verf. a als reinen guttural, i als lin- 
gual — mir scheint es richtic^er, das i einen pulatalen vo- 
cal zu nennen — u als labial, und nimmt als mittellaute 
zwischen' a und i ae und e an , als mittellauta zwischen a 
und u aber ä und o, d und y (ü) entstehen ihm durch 
gleichzeitige Wirksamkeit der Uppen und zunge. In der 
Üassification der consonanten folgt er der gewöhnlichen 
eintheilnng, obwohl er dieselbe für logisch unrichtig hält, 
indem die palatalen, cerebralen und dentalen einer 
klasse — lingualen — die den gutturalen und labia- 
len coordinirt w&re, subsumirt werden mOliiten, da ja alle 
drei mit der zunge hervorgebracht würden« Ist denn aber 
bei der ausspräche der gutturalen die zunge nicht m thSr 
tigkeit? — Nur bei hervorbringung der labialen scheint 
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dloselbe absolut in mho 7n sein, die gnttnralon ontetehen, 
indem mau mit dem hinteren theil der zungc den rächen 
flchlie&ty die palatalen, indem num den mittleren theil der> 
selben gegen den ganmen legt^ bei anssprache der cerebrap* 
len "Wird die spitze der znnge gegen den gaumen gedrflckt, 
dieselbe gegen die sähne gelegt erzengt die dentalen. Will 
man also subsumiren, so kann man als hauptklassen nur 
labiale und linguale einander g^srenüberstellen und unter 
letzteren die vier erstgenannten begreifen. — Der klassifi- 
catton der bnchstaben scUiefst sich einiges unbedentende 
fiber ihre anssprache an und Uber die amschreibiiiig firaoH 
der lante dnrcb laCdnische bucbstaben, worin der rerf« meist 
der von Bopp eingeführten bezeichnung folgt. 

Es folgt nun ein längerer abs( hnitt über die vocal- 
verftnderung, die herr H. in die unterabtheilungen Ver- 
längerung, Verkürzung, schwäciiung, umlaut, ab^ 
lant, breobung theilt, jedoch nur ablaut, nmlant^ 
Verlängerung nnd sch wächn Dg weiter behanddt Un- 
ter der mbrik abhmt, den er als ^flbergang zu einem an- 
deren vocal ohne äufsere einwirkung" definirt, bebandelt er 
zunächst skr. guna und vriddhi, und stellt diesen als 
analoge erscheinung dann den ablaut der verbal- und nomi- 
nalbildnngen in den germanischen sprachen zur Seite. Er 
ftthrt alsdann {)lnf der ablantrdhen beim starken verbom 
auf, giebt an über den gnmd, die regel, die in diesen rei- 
hen walte, nichts aufteilen zu kflnoeii^ und beiratfft €k«BnBS 
ituiserunfir. der für die erste ablautroilic auf die analoge 
vocalfolLr*" in virl. ii volkstliiiiiiliclieo lauten wie bimbam- 
bum^ bitbatbut vu a. m, aufmerksam macht^, erklärt aber 
in einer anmerknngV führe dies nur aus achtung vor 
Grimms namen an, stimme jedoch mit üun nicht überein- 
Da er nun eine eigene ansieht hierftber nicht entwickelti 
warum ftihrt er nicht die Ton Bopp wenigstens an, wenn 
er sie auch nicht zu der seinigen machen wollte? Hat Bopp 
etwa nicht eben so wol als Grimm einen ^mit recht be- 
rühmten namen ?^ hatte also der verf. nicht gegen diesen 

dieselbe Topflichtnng wie gegen Grimm? — Ich glaube se- 
in. 8. lü 
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gar eine uocb gröikere, deim daUuicb dais er skr. guua 
und vriddhi und den germanischen ablaut anter eine rubrik 
bringt, hat er ja einen theil von Bof^ps ansieht adoptirt, 
aber während letzterer hieraus seine eonsequenzen entwickelt 

und zu einem ziemlich befriedigenden abschlufs gelangt, 
bleibt hen llülmboes bau in den gr und mauern stecken. 

Der verf. will die vocaivcräuderung, die im ind. präs. 
sing, statt findet, ebenfalls zu skr. guna und zum ablaute 
stellen. Letztere vocalverfindemng ist doch aber eine mo- 
dificaÜon des schwächeren vocals (i, u) durch den stärke- 
ren (a) , und so zeigt sie sich im prfis. d&t sanskritverba 
bodhaii vou budh, « etati von cit. Ganz anderer art 
ist aber die veräuderuug im altn. präs., sie ist eine modi- 
fication des stärkeren voeals (a u und diphthouge) durch 
den schwächeren (i), also mit anderen werten ein rdner 
undaiit, dessen Ursache im laufe der zeit entschwunden. 
Daher kann diese yeränderung nur da eintreten, wo die 
verbid Wurzel einen umlautialii fZQVi vuc'id luit, z. Ii. iura — 
präs. ek fer, lüka — ck lyk, lata — ck laet, hlaupa — 
ek bleyp, fliüga — ek fl^^g, bioöa — ek byö, — denn von 
den diphthongen iu, io lautet der umlaut f. — , ja bei den 
verben der eisten ablautreihe (i, a, u, o) die im inf. das i 
in ia brechen, tritt im präs. e ein, da ia nie vor organi- 
schem i, also nie da stehen darf, wo ein umlautülhigcr vo- 
cal umgelautet werden müiöte. — So hat gjalla im präs. 
ek gell, gialda — ekgeld, hialpa — die Verlängerung 
des a vor Ip, If, Ik etc. ist unorganisch — ek help, 
skiilfa — ek skelf. Ebenso fincbt reiner umlaut statt, 
obwol der grund ebenso versteckt liegt, wie bei den eben 
besprochenen formen, in den derivationen , die herr H. 
gleicldulls zu guna stellt; garSr — gerzkr, roga-land 
— rygskr, agöir — egöafylki, skaun — skeyua- 
fylki, sogu — sygnafylki u. s. w. 

Der nächste abschnitt behandelt nun den umlant, den 
herr H. schon oben definirt hat als eine „vocalTeränderung 
yeranlalst durch flezions- oder ableitungsendungcn.^ Er 
bestimmt ihn hier näher ala den ^ütti-ahirenden eiuüui's, den 
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die vocale i und u (oder j und v) iu einer Bexians- oder 
abldtungaendung auf den vocal der vorfaergtehenden sUbe 
ansfibcoi^ et stimmt also mit dem aberdn was Grimm un- 
ter imilaat versteht, und was ich mit anderem ausdrucke 
oben als modification des stärkeren vocals durch einen fol- 
genden schwächeren bezeichnet habe. In der darstellung 
der wirklingen des Umlautes folgt herr H. strenge den an- 
sichten, die Münch und Unger in ihrer „Norröna sprogets 
grammatik" s. 16. 17 ansgesprochen haben. Li übereinstim* 
mung mit diesen giebt der verf. an, o laute um in y, 6 und e. 
Mir ist kein beispiel daftkr bekannt, daft o in e umlaute, 
auch führen weder Münch noch Holmboe eins an. Noch 
weniger kenne ich für deü umlaut 5 aus o irgend einen 
beleg. Es ist ja gerade das charakteristische der altnord. 
Sprache, daTs sie o in y umlautet, ein beweis, dala dies 
kurze o rieh aus seinem grundlante u erst sehr spftt ent- 
wickelte, viell^cht erst gleichseitig mit dem umlaute, viel- 
leicht so kurze zeit vorher, dafs die verwandschaft der bei- 
den hiute noch im lebendigsten bewufstsein war, dafs man 
also beim umlaute auf den grundlaut zurückging. Der laut 
ö aber ist einzig und allein als umlaut von a durch u an» 
zns^en, und überall, wo wir diesem laute b^egnen, haben 
wir dnen solchen umlaut aosnmehmeii. Wie kann nun die* 
ses ö wiederum durch i (j) in y umgelautet werden. Da- 
gegen spricht schon die nominalBexion die von stöng (n. 
8g.) stengr (n. pl.) bildet, also das umlautende i nicht 
auf den u- umlaut ö einwirken läfst — was nach Münch 
ja die form styngr ergeben müfste — sondern natur- und 
▼emunftgem&& auf den grundvocal a. Das einzige beispiel 
eines urdantenden y aus ö, das Münch anführt — Holm- 
boe führt f^ar keins an — nämlich gylta aus göltr scheint 
mir doch mehr als verdächticr, denn in der flexion von 
göltr tritt ja das ursprüngliche a vielfach wieder hervor. 

Einen umlaut im skr. anzunehmen scheint mir unrich- 
tig, wenigstens haben die beispiele, die herr H. dafür an- 
ftlnt keinen umlaut, denn selbst beim part. fht pass. wird 
vor der endung y a nur auslautendes A zu e, also nnr bei 

15 • 
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unmittelbarer berührung mit dem halbvocal y und mcrk> 
wfirdigerweifle wird mir das lange a davon ergri£Pe% wäh- 
rend die geschichte des umlautes in den germanischen spra- 
chen, den eigentlichen pflegem desselben, seigt, das Mks 
zuerst das kurze a ergriffen wird. Noch gewagter scheint 
es mir, den Übergang des a in e im dat. abl. yAuv. der a- 
decliuation aus einflnfs des y der enduncf bhyas erklaren 
zu wollen^ da dieser einflui's ^M^P" doch wol im fem. auch 
hAtte hervortreten müssen. — Am aUerwenigsten ist die 
form varenya als durch nmlaat entstanden anzusehen, 
denn -wenn auch Rosens meinnng richtig ist, es sei dieselbe 
aus varaniya dadurch entstanden, dafs das i vor das d 
geworieu wurde, so ist dies zwar dieselbe erscluimmg, der 
wir im griech. vielfach beg^pen, z. b. O-t^cmaiva^ st. 
Qtcunfia^ dotUQa st. dovnQta, aber doch auf keine weise* 
eins mit onsefem umlant und der zendischen epenthese, 
welche letztere ich mit herm H. gern flir eins nnd das- 
selbe halte, wenn ich auch auf das zeugnifs der ältesten 
i iincriinschriften nicht sehr p^rofses gewicht leijen mag. We- 
nior^strns mwh man bei benutzuug dieser Zeugnisse sehr be- 
hutsam zu werke gehen. 

lieber deu durch u bewirkten nmlaut, der der altn. 
spiachft seigfMfhftmiidbti ist, gtebt henr H. fibereinstimmend 
lailllftwrtk'TSli, ^diisi durch u das a in 5, i in 5 und y um- 
gel(mle^'Werde«> Man hat bisher meist nur eiue umlautende 
Ciiiwii knnjT des u uiil t angenommen, und die erscbeinun«^, 
dnTs i lu I li>iw. iiflom v in y übergeht, nur tür orthographi- 
sche Willkür erklärt, da in isländischen handschriften öfter 
y iUr i steht, auch wo kein einfluls eines folgenden u oder 
V statt findet. Doch mu(s man herm Manch wol zugeben, 
dafs tt auf i einen solchen umlautenden ^flnfs gehabt. 
Hingegen scheint mir der umlaut ö aus i doch zu anomal, 
um ihn so ohne weiteres zugestehen zu können. Da die- 
ser lunlaut obeueiu muerhalb der grenzen der altn. spräche 
nirgend vorkömmt, sondern nur bei v^leiehung mit an- 
deren sprachen sich zeigt, z. b. sökkva zu goth. siggan, 
Btökkva zu goth. stiggan, so wire dieser laut d wol 
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besser als mnlaut des witrzelhafteii a, aus dem sich das 
goth. i erst durch scbw&chung entwickelt hat, zu betrach- 
ten. — Dieser ganze wichtige abschnitt vom umlante ist 

dürftig und fragmentarisch, überall zeigen sich lücken, und 
doch hätte alles klar und anschaulich werden können, wäre 
nur die entwickeiung desselben im ahd. und mhd. mit der 
im altn« verglichen worden. Herr H. sagt ab^ nur ganz 
beflänfig: „Ln althodideutschen bat 1, im mittelhodideut- 
sehen e einen ähnlichen (lignende) einflulb auf die yor- 
hergehende silbc wie im altnordischen.'' — Auch 'wäre die 
bemerkung wol am platze gewesen , dafs im altn. umlaut 
nur in der stammailbe eintritt, nicht in der ableitungssilbe, 
die ihren vocai dem der endung Tollständig assimilirt. So 
hat das prftt. von kalla im sing* kalla6i, im plur. kollutkim, 
st. kallalSam, umlaut in der Stammsilbe und assimilation des 
bindevocals a der ableitungssilbe. 

S. 14 spricht herr II. plüt/Jich von einem umlaut, der 
durch consonanten bewirkt wird, während er doch oben 
erkl&rt hat, er vmtehe unter umlaut ,,den attrahirenden 
einflufs* eines folgenden i und u (j und v) auf den vocal 
der vorhergehenden silbe. Dadurch dafs der verf. diese 
beiden vocalveränderungcn zusammenwürfelt, kommt Unklar- 
heit in das grammatische System, besser hätte er die ganze 
letztere erscheinuug unter eine andere rubrik gebracht. — 
Ab^ abgesehen hiervon sind die beispiele die er aufstellt 
zum theil grundfalsch, so zunächst wol alle, wo er das aus 
a entstandene altn. ö dem einflusse eines folgenden 1, n, r 
zuschreibt, doli, tonn (goth. tun)>u8 st. tanj'us) hönd 
(goth. handus) öngr (goth. aggvus), und alle übrigen, 
die er anführt, in denen sammt und sonders das d einem 
ausgefallenen u der endung zuzuschreiben. Herr H. sagt 
darüber in der anmerkung: „Den buchstaben ö in diesen 
Worten erklärt man gewöhnlich filr eine Wirkung eines ver^ 
lomen u der endung, wie auch die worte im goth. heifsen 
aggvus, t u n )? u s , handus; aber so lange nicht nachge- 
wiesen werden kann, dafs die worte in unserer alten sprä- 
che dne entsprech^de endung gehabt, dürfte der obenan* 
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gefilhrte eddinmgsgrund ebenso wahrsch^nlich aem.** — 

Bei einer vergleichimg mit dem nahverwandten gotfa. nikl 
anderen deutschen sprachen also verlangt herr H. noch 
sicherere gewähr ans der altn. spräche seilest, doch mit 
dem ferner liegenden sanskrit, zend , pevsisoh u. & w. ver- 
gleicht er frisch darauf los, und alles pa&t au& prächtiip- 
stel Und femer, wenn herr H» ein ausgefallenes endangs-u 
im nom* sing, fem. mcht annehmen will, wie in aller weit 
erklärt er sich denn iuimen wie: gröf, giöf, nös, rdd, 
rödd, röst, sök, skömm, vömb, mjö^^m, und so viele 
andere? £r mülste ja annehmen, dafs nicht blufä sein 1, n, 
r, sondern siemlieh alle conaonantc des alphabets a in 0 
nmlauteten. Femer haben alle diese formen im nom. aoe» 
gen. pl. rftckandant in a, wihrend dooh der naoh herm H* 
nmlautwirkaide consonant bldbt. Auch tdnn hat gen. sg. 

und phir. taiiiiar, tann;i umi doch sieht hier eben eo gut 
* n hinter a als im iiom. jsg. tüun. Wie erklärt sich herr 
H« ferner den umlaut des nom. pL ueutr., da doch nirgend 
eine endung u erscheint, dieser nom. plur. neutr. aber in 
der büdnng stets dem nom. sg. fem. gleich ist?*' — 

Qiebt man auch dem verf. die übrigen Terfinderungen 
— a zn o durch 1, m, n, r, zn u dnrch m, n zu, so pas- 
sen doch seine boispiele nicht immer. Um uur zwei her- 
vorzuheben: koma, mapr mau es aus skr. gam, wie Holm- 
boe thiM^ oder aus einer anderen wurzel ableiten, hat doch 
sein o keineswegs aus einflnfe des m, sondern dnrch daa 
ausgefeUene v des Stammes kvam erhalten; dafe ▼ ein 
folgendes a in o verwandelt, hat auch herr H. bemerkt und 
filhrt es gleich hinterher an, er aber ist zu dieser Wahr- 
nehmung erst wieder durch das zend geführt, währeiul doch 
eine menge erscheinungen in der altn. spräche selber es 
ihm hätte zeigen können, z. b. var und vor, vapn und 
vopn, TÄS und voO, vis und tos, hvir und hvor, 
rum und Torum, T^ru, vorn, voro, bei welchen lete- 
teren fireilieh wol das u der endung mit eingewirkt hat. 
Diese erscheinung leitet übrigens hcrrn H. darauf, einer 
gan;&en menge anlautender cousonauten im altn. den$elbea 
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eiufluls auf' folgendes ix zuzuschreibeu , uud er läl'st ohne 
regel, wie er selbst sagt, eine ganze reihe beispiele nebst 
den abenteuerlicfasten vergleichimgen folgen. — Das zweite 
fehlerhafte beispiel eines Übergangs von a zu o dnrch ein- 
wirk ung eines m, das ich anfiihren wollte ist d6mr (nr- 
theil;. irolmboe stellt es zu skr. daiua. Zur wiirzel dam 
gehört aber goth. timan ahd. ziman, und die ableituug 
goth« tamjan, altn. temja, nhd. zähmen, dömr dage- 
gen, goth. domS) ahd. tuom scheint wol mit dem verbum 
tu OD, also mit skr. dh& zusammenzugehören. Die Terin- 
derungeu des a in d vor 1, m, und a in ä vor 1, m, Ip, 
If, lg, Ik, Is, ng, nk hätten doeh wol einen besseren platz 
in dem folgenden abschnitte „Yocalers forlängelse^ gefun- 
den, an dessen ende herr H, auch die letztere erst spät 
eingedrungene yerlängerung nicht blos des a, sondern aller 
vocale vor den oben angefahrten consonantverbindungen 
noch einmal erwähnt. (S. 18.) 

In dem eben genannten abschnitte nun bringt der verf. 
noch einmal, was oben schon abgehandelt war, nämlich 
skr. gmia, altn. ablaut bei bildung des perfects, und fahrt 
sie hier wiederum als analoge erscheinongen auf, ohne sie 
weiter zu erklären. Erst nachdem er hierauf andere er^ 
scheinmigen von vocaK i l ingerung angefahrt, bringt er einen 
fall bei, der eng zur eben behandelten verbalbildung gehört, 
nämlich die Verlängerung des skr. a in e nach ausfall der 
perf. rednplication vor schweren endungen bei wurzehi mit 
a und audautaider einfacher consonanzs tenimass tata- 
n i m a, c e r u s = c a c a r u s. Holmboe stellt hierzu die altn. 
verba, welche noch im goth. leduplication zeigen, im uord. 
aber diese durch e ersetzen. Ganz richtig erklärt er den 
übeigang der goth. reduplication baihaldst. hihald durch 
ausfall des mittleren consonanten in hialt, hielt, heli, 
also ganz gleich mit der entwicklung derselben form im 
ahd., denn auch iormen wie fial, fiel, finden sich im altn. 
besonders in runenschrlft — , aber diese entwicklung , bei 
welcher nur der mittlere consonant , ausfällt, und die schon 
modifieirten vocale zu diphthongen verbunden, endUch zu 
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einem langen vocal zusammengezogen werden, ist doch ganz 
verschieden von der eben berührten erscheinung im sanskrit. 
Wie kann aus tatanus durch ausfall des t mid verbin- 
dni^ der beiden vocale jemab tenus werden? Hier muis 
doch wirklich ausfall der reduplication angenommen wer- 
den , die dadurch ersetzt wurde^ dafs man das kurze a mit 
dem langen e vertauschte. — Vollkommen dieselbe erschei- 
nung zeigt sich freilich in germanischen sprachen und zwar 
in den ablautreihen i, a, a, e und i, a, o, welche goth. 
ii a^ e, i nnd i, a, e» u haben* Wenn niman im prät. 
nam (mit abfall der reduptication) im plur. nemum, altn. 
naiiium, ahd. uamumes; giban, gab, gcbum, altn. gaf, 
gäf Ulli, ahd. gap, gäpum^s bilden, so sind di^e plural- 
£onnen doch offenbar ganz analog den skr. tenima zum 
sing. tat4na, cerima zu caoftra, jedenfalls analoger als 
die formen helt (hialt) fei (fial) u. a. m. Zn solchem 
resnitate kann man aber freilich nicht gelangen, wenn man 
das altn. mir mit saiiskrit, zend, altpersisch und allen mög- 
lichen andern ieru liegenden sprachen vergleicht, die eng- 
verwandten sprachen aber vornehm ignorirt — Derselbe 
mangel zeigt sich auchj wo herr H. Verlängerung des vocal 
bei Wegfall des folgenden consonanten erwähnt, eine erschei- 
nung die weitere Verbreitung hat, als herr H. aus seiner 
direkten vergleichung des skr. und altn. ersehen kann. Dafs 
diese Verlängerung besonders bei ausfall von n, h, g statt 
ündet, ist richtig, ob auch abfallendes v den vorheigehen- 
den vocal verlängert, möchte ich stark bezweifeln. Wenn 
der verf. hier skr. plava altn. ÜA und lava —14 ver- 
gleicht , so kann das natürlich noch keine beweiskraft ha- 
ben. Hätte aber herr H. es nur der mühe für werth ge- 
funden, sich auch nach goth. und ahd. ein wenig umzu* 
blicken, so hätten ihm frappante erscheinungen wie f e st. 
fih (goth. faihu ahd. fihu) s^ at sih (ahd/ sihn) und 
dazu die dritte person s^r st sihr (ahd. sihit; ne ä 
goth. nih doch unmöghch entgehen können. 

Unter der rubrik „Vokalers sväkkelse"^ kommt Holm* 
boe endlich mit dem längst festgestellten fa/otam hervor, 
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dafs sieb a io i und u schwache, lügt aber gleich fehler- 
hall hinzu, dafs e schwächimg in i, o in u erleide, und 
sagt darauf: Besonders Bopp und Grimm sind es^ die be- 
wiesen baben, dafs die zuletzt angeführten Übeigfliige den 
▼orbergenannten analog aüid.^ Was versteht er hier unter 
zuletzt angefühirten und Toriiergenannten Übergängen? sch- 
ien erstere a zu i und u, letztere e zu i, o zu u sein, oder 
versteht er unter letzteren diese ganze sehwächung der vociiJ. 
a zu i und u, und wie er will e zu i, o zu u, unter erciteren 
aber die von ihm kurz vorher erwähnte fDcrhürzung^ In 
beiden fallen ist seine angäbe von der Schwächung des e za i 
und o ztt n durobaus unrichtig« l^irgend haben Bopp und 
Giunm depig^toiflliWfc jwMBnlitcii ausgesprochen , sondern sich 
stets bemflht darzulegen , dafs i und u die ursprünglicheren 
vocale sind, aus denen e und o erst viel später entstanden 
durch Schwächung, Itn elmng, verdumpfung, trübung oder wie 
man es sonst nennen will. — Hier kommt herr H. denn auch 
glücklich zum dritten oder vielmehr zum vierten male auf 
den ablaut zurück) und HAlirt wieder ein. stfickcbeo von 
Bopps anstdit an, dafs nSmlich im prät das u des pliu*. 
(in der ablautreihe i, a, u, o) als Schwächung des a, das 
im sing, haftet, anzusäheu, z. b. brauu - brumium. — Falsch 
auigelaist ist wieder Bopps ansieht von der ablautreihe iu, 
au, u, o. Bopp halt nicht, wie herr H. meint, u in buSum 
für Schwächung des au in bau6, sondern er h&tt das u filr 
das wurzelluifte und das au des pr&t. sing, für die guni« 
rmig dieses wurzel^u. — Ich glaube darinr liegt ein unter- 
schied. — Die ganze ungemein verbreitete erscheinung der 
vocal Schwächung behandelt der verf. sein- kurz und bietet 
fast iieiiie belege, freilich hat er beispiele genug, die eigeut- 
lieh hierher gehören, schon in den vorhergehenden abschnit- 
ten au%eftkhrt 

Von 8. 20 — 56 folgt ein neuer banptabscbnitt; »Bog» 
stavemes concordance i Sanscritog Oldnorsk.** Die sanskiii- 
buchstaben sind hier vorangestellt und darauf läfst der verf. 
die altn. laute folgen, die ihnen nach seiner meinung ent- 
sprechen, und giebt dazu belege. Jedem ^in^f )"*^" sanakrit- 
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buchsiabeu eutspiicht stets ein ziemlicher ibeii tles aJtu. 
alphabets und nicht etwa stellt herr U. einen dieser über- 
gilnge ab den gesetzm&lBigQii und die übrigen als mehr 
oder minder anomal dar, sondern alle atehn ihm auf glei- 
cher höhe, nnd es ist reiner znfall, dafs nicht noch dieser 
oder jener Übcrcraiit' hiuziikam: es bot sich eben kein wort 
weiter dar, das durch irgend weichen ülniUcheu klang oder 
ähnliche bedeutung anlafs ziir vergleichung bot, denn der 
geringste gleichklaog genfigt dem yerf* hierzu. Um one 
probe Ton Hohnboes sprachTerg^dchung zu geben, lasse 
ich hier ohne kritik eine reihe Y<m eduien bdspiel^ folgen, 
damit ein jeder selber sehe, wie viel richtig, wie viel falsch 
und abenteuerlich sei. S. 48. 49. führt er als Übergänge 
aus dem akr. 9 auf; ^yalk (reden) =$pjalla (reden); 
9&la (haua, aaal) » salr (saal); 9agh (sagen) » segja 
(sagen); 9&na (schlei&tein) aas hein (schleifttein); ^latha 
Öose, schlaff) = hlad (franzen); ^vas (athmen) » hv&sa 
(tief athmen); ^ma (tropf; = skeini (taugenichts, ti'opf); 
^u'ama (fechtübung) = skilmast (zur Übung fechten); 
9Yan (himd) = kovan (schofshund) ; ^ram (matt sein) 
kremja (schwächen), praddha (glaube) « kredda (glau- 
bensartikel); ^uddha (rein) ss got$r (gut); ^tva (glück- 
lich) = goefa (glück); 90t ha (schelm) = gau6 (tauge- 
nichts) j v*^^*^^^ (kuth) = tat! (diiiiger); famk (meinen) = 
|)enkja (denken); ^loku (distichon) = flokkr (kurzer 
gesang); (, lath (schwach sein) = latra (abmatten); ^vasa 
(luft, wind) SS vas (kühlender luftzug); pa^ (binden, len- 
ken) = festa (befestigen) nnd hast (bast, zanm); k&9 
»hosta (husten); nip (nachdenken) ssshnysa (nachfor- 
schen); Uli y ^ sehen, bemerken) = mei kja (merken); kr 9 
(vermindern) = kurkna (hinscliwinden); kä^ (klopfen) s= 
kakla (leise klopfen); pala^a (grausam, ein geist, saube- 
rer) = flag6 (riesiu); yir^a = valska (ratte); d4p = 
daskn (schlagen); am^a (schulter) 5x1 (Schulterblatt); 
Ii 9 (klein werden) =s litill (klein); ^apasheri (haae). 
— Icli habe hier seine sämmtlichen beispiele füi- den buch- 
stabon 9 au%eMu:t, ohne nur ein einziges auszulassen; dies 
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bemerke ich, damit man nicht den veidiM^t gegen mick 
hege, aii» h&tte ich besonders schlechtes heryOligeflHcht» 

Da dem Wörterbuch doch das altn, m gnmde gelegt 
ist, und dieses neben anderen spradien haoptsftefalich mit 

skr. verglichen wird, so wäre es auch vvul hier einfacher 
gewesen, die altn. buchstaben voranzustellen, und dann die 
entsprechenden skr. laute folgen zu lassen, denn eine histo- 
riscbe lautoiiwicklung giebt der Tccf, nichts sondern nur 
eine ledoaliache zasanunenstellung. Gegen «ide des ab» 
Schnittes, nachdem er ganz bdlfiiifig (12 seilen) das Grimm« 
sche lautverscbiebungsgesetz erwähnt h:it , das er für das 
altn. gar nicht einmal recht anerkennen will, recapitulirt 
er denn auch das ganze, und giebt eine Zusammenstellung 
der laute, ohne beispiele, mit Toranstehenden altn. buchsta^ 
hol. Da ist denn (die frageseidiien smd Ton Holmboe 
selber): 

altn. k im anlaut = skr, k, kh, g, gh, c, 

im in - u.auslaut = k, x, kh, g, gh, c, j, ^, sb, b. 

- g im anlaut =:g, gh, k, kh, c, j, y, v, 9(?) k 

im inl Uf ausl. .=sl^ z, kh, g, gh, c, ch, j, j, t(?), 

9, sh, h. 

- V im anlant » v, h. bh, p, m(?), gh, j, k(?). 

im ml. u. ausl. 

- bk = sh, skh, X, kh, c, ch, j, 9, ch, sy. 

- h SS h, k, kh, g, c, j, dh(?), bh, y, v, 

8, sh (?) 

u, 8. w, — Und znm beweise dafe er recht habe, diese zu- 
sancmienstellungen zu machen, lälst er nun aus Westergaards 

„iuidices linguae Sanscritae" beispiele folgen, ans denen er 
beweisen will, dafs schon innerhalb der sanskritsprache sel- 
ber die laute solche übergäugc zeigen, d. h. er stellt ähn- 
lich klingende wurzeln von gleicher oder ähnlicher bedeu- 
tung auf, die sich nur durch Terschiedenen anlaut untere 
scheiden. 

In diesem hauptabschnitte behandelt der verf. auch 

(s. 24^ — 21) anusv?ira und vis arg a. Daliä diese beiden 
dem skr. eigcuthümhchcu laute nichts als verdunkelte, in 
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verfall geratlieue coiibonanten sind, uiifl zwar ersterer ein 
nasal, letzterer eine spiraus, zeigt sich daher, dafs am wort- 
ende nasale za anusvara, r und s za visarga werden, so- 
bald bestimmte bedingongen eintreten. Weim wir mm 
einen der laute in der mitte des Wortes voifinden, so wer- 
den wir natürlich schliefen müssen , dafs er hier ebenfiüls 
aus dem ungetr{\bten consonanten entstanden ist, und zwar 
gewils unter ähnlichen bedingungen wie am ende des Wor- 
tes, daüs also i^rachen, die den wirklicheu cousouant zei- 
gen, hier auf einem ursprünglicheren Standpunkte stehen 
als das sanskrit. Wenn also neben dem skr. hamsa gr« 
Xtjv, lat anser, ahd. gans stehen, so ist das n in den 
drei letzteren formen das ursprünglichere, skr. m zeigt schon 
veiiall. Nun hat die altn. spräche die neigung die nasale 
auszustofsen*, wobei denn natürlich der vorhergehende vo- 
cal wie meist bei aus£ftll von consonanten — verlängert 
wird; so entcqpricht altn. g&s ahd. gans, altn. ks, gotb. 
Ans, altn. ist, goth. ansts n> a. m. — Holmboe überlie- 
fert aber den ganzen entwickdungsprocels, hält anusvara 
ftir das ursprimgüche und drückt sich wörtlich so aus: 
„Dieser laut (anusvara) geht im altn. über theils in den 
accent, als Verlängerung des vorhergehenden vocals, (man 
ist wirklich yersucht zu glauben, herr II. meine der punkt, 
da» annSTarazeichen, sei graphisch in das aooentzdchen, 
den strich übeigegangen} iheOs zu n. Manchmal fiUlt es 
fort.^ Es ist sehr möglich, ich finde es sogar wahrschein- 
lich, dajfe das schwinden eines ursprünglichen nasals nicht 
so plötzlich geschehen sein wird, sondern dafs dirsei nach 
und nach an klarheit verloren, also auch eine zeit laug ein 
dumpfer nasenlaut gewesen, ähnlich dem indischen, bis er 
endlich nur in der verlingenmg des Torheigehenden vocals 
seine spnr zurückgelassen. Ist aber darum der anusvarap 
laut der ursprüngliche? muis darum das altn. dirdct aus 
dem skr. abgeleitet werden? — Weil es Ortsnamen auf m 
giebt, die olie]il)ar dative plur. sind, und also von einer 
später tbrtgetaUenen präposition at, til (deutsch zu) be- 
reitet waren, wie nacLGnmm Franken, Schwaben, 
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80 Husum, Loni) weil sich also beispiele von flexioiiseti- 
duagea finden, die auf diese weise versteinert sind, so meint 
•herr H. viele andere Ortsnamen auf m und n würden wol 

direkt aus dem aniisvaia der endung des nom. und acc. 
neutr. im skr. herkommen. Das bringt ihn dann dazu, 
auch altn. neutra auf an direkt aus anusvara abzuleiten, 
z. b. likam direkt aus skr. dehaiji, — dafii es ein alid. 
lihhamo giebt, kümmert den verf. nicht; blöm leitet er 
aus p hu IIa Iii ab, inufs aber, weil ihm das goth. bloma 
doch zu nahe lautet, in einer aomerkiuig zugestehen, dafs 
man hier doch wol Verkürzung der endung annehmen könnte, 
als ob man nicht immer von vom herein verkörzung der 
endungen annehmen muls, denn solche beroht im entwicke- 
hmgsgesetze der sprachen, Verlängerung der endung ist eine 
selten vorkommende anomalie. — Als curiosität mufs ich 
noch anführen, dafs er das franz. rien direkt aus dem skr. 
acc. räyam herleitet 

Noch mehr als bei anusvara zeigt es sich bei visaiga, 
dafs es ein verdumpfter lanfist, besonders deutlich zeigt 
es sich dadurch, dais die uom. -endung s in pausa zu k 
wird. Holmboe nimmt aber visarga fiir das ursprüngliche 
an, blos weil das altn. r des nom., das der nota nom. s 
in anderen sprachen entspricht, ebenfalls einen dampfen 
unbestimmten und verwischten laut hat, der in norwegischen 
Volksdialekten in e übergeht, und schon in der runischen 
Schrift ein zeichen mit y gemein hat, ^, und weil Lassen 
meint,, im Mägadhi gehe visarga in i über. 

Am ende des abschnittes spricht herr H. von vocali- 
sirung der consonanten und rechnet zunächst den Übergang 
von V und j zu u und i hierher. Abgesehen davon, dais 
V und j keine eigentlichen consonanten, sondern halbvocale 
sind, möchte ich fragen, ob n'uAd etwa der vocaliscbe laut 
der ursprüngliche und erst zum haibvocai verhärtete sei? 
— Wenn herr H. darauf als beispiele der vocalisirung von 
consonantw aus norwegischen dialekten fair (gleich dem 
engl.) st. fagr, vei st veg anMirt, so ist das ganz gut 
bemerkt und sehr richtig mit dem iranz. loi ät. leg-s, 
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roi 8t reg- 8 zusammengestellt, aber aus dem skr. r&jan, 
zu welchem rex gehört, das altn. hroi absmleiten plat- 
terdings unmöglich. Ein solches anlautendes h ist niemals 

luiUöigerweise später hmziigesctzt, im gegeotheil zeigt eich 
sehr früh die neigung, anlautendes h vor 1, r, n, v abzu- 
werfen. Holmboe hat sich freilich eine solche anfügung 
eines anlautenden h sogar zum gesetz erhoben, denn in dem 
nun gleich folgenden hauptabschnitt „Bogstavers tilsaetning 
eller bortkasteke** , den er in drei unterabihdlungen theilt, 
a) prosthesis og aphaeresis (s. 56 — 61), b) epenthesis og 
elisio (ekthlipse, syncope) (s. 61 —65), c) paragoge og apo- 
cope (s. 65 — 68), führt er als erste art der prosthesis ge- 
rade solche anfQguDg des h auf und vergleicht als beispiele: 
lunthana (rolle^ walze) hl unnar (schi£&walzen); vart- 
man » hvarmr (augenlied); nigha (kreis, kugel) ss 
hnikill (garnknäuel) ; rugna (gekrümmt) = hrukka(ran- 
zel, falte) u. s. w. — Noch interessanter ist es, wenn er 
huakkr (sattel) aus abhinah (aufbinden); hnybba (mit 
hörnern stofsen) aus abbin abh (stolsen); hrapa aus 
abhirabh; gnudda aus abhinad; glugga aus abhi-- 
lok; kreika aus abhirikh ableitet, blos wdl im prdkrit 
dch abhi zu ahi schw&cht. 

Ebenso läfst herr H. ein s vorschieben z. b. lih = 
sleikja; vy ac = svikja; maxa=smegja; nabhaa 
asssnapa; tixna ^ staekr; kalama = skelmir u. a. m*, 
femer: flaSra aus einer wnrzel lat$ sss ledur. lad; flensa 
aus w. lin = skr. lih; frasa = skr. n&s; fasta = sk^. 
upavasta, und so weiter des tmsinns eine grolse menge. 
Das wenige vernünftige, das sich in den folgenden abschnit- 
ten — aufscr den schon nn^'^grebenen noch drei „assimila- 
tion, dissimilation, bogstavers omsaetning^ s. 68 — 73 — 
findet, ist kaum des nennens werth. 

Ich habe die einleitung genau beleuchtet, hin auf das 
specidlste in die einfachsten dinge eingegangen, nnd habe 
über Sachen mich weiter verbreitet, über die man eigent- 
lich kein wort mehr verlieren sollte. Alles dies habe ich 
gethan — und ich hoffe man wird dies zu meiner entschul- 
digung gelten lassen — um zu zeigen, wie wenig der verf. 
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vorliegenden Werkes auch nur den geringsten anforderungen 
entspricht, wie schlecht er sogar in den dementen der ver- 
gleichenden graniniatik bewandert ist. Ich glaube wol, dafs 
jeder mir nunmehr gern die mühe erlassen wird, noch pro- 
ben aus dem Wörterbuch selber beizubringen, denn so wild, 
abenteuerlich und willkürlich, wie die einleitimg, ist auch 
dieses: es wäre höchstens dem Standpunkte der Sprachwis- 
senschaft im anfange unseres jalirhimderts angemessen. Da- 
mals verglich man auf die ahnlichkeit zweier oder dreier 
buchstaben hin wortc in allen möglichen sprachen, deren 
man habhaft werden konnte, und pnmkte mit dieser menge 
von sprachen, wie herr H. thut, der s. 395 — 493 seinem 
Wörterbuch verweisende register beifilgt von allen sprachen 
der reihe nach, die zur vergleichimg gezogen sind, neue 
kleine Wörterbücher von vierzig sprachen, deren viele in 
ihren eigenen alphabeten gedruckt sind, so dafs wir eine 
musterkartc von zehn oder mehr alphabeten erhalten. — 
Zu bedauern sind zeit und kosten, die an dies werk ver- 
schwendet, das bei gar keinem nutzen jedenfalls viel unheil 
stiften wird, denn die Skandinaven, eifersüchtig und voll 
grundloser vorurtheile gegen die Deutschen, werden, froh 
darüber, dafs ein landsmann endlich das feld dieser neuer- 
standenen Wissenschaft bebaut, und ihre alte nationalsprache 
der vergleichung zu gründe gelegt hat, das werk als pa- 
triotische gäbe verehren, die irrthümer übersehen, zuletzt 
in sich aufnehmen und in fleisch und blut übergehen las- 
sen, und es wird später einer vernünftigeren wissenschaft- 
licheren ansieht unendliche mühe kosten sich geltung zu ' 
verschaffen, und die Augiasställe zu reinigen. Dafs die 
Skandinaven zu solchen patriotischen extravaganzen anläge 
haben, beweisen die tollheiten, in welche sich ihre litera- 
rische und historische kritik verstiegen hatte, und die noch 
bei weitem nicht alle beseitigt sind. — Ilerr H. hätte füg- 
lich bedenken sollen, dafs ein vergleichendes Wörterbuch 
ein viel zu schwieriges umfangreiches werk ist, als dafs 
man es zu einer nebenarbeit, einer erholungsbeschäftigimg 
in mufsestunden machen dürfte. 

Berlin. E. Rosselet. 
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HI. Miscellen. 

avd'QCJTCog. 

Unter den buntcu etyinologieen, die das wort schou 
gefunden^ sagt mir die am besten zu, wonach der mensch 
als der emporsohanende (ö ävio a&Qwv) ge&ist wird. Das 
ist allerdings eine sehr sinnige entgegensetzung zu dem zu 
bodeu stierendcii tliiere. Etymologisch geh' ich aber an- 
ders zu werke. Es ist befromdliclu dafs das im sanskrit, 
lateinischen, gothischeu gewöhnliche affix tra (skr. atra tatra 
dort, devatr^ bei den göttern, lat. extra, intra, ultra, goth. 
thathr6 von dort, hidr^ hieher s. Bopp vgl. gr. §§ 420. 989*) 
im griechischen gar nicht vertreten ist. Einen Überbleibsel 
davon erkenne ich eben in äv&gionog, das ich in av&Qtü- 
u)7iog abtheile. Das vorausgesetzte olv&qm stamnit von avoe 
mit ausfall des mittleren a wie in avdi^ay äva^^o etc. Die 
aspration des r ist durch den einfiuls des r bewirkt, wie 
wir es in dem &Q(nf gegea tqop lat. trum, und sonst 
sehen. ävd'Qwtog der emporsehende ist entgegengesetzt 
dem xarmnog, Th. Aufrecht. 



faur, faura. 

Ueber diese beiden goth. präpositiouen ist, soviel ich 
sehe, noch keine haltbare vergleichung mit solchen ver- 
wandter sprachen vorgebracht. ' Nach genauer lautver^ei- 
chung kann fanr nur dem skr. puras, fanra dem skr. par& 

entsprechen, denn mu st. u steht wie bei auhsa = uxan, in 
ftxur aber fiel as ab wie in vair = vfras, in faura dage*?en 
verkürzte sich das lange ä wie überall in den femininis auf 
ursprüngl. ä im gothischen; die betreffenden lautgesetze hat 
Westfahl II. 161. klar auseinandergesetzt. Die bedeutong 
betreffend stimmen die goth. und ind. w5rter fast genau, 
denn puras (vgl, U. 473 ff.) umfafst die mein- räumliche, pura 
die mehr zeitliche bedeutung des vor. A. Kuhn. 

Mrackt hmi A, W. S eJiade io B«rJia, Otiastr. 1«. 
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Deber steigemngs- mid yergleichungsendungeD im latei- 
nischen und in den italischen dialekten« 

•r 

in den griechischen benennungen avvxg^T^Hov opofia 
and tfneQ&BT$xdv ovo^a zeigt das bdgesetzte opofice 
noch das bewufstsein, dafs comparativ- und Superlativbil- 
dungen nichts anderes als abgeleitete adjectiva sind, dafs 
ihre behandlung uiithia in die lehre von der wortbil- 
duDg gehört. Den lateinischen Übersetzungen comparatwu9 
nnd tt^erlatims ftlr jene griechischen benennungen ist es 
wohl zu danken, da& neuere granunatiker diese büdungen 
in ein fihnliches verhftltnijfs zu den adjectiva brachten wie 
die Casusbildungen derselben und sie in der lehre von der 
wortbiegung behandelten. Die fiille, wo man die sogenann- 
ten comparativ- und superlativendungen an präpositionen, 
Pronomina^ substantiva oder Zahlwörter angefügt fand, liefs 
man nach gewohnter weise als unregelm&isigkeiten auf sich 
bemhn. Einen wesentlichen unterschied zwischen den bei- 
den vergleichungsstufen bezeichnen übrigens die namen aw- 
XQiTtxov und imsg&£Ti'/c6i^ nicht. Denn da völlig gleiche 
wesen in der Wirklichkeit kaum irgendwo erscheinen, so 
wird jedes vergleichen von zwei oder mehreren wesen im- 
mer ein vorziehen des einen zur folge haben, und es giebt 
andrerseits kein vorziehen ohne vorangegangenes verglei- 
chen. Jedes vTieg&snxop Svofia ist also auch ein öwxQf» 
m. 8 u. 4. - 16 
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TMov und umgekehrt Bopp (Yergl. gramm. s. 388) nennt 
daher comparativ und Superlativ sehr passend verglei- 
chungsstufen, weil der sinn der vorglcicbuncr in allen 
derartigen bildungen ersichtlich ist, der begri^ der steigo- 
mng nicht bei allen^ Aber nach seiner darsteilung sind 
die Tergleichangsendmigen urBpriInglich nur an adjectiva ge* 
treten nnd von diesen erst anf andre Wörter, wie pronomina, 
Präpositionen, Zahlwörter, substantiTa über t ragen (vgl. gr. 
8. 390). Weshalb ich dieser auffassun*» nicht beitreten kann, 
wird aus der folgenden iinten^ucliUDg erhellen, «ler en zweck 
ist die ausgebreitete und mannigfache verwenduug der ver- 
gleicbungsendiingen auf dem boden der lateinisehen spräche 
und der italischen dialekte, ßo weit sie uns Terstfindlicli 
sind, naohznweisen nnd 'aus eingehender betrachtung der 
einzelnen bildungen einen schlufs zu ziehen auf die bedeu- 
tunpr der ganzen sprachlichen erscheinung. Es ibt zu tleni 
zwecke nothwendig, die einzelnen vergieichungseudungen 
der reihe nach durchzugehen. 

Die endung IRO mit oder ohue bindevokal bildet zu- 
nidist Ton pripoeitioiien eigenschaftswörter, weidie ans- 
drflckeD, dals einem wc«en im vergleich zu anderen eine 
richtung oder ein ort im räume ganz besonders eigen ist. 
So ist pri-mu-s^ wie weiterhin nachgewiesen werden soll, 
aus prai-mu-s nicht aus proi-mu-s entstanden, 80 «iim— 
mu't ßXr sup-mu-s von.sub gebildet, so- de-mn-m von 
de, das also eigentlich ^^im meisten abwftrts*< und daher 
„endlich, zuletst^ bedentel Dieselbe bildnng zeigt tn^-t- 
mu-s verglichen mit skr. adh-a-ba. Et ist woU nicht za 
bezweifeln, dafe t-mu-s eine zusammenziehung von inf-i- 
mu-s ist. Das n von inf-i-mu-s, wie diis sanskrit zngi^ 
ein blofg eingeschobener nasal, fiel weg wie in i-siciac, c e- 
sor, cosol u. a., das f zwischen zwei vokalen aber verfifloh- 
tigte sich znnftchst zu h* So ist hit« mihi, umbr« mehe ans 
mi«fi entstanden, wie skr, tubhjam, umbr. tefe, kt tibi 
zeigt. Das so entstandene ihi-mn-e ward dann nach an»- 
fidl ides h ,snsanunengezogcn zu i-mu-s wie mihi m mi, 
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Yehemens sa ranens alteneus zu aeneus. Mit der anflkgiing 
mo sind ran ambrischen präpositioneii gebildet hand'0~mo 
s lat. altimiis, skr. nt-tama, wenn dasselbe nicbt för hond- 

tomo steht, also wie das verwandte sanskritwort mit der 
antuguDg tama gebildet ist; ferner umbr. so-mo füüc sup-mo 
= lat. sum-mu-s, pru-mu^m^ pro-mu*myonpni, pro, äev 
bedeatong nach gleich lat. pri-mn-m (Aofr. nnd Kirchh. 
nmbr. sprachd. 1, 130). Da(s auch das nmbr. ^-mo, der 
bedeatung nach so viel wie retro, hierhergehört, wird wei- 
ter unten erhellen. Eine eben solche bildung finde ich im 
osk. po9'mo-m. Auf der tafel von Bantia 16 heifst es: 
in pon pos-mom com preivatnd urust, eisncen ziculud, zi- 
colom XXX nesimnm comonom ni hipid, tod Bjrohhoff 
(das stadtrecht von Bantia s. 79) Übersetzt: et qaum .... 
cum privato... erit, illo in die (ad) diem (usque) XXX 
proximnm comitia ne habuerit. Ohne hier an einzelheiten 
der Übersetzung zu mäkeln, scheint mir nach KirchhofiTs 
Untersuchungen so viel über den sinn dieser stelle fest zu 
stehen: „Wenn der beainte Ton Bantia oder' dessen Stellver- 
treter mit einem priyaten die gerichtliche handlnng vorge- 
nommen hat, die urust bezeichnet, so soll er in den näch- 
sten 30 tagen kein comitialgericht halten". Nun steht kurz 
vorher z. 14 auf der tafel von Bantia „petirupert urust ^ 
qnapter • • . erit^, Würaus erhellt, dais die durch nmst aoBk 
gedrückte gerichtliche handlung viennal vorgenommen 'wer- 
den kann. An der obigen stelle paikt daher fftr pos-mo 
eine bedeutmig wie postremum vortrefflich: „Wenn der 
beamte zuletzt gethan, was iirust bedeutet, soll er von da 
ab in 30 tagen kein gericht halten^. Die erklärung der bil- 
dung pos-mo aber liegt auf der hand. Die grundform der 
lat^nschen präposition post ist pos» die als solche im fil- 
teren lateinischen sprachgebranche nachgewiesen nnd vom 
sprachvergleichenden Standpunkte aus gerechtfertigt ist (vgl. 
Bopp. 1474; Gr. Curtius zeitschr. f. vergl. sprachf. s. 269). 
Zu der altlateinischen form pos stimmt die umbrische pus, 
man ist also berechtigt auch das osk. pos-mo als bildung 

16* 
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Ton einem osk. pos anzusehen und mit lat. sum-mu-s, 
pri-rau-s, iinibr. so-mo, pru-mu u. a. zusammenzustellen*). 
Von dcu adverbien supra , extra, postra sind mit der en~ 
dang mo mittebt bindevokal i gebildet supre-mu-Sj extre^ 
nm-Sj po$ire''mu-4 fflr sopra-imii'-s, ex-ira-unu-s, postra- 
imu-8, wie schon anderweitig nachgewiesen worden ist. .- 

Die endung mo bildet femer von vorhandenen eigen* 
schaftswörtem neue, um einem wesen verglichen mit ande- 
ren eine eigenschaft in hervorstechender weise zuzusprechen. 
So ist gebildet bru-ma für brev'-u-ma von brevi-s, min- 
i'mu-s, pur^'i me von puru-s (Fest. p. 253), sacr-i-tna^ 
das opBear von moet^ das dem Baobus für die Weinernte ge- 
bracht wird, (Fest, p. 318) von saoer. Wafarscheinüob ist 
anch der name der bmttiscfaen Stadt Med-a-ma oder Med- 
ma eine bildung von mediu-s mit der anfögung mo, in 
der das j der endung ja schwand wie im umbr. mefa = 
lat. media neben osk. mefiai. In dem ersten a von Med- 
a-ma hätte man demnach eine ältere italische gestaltong 
des bindevokals ftir das latein. i oder u vor der endong 
mo an finden. Med-a-ma bedeutet also so viel wie Med- 
i-ol-anum, Mittelstädt. Zur bildung von zaidwörtem aus 
hauptzahlen findet sich die endung mo verwandt in sept^- 
-i-mu-s, dec'-i-mu-s, die wie sept'-unx, dec'-uria u. a. 
den ausgann^ em von Septem, decem nach herantreten einer 
abieitungssilbe verloren haben. Nach dem vorgange von 
pri-mu-s hielt ich sonst die eigenschaflsw^yrter bi-mu-s, 
tri-mu-s, quadri-mn-s, qui-mu-s filr quinc-mu-s, das 
nach qui-m*-atu-s vorauszusetzen ist, fttr büdungen mit 
der Steigerungsendung mo und glaubte^ dafs dieselben nur 
durch auslassung des begriffs annus zu der bedeutung „zwei- 
jährig, dreijährig" u. s. w. gekommen seien. Ich stehe jetzt 
von dieser erküuoiQg ab, die nur ein nothbefaelf war, und 

*) Der vorstehende aufsatz befand sich bereiis in <U'n händon der re- 
daction dieser zeitächrift, als mir Langes schrift „die oskische inschrift der 
tabnb Baatina« znging, in d«r p. SSIT, Ar pot-mom ebenfalls die eridärajog 
postremum goftmden ist» die auch Kiiehb. i«i4sdir. ftr TengL ipnichf. IH, S, 
181 billi^'f. Dio annähme aber, dafs pM'mom dunli qmkope MS poatinom 
entsUaden sei, i^t nicht gerechtfertigt. 
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halte mit Kuhn (zeitschr. f. vergl. sprachf. II, 130) jene wor- 
ter iBtr zusammeDsetziuigeD, deren zweiter bestandtheil dem 
skr. sama, jähr, entfipridit, die alflo aus bi«rimii-s^ tri-si- 
mu-8, quadri-simu-s, quinc-simu-s entstanden sind, in- 
dem der wurzelvokal des zweiten wortes in folge der durch 
das vorgetretene erste wort veranlaikten tonschwächuug des- 
selben ausfiel wie in bi-gnae für bi-genae, in bi-ga für bi- 
-jnga. Das 8 vor m fiel dann in bi-smu-s^ tii-smu-s eto. 
aus^ wie in remu-a für res-mo-s, wodurch die länge des i 
in bi-mu-s, trI>-mu-8 u. 8. w. bedingt ist. Wenn nun mittelst 
der anfügung mo Ton kardinalzahlen Ordinalzahlen gebildet 
werden, so bedeutet das; es werden von den hauptzahlen 
eigenschaflswörter gebildet, die anzeigen, dafs einem wesen 
Teiglichen mit anderen gleichartigoi eine zahl als eigen- 
sphafb znkommt, die sein yerhSltnüs zn jenen im räum oder 
in der zeit bestimmt. Der dritte banm eines baumganges 
ist ein bamn, dem in seinem räumlichen verhältnils zu sei- 
nem bestimmten anderen bäum die eigenschaft der dreizahl 
zukommt, der vierte tag ist ein tag, dem in seinem zeit- 
lichen verbältnifs zu einem bestimmten anderen tag die 
eigenschaft der Tierzahl zukommt. Seiten sind im lateini- 
schen Ton hauptwörtern mit der endnng mo eigenschafts-* 
Wörter gebildet. Ich wüfste nur patr -i-mu-s , matr-i- 
mu-s anzuiühren, deren langes i neben patr-i-monium, 
matr-i-monium man doch nur als gelängten bindevokal fas- 
sen kann. Für eine ähnliche bildung halte ich auch ap- 
l-fiw 8 Ton dem stamme op*8. Mitm-a^» ni~anf Tennag 
ich es nicht zasammenzubringen, da ich für ein Torgeschlap 
genes o irgend welcher art im lateinischen kein beispiel 
weils. 

Den hier besprochenen lateinischen bildungen entspre- 
chen im Sanskrit steigerungsformen wie lagh'-i-ma, gar'- 
i-m&, mah^-i-m& Tonlaghn, gam, mahn (Hdfer. Zur laut- 
lehre s. 74) und die Zahlwörter panca-ma-s = quintus, 

uav a - nia - s = nonus , da^a - ma - s « decimus. Bopp (vgl. 
gramm. s. 458) nimmt an, dafs die endnng skr. ma, lat. 
lat, mo eine Verstümmelung von skr. tama, lat. timo sei, 
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das aemeneits wieder aus tarauia verkümmert sein salL 
Aber man sieht durchaus nicht ab, nach welchem lautg^ 
aets oder kntbedüifiiiiii laL pri-mo, goth. fim-ma, nmlir» 
pni^mu, pro-mo, grieoih. ngo-fw oder skr. nlah-i-Ini^ 
da^a-ma-s vor ma die silbe ta, to verloren haben soll. 
Das bestreben nach erleichteruug der eiuUiiig kann das 
nicht bewirkt haben, da selbst die zusammengesetzteu zah- 
len wie vi-oe-nnms fikr Ti-cent*timiis, skr. vinpati-tama-s 
die schwere eDdimg'iama. tjmo ▼oUetftiidig bewahrt haben. 
Ich nehme daher mit Pott (etym. ibrech. II, 462) eme ur- • 
sprüngliche vergleichungsendung ma, mo an. Trat diese 
an die andere verj^leichiingsc ndung ta, to, so entstand die 
zusammengesetzte ta-ma, ti-mo, von der jetxt die rede 
aem aolL 



Mit der yetgleichmigeendung Hmo skr. tanul anid too 

Präpositionen gebildet in-ttmu-s, ex-timu-Sy pos -tumu s, 
ul-timu-Sy wahrscheinlich von einem prüiiominalstamm ci- 
'iimu'S^ um zu bezeichnen, dais einem wesen im vergleich 
za anderen eine lichtung oder ein ort im räume in ganz be- 
sonderem maaOse zukommt. Ob quoimmt''S ans gaotni- 
mn-8 oder aas quot-tnmn-s entstanden, UUst dch nicht mit 
Sicherheit bestimmen. Durch dieselbe anfögung werden von 
vorhandenen eigenschaftswürtern neue gebildet wie ap-ti- 
mu'S, dex-timn-s von verdunkelten grundtbrmen, «m-is- 
-ttmu-'S, 8oU'i$'timU'S, bildongen mit doppelte ste^;e- 
rongsendnng, von denen wdter unten die rede sem wiriL 
Mit derselben endmig werden von hanptwOrtem eigensdiafts- 
Wörter gebildet wie mari - timu - s, aedi - timu - s, fiu i - 1 ima - Sy 
welche die räuiuliche angehörigkeit ausdrücken iu der weise 
wie in - timu -s, ex - timu -s u. a. und nach deren Yorgange 

wo die räumliche angehörigkeit zu einer be- 
g ri ffli c fae n geworden ist Auch in dem umbrisdien flnisiia^ 
men €hif-fHni-ni-# wie in den sabinisohen stftdtenamen 
€hi»-liisi'-erja oder Crus'tum''%u-m steckt dieselbe bil- 
dungssilbe vde in pos-tumu-s. Das Jat. rus, zu dem der 
umbrische locativ ruse-me gehört, ist nach Aufrecht (umbr. 
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sprachd« I, 57) aas. crus mit abfall de» c entstanden, die** 
ses croB dber von sanflkritwurzel kiah| karah (arare) eot- 
apmngen. Cnis-tum^-iu-s, in semer bildung mit Pos- 
tum' -iu- 6 genau übereinstimmend, beifst also „feldfluis, 
landÜiiis". Die richtigkeit dieser erklärung wird dadurch 
bestätigt, dals die Peutiugerisclie tai'el den fluis Ru8«timu-m 
nennt. In dieser namensform ist also das c von der gnmd- 
form cms wie im lat. ms, umbr. mse-me abgefallen, nnd 
die anfache endnng timo ohne weiterbildong dorch eine 
neue io angehängt Cru8-tam*-in-m, Gros- tum*- eria heifst 
also „landstadt, ackerstadt" und die endung tumo dieut in 
diesem namen der vergleichenden ramnbeatimmnng wie in 
in-timu-8 fini-timu-s u« a. 

Dieselbe anfidgong erscheint bekanntfich viel häi]%er 
in der gestalt simo, indem das t sn s sank wie in den bil* 
*dm)gen des part. perf. pass. auf so jfibr to, und tritt so ent^ 
weder unmittelbar an einen wortstamm, oder an die com- 
parativendung ius zu is verstümmelt, mit dem sie zu der 
gebräuchlichsten Superlativendung issimu s verwächst. "Daia 
in- den büdongen der • folgezahlen wie vi-een~*mu~M ftlr 
vi-cent-timus, lr»-ee-ttmii-« fitar tre-cent-timu-s die en« 
dung simo i)lr timo, nicht i-mo, angetreten ist, wird daraus 
klar, dais gamdformen auf nt, wenn eine vokalibche, anlau- 
tende ableitungssilbe herantritt, sonst nie das t zu s sinken 
lassen, z. b. Valent-ianu-s, amant-issimu-s^ front-ali-s. 
Wie ans laed*tn-m Ind-tn-m erst laed-su-m lud-sn-m, 
dann lae-sa-m, hi-sn-m, so ward aus vi-oent«timn>8: 
vi-cent-simu-8 nnd vi-ccn-simn-s, endfich mit aiisfoll des 
n vi-ce-simu-s. Der so entstandene ausgang der urdnungs- 
Kahlen unter hundert esimus wird dann von der spräche 
als selbständige endung gefafst und ohne bewuistsein seiner 
entstehnng nnd bedentnng auf die zahlen über hundert wie 
dueeni-^e$inm-$, fri-csitf-ettSNi-« übertragen. Wahrschein- 
lich ist daher auch in mill^esimu^s nmii-etwm*» nicht die 
ursprüngliche endung simo für timo an den wortötamm ge- 
treten, sondern jene unächte anfügung esimo. 

Dafo in. prosßmm-M für pro-c-simu«6 der guttural 
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Überbleibsel des angehängten que ist, das zu dem pc in 
pro-pe steht wie equus zu Epona, scheint wohl unzweiiel- 
hafL Jedenfalls iat proximu-s eine bildung wie maximu-s 
filr mag^BimaHBy oxime för oc-flime, gleichbedeutend mit oc- 
•is-eime (Fest. p. 195). Ebenso gebildet Bcbeint der name der 
picenischen Stadt Äuximim ftlr Aug-simtt-in, desselboi 
Stammes wie aug-ere, auc-tor. Die form des namens Au- 
-simu-m auf der peutingcrischeu taicl, die in dem heutigen 
Osimo sich erhalten, ist wohl eine dialektische nebenform. 
Der dialekt von Picenum hat nach der inschrift einer in 
Staffolo bei Osimo gefundenen bronzmen statnette (Momm- 
sen onterital. diaL s. 359) me Yon Aufrecht (H, 400) nach-* 
gewiesen, entschiedene fihnlichkeit mit dem nmbrischen. 
Das umbrische erweicht kehllaute vor t zu h z. b. ah -tu 
= a<i;iio, rehte = recte, uhtur = auctor, freh-tu = frictu 
und läfst sie vor s wegfallen z. b. testru, destra ssst dexter. * 
Die form Au-simu-m steht also neben Auzimnm wie umbr« 
destra neben Ut. dexter wie mistom neben mixtnm. Wenn 
im ttldbr. uh-tnr neben Litein. auc-tor steht, so ist es 
wahrscheinlich, dais eme picenische form Auh*8imu-m ne» 
ben lateiii. Aug-simu-m bestand, aus der mit wegfall des 
h Au-simu-m ward. Auximum he ilst also eigentlich „dio 
gemehrteste^ Stadt d, h. „grolsstadt, hauptstadt^, eine be- 
nennung die sehr gut paist, da Amdmum ausdrücklich die 
grölate und festeste Stadt Ton Picenum genannt wird (Proc. 
B. Ooth. n, 10, 11). Da& in MedtoMMi-j für medi-oo- 
-smiu-s, gleichbedeutend mitmediocris (Fest. p. 123, Non. 
p. 141), die eiulung simo fiSr timo enthalten, ist klar; zwei- 
felhaft und bedenklich ist es nur, daüs es aus mediocri-ti- 
mu-s entstanden sein soll. Dafs die auslautenden stamm- 
▼okale o und i nach antreten der endnng timo wegfielen, 
zeigen bttdnngen wie humnU^^lmU'S, Mofir*- 

rtsMi^f^ eeteber^^rmu"»; dann aber assimilirt sich der an- 
lautende consonant der endung dem auslautenden stamm- 
consonanten. Man müfste nach diesem vorn^ange einer form 
celeber-rimu-8 von der grundform ceiebh auch eine ibrm 
mediocer«-rimu-s von der grundform mediocri erwarteDi aus 
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der sich medi-oc-simu-s nicht erklärt. Es liegt daher uahe 
eine bildnog medi-oc-s wie vd-oc-s, fer-oc-s» cel-oc*-8| 
80I-00-8 tu a» als groDdwort för mediozimus aoanmehinen. 

Bei der Boperlaiiybildimg pe$'Simu~$ kann nur zwei- 
feUiaft sein, welchen nrspmngs das erste s ist Wftre der 
auslauteiido stammcousouant ein kebllaut £rewc8CD, so windo 
man nach dem vorgancrc von maxiimis, proxiiüuö, Auxiinuni 
auch ein peximus erwarten müssen. Man wird also darauf 
gefilbrt in dem s einen Vertreter eines Zungenlautes zu se- 
hen und pes-sum-do in betracht za ziehen haben. Pott 
(etym. forsch« II, 277) erkennt in pes-snm eine bildimg 
wie pas-sos von sanskritwurz. pad(ire), lat. ped in pes, 
peda, gr. ned in niÖ-oi^^, mS-toVf so dais pessum ein ac- 
ctisativ mit der bedeutimc!; von humum ist und pes-sum-do 
eigentlich bedeutet ^ith thue auf den boden"^ daher „ich 
richte zu gründe^. Wie die griechischen st&dtenamen 
Htd-uig in Phocis, 11%$- iw in Arcadiem orte der ebene 
bedeuten, so bezeichnet auch der Jatein* stftdtenamen Ped- 
-um eigentlich „eb^e, ort der ebene^. Ich glaobe daher, 
dafs pes-simus ftir ped-timus, wie ag-gres-sus für ad- 
gred-tus, eigentlich „am meisten auf dem boden, am nie- 
drigsten^ bedeutet, und dals in pe-jor „niedriger^ 
ped-ior das d vor i(j) ausfiel wie in Jovi fiür Djoii und 
jam für diam; das heiist also, da& pe^jaruDApeM^Mmm 
comparativ und Superlativ des alten adjeotiTS ped<*n-8 sind, 
das sich nur noch in dem stadtenamen Ped-u-m erhalten 
hat. Das ^niedrigere und niedrigste" komint sehr natürlich 
zu der bedeutuug des schlechteren und sdilechtesteu. Kine 
ableitung von grieoh. niQO- - o» oder lat. perd - o scheint mir 
{%lr pe*ju8 abzuweisen, weil der wegfall der beiden conso^ 
naaten rd ohne beispid ist and in den 0(Miq[»aratiTen tard* 
-ior, siurd-ior beide consonanten vor dsr comparattvendong 
unversehrt erhalten sind'). 

Auch das umbr. ne^sime^i und das osk. ue-smu-m 



*) Der vorbUlienUti auüwU befand «ich bereit« wakreud 4m drucks (ka 
dritten hefttt diesM baiides in dMi hladtn der redaction, so &fii der berr 
v«t Anfteelif ■ miSmU e. SM IT. iiidit mdir bcnatsca koimt». 
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(ne-simo-is) gehört zu den hier besprochenen bildungen. 
Aufrecht (U, 72) leitet es von Banskritwarz. nah &a nadh 
(binden) ab, von der auch lat. nectere stammt, so data 
ne-simo der bedeatung nach gleich proximns ist. Dafs im 
LUiilnischeu nc-sime-i aber das ne aus nahi einem locativ 
eines ^vnrzelsiibstantivs nah. ontstauden sein soll, scheint 
mir eine nicht genugsam begründete annähme. Ich glaube 
Tiehnehr, dafe die endung simo für timo unmittelbar an den 
stamm trat, der skr. nah, ombrisch-oskisch mit abschwftp- 
diUDg des a SU e neh, latein. (necto) nach anfikgung einer 
mit t anlantenden' endmig nec hmtete, wie auch in maximns, 
Auximum eine solche unmittelbare aufClgung statt gefunden 
hat. Denn dafs die vergleichunsisciidungen immer erst se- 
cundäre anfiigungen sein müiäten, ist grundlos. Im oakischen 
ward dann aus neh-sima-m mit weg£ftll des h ne-simu-m, 
wie neben eh-trad sss extra ee-stint b exstent^) steht. 
Ans na-i-sima-m flir nahi-simn-m wäre ne-mmu-m nicht 
wohl zu erklaren, da das oskisohe doppelvokale rein erhält 
und sie nicht zu einfachen zerfliefsen läfst. Im umbrischen 
ne-simc-i fiel der kehllaut also ebenlalls wie im umbrisclieu 
testm, destra = lat dexter und in der picenischen namens* 
form Ansmimn neben Anzimmn. AnfifaUend ist die sqier* 
lativform ailii-^r-HsMi-« fftr min-i-mu-s (Fest p. 122), 
dafii sie dmreh herantreteii der «ndnng tinio an die männ- 
liche comparativform min-or entstanden, wäre wenigstens 
ohne beispiel; man wird wohl eher eine gruudform min-ero 
wie ten-ero, lib-ero, lac<-ero anzunehmen haben, so dals 
min-er'-rimns mit tener'-rimus, liber^-rimus gleich gebil-' 
det ist Der name der göttin Par-tima (Serv. Virg. A. 
Vlll, 336) ist entweder von der prftpositioii per, die in 
por-tendere, por-rigere u. a. erscheint mit der endung tima 
gebildet, deren t sich dem vorhergehenden r assimilirte, 
oder von por-ro, dessen entstehung aus por-tro weiterhin 
nachgewiesen werden soll, mittelst der an£Qgung i-mo. 
Wahrscheinlicher ist das erste, so dafs por-, por-pp ftir 
por-tro, Por-rima f&r Por-tima in demselben Mldung^ver- 
hSlioüs m dmmder stehen wie in, in-tro, in-timu-s, wie 
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ex, ex-tra, ez»tiiiiu8. Por-rima heilst akto buohst&blich 
„die Toiderste^. Der sache nach kt Por-iima g^eidibe* 
deutend mit Pro-sa (Oell. N. A. XVI, 16) für Pro-vort-sa 

und mit Ante- vor -ta (Macrub. Sat. I, 7) für Antc-vort-ta 
im gegensatz zu Post - vor -ta, und zwar bezeichuen diese 
namen weseiisbethätiguDgeii der gcburts« und wahrsagegöt- 
ün Garmenta oder Carmentis. Diese heifst nfimlieh Por- 
rima, Prosa, Antevorta, ^die Torwärte gewandte** insofern 
sie die kinder vorwärts gekehrt^ d. h. mit dem köpfe zuerst 
zur weit bringt. Postvorta oder Postverta ^die rückwärts 
gewandte^ insofern sie die kinder rückwärts gewandt d. b* 
mit den £äisen zuerst zur weit kommen iBiSkU In diesem 
sinn wurde nach Yarros ansdrUcklichen Worten die gottheit 
mit diesen namen benannt, und andre eridftrungsweisen kom* 
men dagegen niclit in betracht. 

Die anfügung lat. tero, osk. toro (tro), umbr. Im, skr. 
tara wird in den itaUscheoi mundarten verwandt, um Tim 
präpoditionen adjectiya und adverbien zu bilden, die aus- 
drücken, dafs ^em wesen oder ereignüs im gegensatz zu 
einem andern eine richtung oder ein ort im räume vorwie- 
gend eigen ist, dals ihm z. b. die räumliche eigenschaü 
^drinnen befindlich^ im gegensatz zu j,drauisen befindlich^ 
das »Tor*^ im gegensatz zum „nach^, das »oben^ im gen 
gensatz zum „unten^ eigen ist 80 sind gebildet von lat. 

iu, obk. au, eil, umbr. an, en; lat. in-ter, in~tra, in-tro, 
osk. an-ter^ eu-irai(?), umbr. an-ter^ au -der; von lat. ex, 
ec, e, umbr. eh, ehe, osk. eb, ee: lat ex-teri, ex-tra, osk. 
ek^trad\ von lat pos, post, umbr. pus, pust, post, osk. 
püst, post (pos): lat po«-^eni-s» umbr. pus -fr», ptu-fra; 
von lat prae für pra-i, umbr. pre (pri): lat prae-fer, 
umbr. pre-tra; von lateiu. pro, obk. pru, umbr. pni, pro: 
osk. pru'ter; von lat cum, umbr* cum, com, osk. com: 
lat eon'tra, can^^iro osk. cm^tru-d; von lat re: re~iro> 
von lat sub md-ler. Wie äx^ier-iar, tn-ler-tor, poS" 
'ter-ior, an-ier-ior für ant-*ter-ior, ^ub-ter^ior von ex, 
in, pos, ante, sub mit doppelter vergleichungsendung tero 
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ius, ebenso ist de-ter-ior von de gebildet; es keilät also 
eigentlich „mehr abwärts befindlich^, d. h. „geringer^. In 
der glosse: Deteriae porcae, id est maoilentae (Fest p« 73) 
ist ein adjectiTum de-ter-ia-s aufbewahrt, in weldiem die 
endung tero durch die anfögung io weiter gebildet ist. 
Walirscheinlicli ist auch por-ro eine bildung mit der ver- 
gleichungsendiujg tero von der präposition por, die in por- 
-tendere, pos-sidere, pol-Iiceri u. a. erscheint Dieses por 
aber ist eine Verstümmelung des skr. prati, griech. ngon^ 
indem das latein. r hinter das o zurücktrat wie in torreo 
fbr toTseo yon sanskritwurz. trsh, das i von porti abfiel 
wie vüu ut iur uti, das t iii den erwälmtcn zusamineiiöetzuii- 
gen vor consonantischem anlaut wie häufig zwischen zwei 
consonanteui z. b. exper(tj8, consor(t)s, potcn(t)s wegticl. 
Por-ro ist nun entstellt aus por-tro, indem sich das t 
entweder dem folgenden r assinulirte, wie in parricida fär 
patricida, oder dem ▼orhergehenden, wie in tener-rimu-s 
far teuer' - timu - s, und , da drei r nicht neben einander tö- 
nen konnten, ausfiel. Daftir, dafs in por-ro nicht blofs die 
anfügung ro angetreten ist, sprechen wenigstens die bildun- 
gen ci-tro, ul-tro, re-tro, in-tro, con-tro. Da nach Bopp 
in der bildung tero, skr. tara, die sanskritwurzel tf, tax 
„überschreiten, dringen'' enthalten ist, so ist ans dieser 
r&umlichen bedeutung der wurzel klar, dafs die aus dersel- 
ben hervorgegangene eudung sich am natürlichsten an räum- 
liche verhältnifswörter fiigte zur vergleichungsweisen be- 
zeichnung entgegengesetzter örter oder richtungen im räume, 
und dais diese Verwendung ihre ursprünglichste und eigent> 
lichste, nicht erst eine al^leitete und übertragene ist 
Bnchstftblich heifst also z. b. ex-tra „hinausgedrungen*' 
in-tra „hineingedrungen". 

Diese räumliche bedeutung hat die endimg tero noch 
in vielen fallen bewahrt ^ wo es an andre wortstämme als 
an yerhältnÜswÖrter getreten ist So mdesD-ter, sinis-ter, 
umbrisch iU'irUs de8-§ru „rechts*' fier-fm „links** auch 
der name einer himmelsgegend Aus^ter ist mit der endung 
tero gebildet, dessen grundwort auf sanskritwurz. ush „bren- 
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nen*^ zurfickgefUhrt wird, von der auch ur-o iind aur-ora 
hergeleitet werden. Hierher ist auch die anf&gung tri za 
ziehen in eigenschaftswdrtem wie palus-ter^ terres-ter, 

campes-ter, silves-ter, Nemes-lri-nu-s , eques-ter, pedes^ter, 
seques-ter^ se-mes-iri-s, inter-mes-tri-s^ rttr-es-tri-s. Ich kann 
die endung tri (ter) die sich im femininum dieser adjectiva 
erhalten hat, nur ftkr eine absehwächung der vergleichungg- 
endung tero halten, wie das cri in volu-cri-s abgeschwächt 
ist aus cro fiir cero iu liidi-cru-s, wie bri in salu-bri-s 
aus bro för bero in cere-bru-m, wie in in-ermi-is daö 
auslautende i des Stammes aus o, in im-berbi-s aus a ab- 
geschwächt ist* DaTs dies richtig ist, zeigen am besten 
die formen sequestra, sequestru-m neben seques-tri^s, se* 
ques-tre. In pahis-ter Ahr pahid*ter und Nemes-triim-s, 
dem namen des haingottes, ist die cnduiig tri uuuiittelbar 
au die nominalstämme j'uliid und nemus getreten, in se- 
ques-ter, das aus sequent-ter entstanden wie potes-tas aus 
potent-tas, vi-ce-simu-s ans Ti-cent-tima*s, an den par- 
ticipialstamm. Eques-ter, pedes-ter sind natfirlich nicht 
unmittelbar von equus und pes, sondern von. den grund^rmen 
ped-it- , equ-it- gebildet ; es ist daher anzimehmen, dafs auch 
silves-ter, terres-ter, rur-es-tri-s von grundtbrmen silv-it-, 
terr-it-, rur-it gebüdet sind, also aus terr-it-ter, silv-it-ter, 
mi^it-ter so entstanden, dals t vor t, wie so h&ofig, zu 8 sank, 
das i aber vor doppelter consonanz zu e abgeschwächt Ward. 
So setzen auch coel-es-ti-s, agr-es-ti-s, dom-es-ticu-s die 
bildungen coel-it-, agr-it-, dom-it- voraus. DaJfe sich der- 
artige bildungen haiteo, wenn sie durch neue anflQgungen 
erweitert wurden, während sie ohne dieselben aus dem 
sprachgebrauche schwanden, zeigen auch die abgeleiteten 
bildungen terr-it- oriu-m, Dom-it-iu-s u. a* Ich kann 
also nicht mit Bopp die endung tri in den obigen adjectiyen 
filr das femininum von tor halten. Denn einmal erscheint 
dieses im iateinischen stets in der gestalt tri-c, z, b. salta-tor, 
salta-tri-c-s, dann bezeichnet auch die endnng tor in 
männlicher und weiblicher form das handelnde wesen, aber 
nie die räumliche angebörigkeit, die doch in palus-ter, 
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silv - es - ter , terr - es - ter u. a. klar vorliegt, in se - mes - 
tri"fl, tri-mes-tri-s, inter-mes-tri-s hingegen ist die en- 
dnng tri fttr tero auf die yei^eioheiide zeitbeetimmimg Über- 
tragen, ein sweck, dem äe aoeb in Aet*-ler-iMf-t> Mempi^ 

'ter-nu-s, ae-ter-nu-s dient, wo sie nach anitkgung der 
euduDg 110 den auslautenden vokal o eingebüfst hat ; in 
eqnes-ter, pedes-ter u« a. ist die ursprünglich räumhche 
angehörigkeit, welche die vergleichangsendang ausdrückt 
sa einer rein begrifflichen geworden. So ist auch in dem 
adverbiom /rut-lro, das ans find - tra fllr fraud-tm gewor- 
den ist, wie palus-ter aus pahid-ter nur noch der aua- 
druck begrifflicher aufrehörigkeit in der endung vorhanden. 
Nachdem bisher dargelegt, wie die anftigung tero von prä- 
positionen, adjectiven und Substantiven abgeleitete adjectiva 
Uldet, ist zu betrachten, wie sie auch^ an Stämme von 
zahlwdrtem und pronomina tritt Es faeiM bei Festos p. 
254: Quinquatms appellari quidam pntant a numero dierum, 
qui feriis iis celcbraiitur. Qui scilicet errant tarn hercule, 
quam qui triduo Satumalia, et totidem diebus Competalia. 
Nam omuibus ins singulis diebus fiont sacra. Forma autem 
▼ooabnli ejus exemplo multorum populorum ItaHcorum emm- 
tiata est, quod post diem quintum iduum est his dies festus, 
ut aput Tuscnlanos Triatrus, et Sexatrns, et Septematras 
et Faliscos Decimatrus. Minervae autem dicatum eum diem 
existimant, quod eo die aedis ejus in Aventino consecrata 
est. Aus dieser in mehrfacher hinsieht wichtigen stelle, 
deren angaben durch Yarro (L. L« VI, 14) bestätigt wer- 
den» geht heryor, daDs Wortbildungen wie Qninqa-a«tru-8 
vielen italischen VAlkem gemein waren, da(a OiitiigiMi-fh^-a 
^den ftnften^ wie bd den Tusedanern Tri-a-lref-s „den 
dritten", Sex-a-iru- s „den sechsten", Sept- im-a-tru-s 
„den siebenten", bei den Faliskem Dec-im-a-tru-s „den 
zehnten** tag nach .den Iden bezeichnet. Es erhellt also, 
dais diese bildungen Ordinalzahlen sind, gebildet mit der 
endong tero wie das lat pos-tern-s, ex-teru-s n« a. Das 
a vor derselben ist ein bindevoka] wie in proeK-a-ri-s, 
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rur-a-li-8, aer-a-iiu-s, decim-a-nu-s* Nur die plural- 
formen Quinqu>a-tru-8, Quinqu-a-tra-um, sowie Quinqa*- 
-a-tri-a and Qumqu-a-tre-8 (Chans. 1, Prisciaar.) be- 
dürfen eiDer weiteren eifclirimg. Das fest der faliskischen 

Minerva hiefs Quinqii-a-tru-s, weil es auf den ^fünilen^ 
tag nach den Iden des märz fiel (Müller Etrusk. II, 49); 
als aber der dienst der göttin nach Korn kam, setzten die 
Romer ihr ein filnftfigigee fest ein, weil sie irrig glaubten, 
Quinqu-a-tm-a bedeute „fUnf^ tage. Da sie nun Quinqu- 
-a-tru-s als nominativ pluralis verstanden, so konnten sie 
das wort nur nach ihrer u-deklination flectiren, also gen. 
Quinqu-a-tru-um u. s. w. Nach dem vorbilde ihrer einhei- 
mischen festnamen auf ia wie Baocanalia, Satumalia, Libe- 
ralia, Compitaüa .u. a. bildeten sie nun auch für jeneiB flber- 
kommene fest den namen Quinqn-a-tri-a, und war nun 
einmal im römischen munde ein i- stamm Quinqu - a - tri - 
vorhanden, so kam auch ein raänDlicher oder weil)lulier 
pluralis derselben Quinqu^-a-tre-s, zu dem dies zu ergän- 
zen, leicht in gebrauch* £dn sprachlich betrachtet steht 
Quinqu*a-tru-8 neben Quinqu-a-tri-a und Quinqü-a-tre-s 
wie seques-tru-m neben seques-tri-a seques-tre-s, das 
hciibt die vergleichmigsendung tero ward abgeschwäclit zu 
tri, wie oben gezeigt ist. In Sept- im- a-tru-s und Dec- 
- im - a - tru - s nehme ich nicht die hanptzahlen Septem 
und decem, sondern die stfimme der folgezahlen sept- 
-imo, dec-imo dls gnmdformen an, die durch die en* 
dung tero weiter gebildet wurden. Denn nach dem Vor- 
gänge von sept' - ies, sept' - eni, dec' - ies, dec' - ennium, 
dec'-ussis, de'-ni, wo die silbe em von Septem und decem 
Tor den vokalisch anlautenden anfilgungen wegfiel, wOrde 
man unmittelbar von Septem, decem die bildungen sept^-i^ 
•tm-s, dec' -a-tru-s su erwarten haben. Sept-im-a-tru-Sj 
Decim- a-tru-s sind also Zahlwörter mit doppelter verglei- 
chuugsendiing mo-f- tero gebildet, während Tri-a-tru-s, 
.Quinqu- a-tru-s, Sex- a-tru-s in ihrer bildung der griechi- 
schen folgezahl d€V'tiQo*s entsprechen. Diese folgezahlen 
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waren also einheimisch lu den mundarten der Falisker und 
der Tuskulaner und weisen daraaf hin, wie &lsch die an- 
nähme 18t, dais in allen stftdten, wo EStnii^er hemchtcn 
oder wohl gar nur kolonieen hinf&hrten, eine den fibrigen 
italischen dialekten ganz fremde spräche gesprochen wor- 
den sei. Die neuerdings von I^epsins und Mommsen ver- 
öffentlichten alteren etnirischeu inschriiten, deren sprachli- 
che formen einen wohl erhalteneu vokaiismus und uuver- 
stfimmelte beugungsendongen zeigen, beweisen wenigstens, 
dais es Toieiüg war, anf grund dflrftiger und TerhAltnüs- 
mftfsig später grabschriften die spräche Etruriens als wild« 
fremden eindringling in Italiens Sprachgebiet za verschreien. 
Wenn wir erst eine sorcrfaltige kritische Sammlung aller 
etrurischen inschriflen haben, wird sich mehr darüber sa- 
gen lassen. Die vergleichungsendung tero (tro) bildet also 
in italischen mondarten von Torhandenen Zahlwörtern neue, 
am za bezdchnoi, dals einem tage des monats, im Ter* 
gleich zu dem bestimmten tag der Iden eine zahl als eigen« 
Schaft zukommt, sie dient also dazu um eine vergleichungs- 
weise zeitliche verhältnifsbestimmimcr auszudrücken , wie 
dies oben von den endungeu mo und timo dargethan ist. 
Da die hinweisende bedentong der pronomina nach vielen 
anziehen za sohlieisen die araprOnglichste ist, und in je- 
dem hinweisen eine bestimmung des orls im vergleich zam 
standpnnkt des sprechenden liegt, so kann es nicht befrem- 
den, die aiii'iigung terö cnich an prouoiiiinalstämmen zu fin- 
den. So ist dem „einen*^ ein „anderes"' räumlich oder zeit- 
lich entgegengesetzt in lat. al-ter, osk. iU-tra-m (a-tni-d), 
skr. an-tara vom pronominalstamme ana, von dem sanskr» 
an-tar, lat in-ter, goth. nn-dar, lat in, gr. avd u. a. 
abzaleiten (Bopp vergl. gramm. s. 538). Wie al-ter ist 
gebildet u-ter fftr cu-ter oder quo-tor und dessen Vernei- 
nung ne-uter^ skr. ka-tara-s, gr. no - rt^io-g, n-ter-quo, 
osk. pü-lüni-s-pid = uterque, umbr. pu-tre-i-pe , po- 
dru^h'peif sämmtlich vom pronominalstamme ka, der die 
fragende und zorftokweisende bedeotang in sich vereinigt 
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(Bopp s. 558). Indem femer das ^ich^ und das „du^, da« 
„"wir^ und das „ihr^ sich iftumlicli und wesentlich entge- 
geugesetet ist, so bezeichnen die pronomindadjectiya fio«- 

-ter, veS'ter wie die griech. tj/jii-TeQo- g, v^i-TtQo-g dinge, 
die zu den entgegengesetzten personen nos und vos räum- 
lich zugehören, daher eigenthum oder besitz derselben sind. 
Das latein. i-teru-m, vom pronominalstamme i mit der en- 
duttg tero abgeleitet, bezeichnet buchstäblich ^dieses Aber* 
schreitend^, daher ^enes^ und auf die zeit fibertragen „ein 
zeitlich zweites, anderes, das zweite mal, wiederum". Das 
unibr. e-tru, ebenfalls vom pronominalstamrae i (Aufr. u. 
Kirchh. I, s. 130) bezeichnet eigentlich „dieses Überschrei- 
tend^ also ,Jene8^ und erhält so die bedeutung ^ein aade- 
res** wie das latein. al-ter. 

Ans dem bisher gesagten gdit hervor, da(s die ver- 
gloichungsendung tero an pronominalstämme wie an prüpo- 
sitionen, zahlwüitcr, adjectiva imd substaulivu sich anfügt 
zur vergieichungsweisen bestimmung räumlicher, zeitli- 
cher und wesentlicher eigenschaften, deren gegensätze an 
den dingen und ereignissen wahrgenommen werden. Zar 
eigentlichen stdgemng der adjectiva d. h. zur bestimmung, 
dafs einem wesen verglichen mit einem anderen gleicharti- 
gen eine eigeuschaft in vorwiegendem mafse zukommt, fin- 
det sie sich auf italischem sprachboden, so viel ich weifs, 
nicht verwandt, während im griechischen rego in ausgedehn- 
tester weise der comparativbildung dient. Ganz eigenthfim- 
lich scheint dem lateinischen die Verwendung der verglei- 
chungsendung zur bildung von adverbien und adjectiven. 
Man kann doch wohl die anfOgung ter in adverbien wie 
ali*^ter, nati-ter, km- ter, celeri-ter für nichts anderes hal- 
ten als das ter von prae-ter, pro-p-ter, in -ter d. h. f&r 
die endung tero, die durch den abfaU des auslautenden o 
die beugungsfähigkeit eingebfifst hat. Es fragt sich nur, 
wie man sich diese Verwendung der endung zu erklären 
hat. Adverbien sind bekannthch grr.lsten theils casus von 
adjectiven oder Substantiven, genitive, accusative, locative, 
ablative oder instrumentale; sie bezeichnen also ganz ähn- 
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lieh wie die casu» das „wober", das „wo**, das „wohin-, 
das „wie*^ einer handlang oder eines zustandes« Auch wer 
den ort, die zeit, den grad, die weise «nes znstandes oder 

einer handlimg näher bezeichnet, verföhrt vergleichend, und 
wer iirtheilt „celeriter proccdit" vergleicht imwillkührlich 
verschiedene arten des vorschreitens. Daraus erhellt we- 
nigstens die möglichkeit, die vergleichungsendung tero auch 
zur bildung von adverfoien zu verwenden. Weiterhin wird 
dch ergeben, dafe auch eine andere veigfeichungsendung 
in italischen sprachen zur bOdung von adverbien aus pro- 
iioiiiinalstämmen und piäpositionen verwandt wird. £s 
bleibt noch übrig die Verwendung der endnno: tero in einer 
anzahl italischer stadtenamea zu verfolgen, die mit den bis- 
her gefundenen ergebnissen ganz im einklaoge steht. Momm- 
sen hat die Wichtigkeit von orts- und personennamen für 
die erkenntniTs italischer diaJekte vollkommen gewürdigt 
und in seinen unteritalischen dialekten manche gute erUSr 
nuigeu solcher namen gegeben. Der einzige weg aber zur 
erkenntnils ihrer bedeutungen zu gelangen ist. djifs man sie 
nach den bildungsendungen zusammensteüt und durch ab- 
löBung derselben auf italische wortstämme oder wurzeln zu- 









1) 



'tra, Ec-e-tra, VeH-trae, He^iri^eulu-m, Lm-ier^nu^m, 

Cli-ter-nn- m , lis-lcr-tiae. Min - ter - tiac, Cla-iev-na, 
Am-i-tev-nn-m^ Alfa- ler-nn-m, Cln-tur-uu-m bebandelt 
werden. Der volskische ätadtname £ce-tra> \Lx^'^9^ ^ 
nicht sicher zu erklären. Die grundfonn, an welche die 
vergleichungsendung tra trat, ist entweder der im oski- 
schen vorkommende pronominalstamm eko, verwandt mit 
griech. t/.e-i, *'xc3r- r6(*o-g, skr. eka (unus), so dafs also das 
ausUuUeade c von Ece- aus o abgeschwächt ist. Dami 
würde Ece -tra in der bedeutung dem gr. kxe-l am näch- 
sten kommen und die ^dortige^, ,|ieuseitlge^ Stadt bezeich- 
nen. Da die Stadt ganz im norden des Volskerlandes nach 
Ferentinum und dem Hemikerlande zu lag und von dem 
übrigen Volskerlande durch den gebirgszug des M. Lepinus 
getrennt wai, öu würde eine solche bedeutung des namens 
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passend erscheinen. Oder in dem Eoe-, t^-X^* ist eine gc- 
staltung der lateinischeu präposition ec-s zu suchen, die 
osk. ee, eh, umbr. e, eh, ehe lautet. Da, wie Mommsen 
gezeigt, der volskische dialekt groise äbnlichkeit mit dem 
umbrischen hat, so ist es natürlich in die umbrische 

gestaltUDg der präposition ehe zu finden, eine zerdehnung 
von ^ wie sehe-men-iar f\x se-men-iar (se-mes-tri^), 
trahaf für traf (Aufr. I, 79). 'Eyt-TQa bedeutete hiemach 
so viel wie ex-tcra ^die auswärts j^^eleorene", und auch diese 
beaeuuung paiste gut iür die läge der Stadt. Im rdmisciicn 
munde, dem der gutturale hauchlaufc fremd war, lautete 
dann der name £ce-tra. Da die zweite erklänmg sachlidi 
ebenso gut pafst wie die erste, und zu unserer kenntni/s 
von den italischen dialekten noch besser stimmt, so ziehe 
ich sie vor. Der name der umbrischen Stadt 0«-^ra scheint 
mir gebildet von der umbriächen präpoöitiou us, os, lat. os, 
die in Zusammensetzungen wie us-ten-tu, os-ten-du s 
lat.. os-tend-i-to erscheint Dieses ns, os steht f&r up-s, 
op-s und ist von up, op, lat. ob gebildet, wie ab-s von 
ab, wie su-s für sub-s von sub. Mit derselben präposition 
ist auch der samnitische Ortsnamen Us-cos-ium zusammen- 
gesetzt, dessen zweiter bestaudtheil mit dem ctrurischen 
Stadtnamen Cosa mid dem latinischen fiuTsnamen Cosa ver- 
wandt scheint. 0-s-tra für Op-s-tra stimmt also in sei- 
ner bildung genau mit ex-tera für ec-s-tera, und da die 
umbrische präposition up , op der skr. upa (ad) entspricht, 
so heifst Ostra „die dabei oder nahe dran gelegene" wie 
Ecetra »die aulsen gelegene". So bedeutet Ant-ium von 
der präposition „ante^ abgeleitet „die vom gelegene". Prae- 
-n-este, wie unten gezeigt werden soll, toh prae gebildet, 
„die hervorragendste^. Es ist natarlich, dafe zu Ortsnamen 
eigenschafls Wörter von räumlichen verhältnifswörtem gebil- 
det, verwandt werden. Der volskische stadtuamc Vel-i- 
-trae, ist gleichen Stammes mit dem namcu der lukauischen 
Stadt Yel-ia, des römischen Stadtviertels Vcl-ia zwischen 
Tiber und Falatin, des etrurischen fleckens Yel-i-nae, wie 
mit dem namen des sees Yel-i-nn-s und des flusses Yel* 
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-i-na<8 im Sabineriaade. Die bedeutong dieser namen 
erkläre ich «an dem griech. iX-og^ das neben lat. Vel-ia 

sein ankuteiides v oder vicUoiclit hv zum blofsen haiich- 
laiitc verflüchtigte wie grieeli. itmioa neben latein. vesper. 
Auf der bronze von Velletri (Mommsen s. 320.) dem be- 
dentendsten Sprachdenkmal des Tolskischen dialekts, lautet 
der name Vel-i-trae : Vd-es-tro-m, bedentet aber wahr- 
sdieinlich in dieser inschrift die bewohner der Stadt, nnd 
wird von Mommsen Velitemomm Übersetzt. • Vel - es - tro - m 
setzt ein neutrales Substantiv vel -es f ür vel-us voi üusj wie 
scel-es-tus, fun-es-tus ein scel-iis, ftm-us, das «ilso dem 
griech. ^X-og so genau entspricht wie latein. gen-us dem 
griech* yiv-og. Da nun lik-og ursprünglich eine ^bewach- 
sene niederang, dn bmch^ bedentet, so bezetcfanen alle oben 
genannten namen ^orte der niedemng^. Für die läge von 
Velitrac am nordrande der pontinischen sümpfe pafst die 
benennung „bruchstadt, niedemngstadt " sehr cnit. Das 
volskische Vel - es- tro -m bedeutet also „bewohner der nie- 
derung'' und der name der bewohner scheint vom namen 
der Stadt nur dnrch das geschiecht versohteden gewesen 
zu sein, so dafs im volskischen der stadtname etwa Vel- 
-es-tre fftr Vel-es-trae neben lat. Vel-i-trae lautete, wie 
volskisch deve lateinisch divae entspncht. Mag dem seiu 
wie ihm wolle, jedcutails ist das volskische Vel-es-tro-m 
von dem gnmdwort vel-us = griech. U-og, das lateinische 
Vel-i-trae vom gnmdwort Vel-ia mit weglassung des a 
gebildet Die Tergleichungseiidnng tero aber drückt in die- 
sen namen die rftmnliche angehüri^eit aus wie in palus- 
-tri-s, Nemes-tri-nu-s, wo sie ebenfalls an den stamm 
von Substantiven getreten ist, wie ohvu nachgewiesen. In 
dem namen der bruttischen Stadt Ee-tri-culu-m ist an die 
Tetgleichongaendung tero, abgeschw&cht zu tri, die veikiei- 
neftu^gseiidang cnlo getreten. Ich stelle diesen namen zn- 
nl&chst mit grieoh; l-r<^o-?, nmbr. e-tru=s alter zusam- 
men, die wie sehen erwtiint, vom pronominalstaimn i her- 
geleitet sind. Tn He-tri-cnlu -m wäre also das h unorga- 
nisch vorgetreten wie der hauchiaut in i-tsgo-g und wie 
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auch Hetniria, Hetroscus gesproclien wurde fSkr Etruria, 

Etruscus. Nach dieser ableitung hiefse also He-tri-culu-m 
^aDderstädtchen" oder „firemdstädtchen^. In einer ganzen 
anzahl von italischen Ortsnamen ist dann die endung tero, 
. abgcfltampft zu ter wditefgebildet durch die anfdgong no 
wie in in-ter-na-s, ex»ter*nu-8, hes-ier-nu-s, ae-ter* 
-mi-8 u. a. So zuerst der campanische flufsname Ltfi-Ier- 
-nu-s oder Li-ter-Tiu-s. Der so benannte flulö schleicht 
in der tiefebene von Campanien träge dahin und verpestet 
- im Sommer durch seine ausdünstungen die luft. Ich stelle 
daher den namen zunächst mit ii-mu-s zosammen, das 
wie U-n-ea, li-no, griech. ki-fAvti von sanskritwnrzel U 
(liquefaoere, solvere) stammt (Pott etym. forsch. T, 208). 
Li-n-ter-uu-s ist also entweder vom grundwort H- mo ge- 
bildet, indem nach anfttgunj; von tero das auslautende o 
wegfiel und das m sich dem folgenden t zu u anbequemte^ 
oder von dner adjectivbildung li-no die in li-n-ea weiter 
gebildet ist und etwas „flfissig gemachtes, au%elö6te8^ be- 
zeichnet. So ist auch U-^vr} eine feminine paiücipialbil- 
dung von würz. H und bezeichnet den sumpf oder teich 
als etwas „flüssig gemachtes". Li-n- ter-nu-s heifst also 
^sumpfQufs^ und der an demselben gelegene ort Lt-»'- (er- 
•titf-m oder Li-ter-nu-m „sumpfstadt", merkwürdig, weil 
dort der grollende Scipio seine letzten jähre verlebte. Der 
name der Stadt Ctt*fer-ftii-in im Aequerlande und Oll-fer- * 
.n*-ta im Frentanischen scheint desselben Stammes wie der 
flul'sname CH-lu-mnu^s in Umbrien, wie latein. cli-vu-s, 
griech. xAt-rv-g, latein. cli-no griech. xXi-vto. Cli-vu-s 
ftir Cli-n-vu-8 und xh^xv-g für xh-v-rv-g bezeichnen 
den bergabhang als „geneigten" ; so steht Cli-tellae, samn- 
Sattel für Gli-n-teUae, eigentlich »lehnsattel*^, uth-cia für 
y.li'V-öia^ hfitte als „ort zum anlehnen''. So steht auch 
Cli-ter-nu-m, Cli-ter-n' -ia für Cli-n-ter-nu-m, C!i-n- 
-n-ter-nia und beide namen bedeuten städte „die am berg- 
abhange liegen". Cli-tu-mnu-s für Cli-n-tu-mnu-s, mit 
doppelter participialendung to und nuio, griech. jU€i/o, skr. 
mana gebildet, bezeichnet einen „geneigten** d. h. „bergab 
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stürzenden ström". Den städtenamen Fis-ter-nae im Aequer- 
lande leite ich her vom stamme fid „spalten", von dem 
auch für äd-Di-s die granze als „spaltende" be- 

zeichnet; Fis-ter-nae fiür Fid-ter-nae, wie iis-tu-la £Ekr 
fid-ta-la, die flöte als „gespaltene*', oder wie paliis-tri*8 
lar palud-tii-s, bezeichnet also einen „graozort^, eine pas- 
sende bezeichnnng, da der ort in der nähe des hentigen 
dorfes Marano, unweit der quellen des Atemus lag, wo das 
gebiet dreier Völkerschaften, der Sabiner, Aequer und Veöti- 
ner zusamnienstiefs (Mannert geogr. Ital. I, 507). Aehn- 
lieh heüst ein ort in Etrorien Ad fines und ebenso ein an- 
derer in Qallia Cisalpina. Auch in Cor-fln-iu-m li^ ein 
fthnlicher dnn. In dem ersten bestandtheil dieser zosam- 
mensetziing finde ich das latein. cor-t- (cor-s, cort-ina, 
cort-ex) das überhaupt etwas „umfriedicrtes" bedeutet und 
mir auch in dem namen der ursprünglich umbrischen Stadt 
Cort-ona enthalten zn -sein scheint. In dem t Yon oor-t-, 
mag dies nun aus co-hor-t zusammengezogen sein oder 
nicht, sehe ich den rest der participialendung to ebenso 
wie in dem t von dea stSmmen par-t-, theil als „berate* 
ter", ar-t-, kunst als „gefügte", for-t-, zufall als „getra- 
gener, gebrachter**. In Cor-fin-iu-m ist das t von cor-t 
zwischen zwei consonanten aufigestol'sen, wie in par(tjs und 
nach dem oben gesagten in por-ro fCa por*>tro. Cor-fliK 
-in-m bezeichnet also y^umfriedigter grenzort^ wie Sq^ti- 
*mont-iu-m „umfiriedigte berggegend% da Rom in den er* 
sten Jahrhunderten sicher nicht aus sieben bergen bestand. 
Beide namen sind Zusammensetzungen wie cav-aed-iu-m, 
pleni-lun-iu-m, veri- verb-iu-m, so dafs der erste theil 
derselben eine eigenschaftsbestimmung des zweiten enthält. 
Die bedentung ,,umfi:iedigter grenzort^ pafst für Corfinium' 
gut, da es an der hauptbic^ng des Atemus lag, wo das 
gebiet der Peligncr, Mamcinernnd Yestiner zusammenstieis. 
In Mtn^ter^nae sehe ich den stamm von min>or, min-i-mu-s 
und die bcdeutung ^klcinstadt". Die form Min-tur-nae steht 
neben Min-ter~nae wie di-ur-mi-s neben ho-di-er-nu-s 
oder wie osk. pü-türii-s-pid neben lat. u-ter-que. Den namen 
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der Stadt Cla^ter^na in CbJUa Cisalpina auf einen itali- 
schen wortstaram zurückzufahren, halte ich mich daher be- 
rechtigt, weil einst Umbrer und Tusker in der Poebeue 
horrBchten und stftdte gründeten, die alle späteren einwaa-- 
derungen fiberdauerten. Ich halte den namen für gleichen 
Ursprungs mit da-ru-s, cla-mor, also auch mit cala-re, 
Cale-ndae, so dafs derselbe also „berühmte** stadt bezeich- 
net. Der sabinische stadtnamen Am-i-ter-nu-m scheint 
gleichen Stammes zu sein mit dem umbrischen stadtnamen 
Am-eria, Am-er'-inu-m und dem lateinischen fluisnamen 
Am-as-enn-8 (veigL am-asiu-s) und mit am-a-re von 
sanskritwnrz. kam (cupere^ amare). Das i von Am-i-ter- 
-nu-m fasse ich dann als abschwäch ung von a; doch könnte 
e6 auch bindevokal sein wie in am -i-cn-s. Am-i-ter- 
-nu-m heifst also „liebliclie stadt**, eine passende bezeich- 
nung fiär den ort, da Abeken (Mittelitalieu s. 86) die ufer 
des Atemus, da wo die trfimmer Ton Amitemum liegen, 
aus eigener anschauung ^lieblich*^ nennt. DaJGs Amitemum 
vom Atemus benannt sei, weifs ich lautlich nicht sm recht* 
fertigen, glaube also, dal's Varro bei seiner ableitung (L. 
L. V, 28) wie gewöhnlich nur dem ähnlichen klänge der 
Wörter folgte. Hierher gehört auch der zuuarnc der stadt 
Nuceria: Alfatema, Oskisch lautet derselbe Alaf-a-ter-na 
mit dem im oskischen gewöhnlichen einschub des folgenden 
Vokals zwischen die beiden vorhergehenden consonanten wie 
in sakara-klu-m für sakm-klu-m u. a. Alaf-a-ter-na, 
Alf-a-ter-na ist vom osk. alfu, umbr. alfu, sabinisch alpu 
(Fest. 4) gebildet und das osk. alfu steht neben iat. albo 
wie Saf-ini-m auf münzen der Italiker (Mommsen s. 201) 
neben lai .Sab-inu-m. Das a vor der vergldchungsendung 
tero vergleiche ich mit dem a in den tuscolanisohen folge- 
Zahlwörtern Quinqu'-a-tro-s, Sex-a-tru-B, Sept-im'-a- 
-trns, halte es also für einen bindevokal wie in proeh -a- 
-ri-s, fluvi'-a-li-s, Sacr'-a-nu-s, Camp'-a-nu-s, vor dem 
auslautendes o des Stammes wegfiel. Ein feminines a vor 
ter wfifste ich in Al&tema wenigstens nicht zn erklären. 
Dafe Nu-o-eria, odc Nuv-k-r-inu-m ^Neostadt* bedeu- 
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tet, hat berate MommMn (s. 2Ö3) geMhen, Nnoeria AMar 
teraa heilst also „Weifs- Neustadt^, wie Alba lon^^a y^ttan- 

geu-Weilsenburg'* Alba Fuccutia „Weifsenburg" am Fuciner 
See** Alb-ingaunum ^Iiigaunisch Weifsenbiirg", Alb-inteme- 
lium „ Intemeiisch Weiisenburg^, beide vou liguriadi^ 
Tolkssti&miiieii benannt* Der samnitiache atadtname Chh 
'tur^nu-m scheint Ton demselben stamme gebildet wie 
Olu-yia in Sammum, Chi-ana in Hoennm* Ea liegt woU j 
des sinues wegen näher diese iiamen mit clu-ere, clii-is, 
in-clu-tu-s von sauskritmirz. ^ru (audire) herzuleiten, als i 
von clu-ere =purgare9 wovon Clu-ilia, clo-aca u. a. herzu- j 
leiten ist Ist dem so dann bezeichnen joie namen die I 
stftdte als „berOhmte^. Die vergleichimgsendnng zeigt m | 
dem namen Olu-tnr-nn-m die gestalt tur statt ter wie im I 
lateinischen dtti - fur-nu-s für diu-ter-uu-s, indem wie es i 
scheint der vokal dieser endung sich dem voraufgclienden | 
u assimilirte. Im oskischen dialekte, zu dessen gebiet doch i 
der in rede stehende stadtname gehört, fand diese assxmüa» '' 
tion noch leiditer statt, da die yergleichungsendung in denh | 
selben sich in der gestolt toro zeigt ss. b. in pü-tärA-s*pid [ 
s po-toro-s-pid. I 



Die latdnische Teigleichmigsendung ior, uts skr. ^as • 
ij&ns bildet vorwiegend aas Torhandenen adjectiven abgelei- 
tete, die bezeichnen, dais einem wesen im vergleich m 
einem andern eine eigenschaft besonders zukommt, das 
heilst : sie bildet den sogenannten regelmäfsigen comparativ. 
Der satz: „arbor est altior quam flos^ heilst also eigent- 
lich: der bäum ist hoch, was anbetri£% die blume, oder in 
wie fem die blome in betracht kommt, and „arbor est al- 
tior flore*^ heilst: der bäum ist hoch vermittelst der blmne; 
dnrch die anschauung der blume gelange ich zur Wahrneh- 
mung der höhe als hervorstechender eigenschaft des bau- 
mes. Derselbe bäum ist nicht hoch neben einem tkarm 
gesehen , weil alle eigenschaften der dinge lUr uns nnr da 
sind, ineofem sie von uns wahrgenommw werden. 
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Es finden sich jedoch auch fidle im lateinischen, wo 
die ▼ergleichtmgsendnng ins von räumlichen TerhäitmiewSr- 

tem oder priipositionen eigenschaftswörter bildet, die aus- 
drücken, dafs einem wesen im vergleich mit einem anderen 
ein ort oder eine richtung im räume besonders zukommt. 
Eine solche bilduDg ist prod-ius Non. p. 33 (ed. GerL): 
Prodins dictum interius, longins a prodenndo, qua« porro 
eundo. Varro virgula divina: primnm venit in urbem atque 
intra muros; deinde accedit prodius atque iotroit domum, 
id est intra piivatos muros. Die erklärung des römischen 
grammatikcrs ist wie gewöhnlich nur eine ungefähre be- 
stinunuDg des sinnes, den das wort nach dem Zusammen- 
hang der y arroniflchen stelle etwa haben konnte. In prod- 
-ius ist prod die alte vollstftndige form ftkr pro, und zwar 
em männlicher ablatio von derselben gmndform, von der 
prae für pra-i ein locativ des femininum ist. Diese grund- 
form ist, wie bereits vou anderen nachgewiesen, im skr. 
para = alius zu suchen, aus dem skr. pra „vor'' und mit 
ansstofsung des ersten a und abschwächnng des zweiten zu 
o die lateinische grundform pro wird, deren fenuninnm pra 
ist, wie von bono- fem. bona- (Bopp Tcrgl. gramm. 1478^ 
Pott et3rm. forsch. II, 175). An den männlichen ablativ 
prod ist also die vergleichimgsendung ius getrete n ^ und 
prod-ius bezeichnet suinit „weiter vor". Ebeuso ist von 
dem zusanunengesetzteu räum wort pro-pc pro-p'-iuB und, 
wie weiter unten erhellen wird , von dem locativ pra-e für 
pra-i, prins für pri-ius gebildet, dessen bedeutung vom 
räume auf die zdt übertragen ist. Von dem locatiTen 
adyerbinm tempori oder temperi ist ebenso- d«r compara- 
tiv tenipor'-ius oder temper'' 'ins «i^ebildet. 

Lehrreich ist es mm zu vcrioigcn, wie die steigcnmpcs- 
endung ius in verschiedenen bildungen stutenweis immer 
mehr zusammenschrumpft, so dafs endlich kaum noch eine 
spur derselben übrig bleibt. Die verschiedenen verkrüppel- 
ten gestaltungen derselben sollen nun der reihe nach in be- 
tracht gezogen werden. 

Die endung ior, ius schrumpH zunäciist mit abfali des 
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i TU or, v$ zusammen. So iu pri^ui^ wie schon erwähnt, 

und in min-us, von dessen ^mdform mino sich noch der 
weibliclic acciisativ iuia-um findet bei Festus (p. 122 ed. 
O. Müll.): Miuam Aelius vocitatam ait nmminam alteram 
Incte deficientem, quasi minorem factam. Auch die namen 
Min'-iu-s und Min-atiu-s sind wohl abgeleitete adjeotiTa 
von der grundform mino; Min-a-t^<-iii*8 setzt eine parti- 
cipiale bildung Min-a-to von einem vorauszusetzenden veiv 
buni niin-a-re vorau.s, die durch die aufüiiiniü; io weiter 
gebildet ist, gerade wie - n - 1' - ju-s vom particip 
min-u-to des verbum miu-u-ere gebildet ist. In quo-mi- 
nus schlägt der begriff der gesteigerten klelnheit von minus 
in den begriff des nichts Aber, so dafs es filr quo ne steht 
wie minus bene filr non bene. Ebenso ist das i der endong 
ius ausgefallen in plo-us (Sc. de Bacc.) wofür spftter pitfs 
geschrieben ward wie jus iiiv jous, iiuiuluium ftir noundi- 
num, lumen filr loumeu u. a. (vgl. Ritschi Mununienta Epi- 
graphica tria p. 33 sq.) und in ph-m'-or-es für pri-m'- 
•ior-eSf wo erst die vergleichungsendung mo an die prä- 
position trat, dann das so gebildete adjectivum durch iox 
gesteigert wurde. Dafs auch see^w nicht ein neutraks 
Substantiv, sondern eine comparativbildung ist, daftlr spre- 
chen verbiuduugen wie: modico seeus, paullo 8ecu8, non 
multo secus. Dafs sec-us wie sec-undu-s von sequ-i her- 
i&uleitea, schlieise ich aus der Verbindung von sec-us mit 
dem accusatiT, wo es auch den sinn tou sec-undu-s hat^ 
a. b. nascitur secus fluvios (Plin. h. n. yiTTTT^ 15) secus 
mm Stare (Quint. VHI, 2, 20). Aus dem begriff „folgend« 
in sec-us entwickelt hich die bednitunj^ ^zurflckstehend, 
abweichend**, und wie seeundiis tiir alter steht secus fiii* 
aliter und ahud. In scc-i-us ist daher nur eine auifrischung 
der ursprünglichen comparativform zu sehen ; die länge des 
e in 8^-iu8 neben s^-cus ist ebenso unoi^antsch wie suspt- 
oio neben suspicor, connübinm neben connölnum steht, in- 
dem wahrscheinlich das i nach dem consonanten wiej ge- 
sprochen wurde und so positionslänge des vorhergehenden 
Vokals bcvvükt ward. Aelmlich wie in quo -minus ist in 
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(|uo secius die bedentunc; „anders" von seciiis in die be- 
cleutuüg des iiichts luiigeschlagen. Uebrigens spricht die 
Schreibart soqu-ius iür die ricbtigkeit der vorstehenden ab- 
leitong. Dafs auch ten^us und proien^os comparatiTbil- 
duDgen, nicht neutrale substantiva sind, sohlielse ich ans 
der h& filteren diditem vorkommenden form pro-tena-m 
oder pro-tiiiii in, ein adverbial gebrauchter weiblicher ac- 
cusativ cmcä adjcctivstammes pro-teno oder pro-tino wie 
cla-m, cora-m, pala-m (vgL Non. 256. Varro L. L. VIT, 
107). Wie prO'-tW'Uf oomparativ von pro-tino, so ist 
teo-us comparativ eines vorhanden gewesenen einfachen ad- 
jectivs ten-o. Aus der ursprünglichen bedentung von ten- 
-ere „ausstrecken", (verglichen mit griech. t€iVw, ravim 
von sanskritwiirzel tau) orhält per-tin-ere die bedeutung 
^sich bis hin erstrecken". So heilst pro- tina>m „vorwärts 
reichend", pro-tin' us „weiter vorwärts reichend", ten'-us 
also „weiter reichend", und indem der sinn der Steigerung 
sieb verdunkelte, Überhaupt „ausgedehnt, sich erstreckend^. 
In dem ablativ bei toTi-us scheint eine locative bedeutung 
zu liegen, so dafs ea-ten-us bedeutet: „dort erstreckt", 
Tauro ten-us „am Taurus erstreckt". Wenn es bei Festus 
(p. 367) heilst: tenus significat finem, so widerspricht das 
nicht der hier gegebenen erklärung, sondern beiM nur: te* 
nus ist eine prSposition, durch welche man die grenze bis 
wohin bezeichuet. Die steiGrcrungscndung ius, us wird mehr- 
fach durch neue anfüguugea weiter gebildet. So tritt nicht 
selten die verkleinerungsendung an dieselbe, um die be- 
griffssteigemng eines eigenschaftswortes wieder zu beschr&n* 
ken, in bildungen wie grand^iu9^culu'9, mt»-w-cylii-f> 

Diese blldungen haben wegen des folgenden harten lautes 
c die forui ius auch für die iiiäüüUi lie fonu crewahrt; dafs 
diese im altlateiuischen ios lautete, zeigt di alte form mel- 
-ios-em ftkr mel-ior-em (Varro L. L. VII, 27). Traten 
hing^en vokalisch anlautende anfögungen an diese steige* 
rungsendung, so mufste das s, wie regelmäfsig zwischen 
zwei vokalen zu r sinken, z. b. plur-ali-s, mel-ior-are, 
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min-or-are, mel«ior-esco, major-inu-s. Eine laatliche 

vc raulassung, weshalb im mascolinum und femininum der 
iiuiiiinativ ior, im ncutrum ius mit wahiuiig des 0 lautete, 
weifs ich nicht anzugeben. Vielleicht schwankte die sprä- 
che eine zeit lang zwischen s und r in diesen bildungen, 
wie bonos neben honor, arbos neben arbor u. a. noch bis 
in ziemlich späte Zeiten hinabreichen; dann ward sie aber 
ihres ▼ortheils gewahr und schuf sich eine Unterscheidung 
der gescklcchtcr in der comparativendung, indem sie ius ftlr 
das ueutrum bewahrte, sonst ior eintreten licfs. So ist im 
griechischen der männliche und weibliche nominativ imv 
durch vokall&uge von dem s&chlichen lov Terschieden, wie 
im ^Sanskrit die starke form tj&ns neben der schwachen ^na 
steht Die kteinische endung las, w$, ior ist durchweg 
ans der starken form der samAcritendung erwachsen, wie 
die länge d( ,s vukals in den casus obliquis zeigt, die nur 
im nominativ der zerstörenden einwirkung des auslautcndeu 
consonanten gewichen ist. 

Es ist ein beispiel aus der älteren latdui. spräche aufbe- 
wahrt, daia an die gestslt der comparativendung us eine 2te 
Steigerungsendung to getreten ist, bei Festns (p. 89): fidnsta 
• a fide denominata, ea quac maximae fidei erant. Verglei<^t 
mau hiermit die glosse (p. 41): ^coufucdusti , foederc cou- 
juncti'', so wird man sich überzeugen, dafs ßd-ns-fa nicht 
von foedus abgeleitet ist, da das einfache wort nicht den 
doppellaut oe zu i abschwächen wflrde, w&hrend das zu- 
sammengesetzte confoedttsti denselben wahrt Man veiglei- 
che ooelnm und super -dlinm, coenum und in-quinare. Die 
werte maximae fidei in der crkläruug von fid-us-ta be- 
zeichnen dasselbe als einen Superlativ mit der bed<^utung 
„am treusten, zuverlässigsten^; und zwar ist dieser gebil- 
det von dem adjectivum fidus durch die steigerungsendun- 
gen ius + to. WoUte man ein neutrales substantivum fid» ' 
-US voraussetzen, so hfttte das maximae in der erklimng 
des grammatikers keinen sinn. Dieser zusammengesetzten sii- 
perlativbildung us-ta entspriclit im sanskrit die Superlativ- 
bilduug ish-tha» aus der comparativendung ijas mit auiü> 
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gung einer zweiten steigerangsendung ta gebildet Im go* 
tbischen lautet dieselbe saperlativenduiig ist'-s oder ost**s 
z. b. hauh-itst^-s, smal-ist'-s neben arm-ost'-B, lasiv-ost^-s, 

von denen die form ost'-8 der lateinischen usto ,'im näch- 
sten steht, die sich aus iid-usta ergab. Man könnte auch 
ang-ug-tu^s für eine eben solche superlativbilduug halten 
von einem adjectivom angn-s, das man ans angi-pprlus 
und anga-lu-6 yorausznsetzen berechtigt w&re; doch kann 
aug-u8-tn-6 anch eine bildung mrie rob-us-tn-s, on-us- 
-tu-8 sein von einem neutralen substantivurn an-gus, und 
da von einer superlativbedeutimg bei ang-ns-tu-s sich im 
gebrauche keine spur mehr zeigt, so dürfte die letztere er- 
klärung Torzuziehen sein. Ebenso ist ungusta fustis uncns 
(Fest. p. 377) wohl nicht dne superlativbildong, sondern 
setzt ein neutrales substantiyum ung-us ^krümmung'* vor- 
aus, und bedeutet also „mit krümmnng begabt". Dafs es 
indessen auch ein adjectivum luig-u-s für unc-u-s gab, 
ergiebt sich aus ungu-lu-s (Fest. p. 375), das im oskischen 
und altlateinischen ^^fingerring^ bedeutet. 

Auch aug-ug-tU'S ist hier in betracht zu ziehen, Über 
dessen ableitung in alter und neuer zeit liel hin und her 
geredet ist. Die erkläningen der alten hind zu finden Fest, 
p. 1 : Augustus locus sauctus ab avium gestu , id est quia 
ab avibus significatus est, sie dictus, siye ab avium gnstatn, 
quia aves pastae id ratum fecerint; und Sueton. Oct 7: 
quod loca qnoque religiosa et in qnibus angurato quid con- 
secratur, augusta dicantur, ab anctu, vel ab avium gestu 
gustuve, sicut etiam Ennius docet scribens: Augusto augu- 
rio postquam inchita condita Roma est. Das brauclibarste 
an diesen erklärungen ist die sprachliche thatsache, dais 
2U2g-u8-tn-8 so viel wie sauctus, religiosus bedeutet und 
besonders von heiligen orten gesagt wird« Pott (etym. 
forsch. I, 270. IT, 545) findet in dem gus von au^us-tu-s 
wie in dem gur von aiig-ur das altdeutsche kius-au und 
deutet augur „vogeikieser, avium clector", hingegen augiistus 
„avibus electus, von den vögeln erkieset^. Gegen diese er- 
Üftrung spricht, dafs der sinn von gus^tare im latrinischen 
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von der bedeutong des deutschen kius - an sehr weit abliegt. 
Aber auch davon abgesehen ist nach derselben in aognr 
der priester der kiesende, in augustns der vogel, La augiir 
ist avis der gegenständ der handlang, also au als objecfsac- 

cusativ zu fassen, in augnstus hingegen ist avis das weseii, 
von dem die handiuug ausgeht, also au als ablativ zu fas- 
sen. Ueberdies wird ein wählen mit prüfendem bewaistsein, 
das doch in kius -an liegt, den vögeln nach römischer augn- 
railehre nirgends beigelegt Man whrd also zur orUfining 
▼on augur, augustns anf den stamm von augere znrtlckge- 
hen müssen. Der Zusammenhang bei Arnobius adv. gent. 
YUj2A (ed. Orelli) zeigt, dafs in den werten: „non raair- 
meuta, non augmina"^ arten von opfern bezeichnet werden. 
Man vergleiche hierzu die stellen Fest p. 126: Magmentum, 
magis angmentatam, und Serv. Virg. Aen, IX, 641 : Macte, 
magis ancte affectatae gloriae. Et est sermo tractus a sa- 
cris. Quotiens enim aut tus aut vinum super victimam ftm- 
debatur, dicebant: mactns est taurus vino vel ture, hoc est: 
cumulata est bostia et magis aucta. Nach diesen erkläruu- 
gen heifst ein mit wein und Weihrauch ,)gemdirtes^ oder 
reicher ausgestattetes und somit geweihtes opferthier mao- 
-tn-s, ein „gemehrtes*' oder reich ausgestattetes Opfer mag- 
-men-tum. Der anruf an die gottheit mac-tn-s esto beüst 
eigentlich „sei gemehrt**, „reichlich beschenkt**, dann über- 
haupt „sei angebetet**; von mac-tu-s ist das causale ver- 
bum mac-ta-re gebildet, das wieder die besondere bedeu- 
tong „schlachten*' erhalten konnte, weil das schlachten des 
Opferthiers ein haupttheil der Opferhandlung war. Aug-men 
heifst eigentlich „das gemehrte^ wie se*men „das gesäte**, 
ag-men „das geführte"^, stimmt also mit mag-men-tum, 
einer weiterlnldung von mag-mcu wie mo-men-tum von 
mo-men,.regimea-tum von regi-men, in der bedeutung ge- 
nau übercin. Aug-men wie mag*men-tum bezeichnet also 
eine reichliche und feierliche gespendete opfeigabe. So 
hafst aug»ur eigentlich „mehrer*' dann Spender des aug- 
men, Opferspender wie sacer-dos. Die cndung ur von aug- 
ur ist im lateinischen aus u@ entstanden und aug-us heilst 
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der „mehrende^ wie le-pus von sanskritwnrz* lan^ (tran- 
sÜire), der hase als ^springender^, (Pott etymol. forsch. I, 
233) Ven-us von würz, van „die verlangende, Im gebrliche** 
Cer-es für Cer-us (vergl. Cer-us-e-s im Carmen Saliare) 
,,die schaffende^, wie cer-U8 soviel wie creator (Fest. v. 
Matrem Matatam p. 122), von saoskritworz. kr, kar (facere). 
Aog-ur steht za aog-us in ang-iis-tiis in demselben tot- 
hSltnÜs wie rob-nr zn rob-ns, das sich sowohl selbststftn- 
dig als in rob-us-tus erhalten hat. Adjectiva, die von 
neutralen Substantiven mitteJüt der endung to abgeleitet sind 
wie ro-bu8-tu-s, on-us-ta-s, cou-foed-us-tu-s, jus-ta-s 
a. a. ^rechen d^ wesen, von dem sie ausgesagt werden, 
die begabung mit dem sachlichen begriff des sabstantiToms 
zu, von dem sie abgeleitet sind. Hiemach hieise ang-ns- 
-tu-s „mit dem augnrn begabt", insofern keine passende 
bedeutung, als der augur nicht ein sachlicher begriff, son- 
dern die handelnde person ist. Indefs wie in venus-tu-s 
der persönliche begriff des wertes ven-us „die verlangende^ 
in den sftchlichen „anmuth*' l^berging, so konnte in aug-ns- 
-tu-s der persönliche begriff „mehrer", der den weiheprie- 
ster bezeichnet, in den sachlichen „mehrung" umsehlagen, 
und aus dem sinn „mit mehrung begabt^ entwickelte sich 
die bedeutung „nnt weihnng oder heiligung begabt^ wie 
ang-men, das gemehrte, die heilige gäbe besseidmet In 
der priestersprache wurden besonders von priesterhand ge- 
weihte orte angusta genannt. Ovid. Fast. I, Gü9: Sancta 
vocaut augusta patres, augiista vocantur templa sacerdotum 
rite sacrata manu, was auch für die ableitung des adjectt- 
vnm aug-us-tu-s von aug-ur für aug-us spricht. War 
ja doch das haupisSchlichste amtsgesohäft des augurn die 
geuauc und kunstgerechte mit bestimmten formein anszn* 
sprechende abcrrenzung und eintheilung des geweihten be- 
zirkes, in weiciiem die Vogelschau oder sonst eine heihge 
handlung vorgenommen werden sollte. Aug*ur-iu-m be« 
deutet daher jede amtliche handlang des augum, «ospicium, 
Vogelschau, kann der augur handwerkflmftlsig, aber auch 
jeder andere nach belieben anstellen. Doch da die vogcl- 
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schau ein oit geübtes geschäft des augum war, so sagte 
man angarium, wo man das besondere gescliaft des anspi- 
cinm meiiite. Einen beleg daftlr data aug^ur and aug-ua- 
-tua wirklich von aug- in.augere herzuleiten ist, entnehme 
ich aus dem umbriscfaen. In den opfervorschriften der igu- 
vinischeu tafeln vviiU ein pricstcr uh-tur genannt, dem 
das gcschäft obliegt, zu erklären, dafs ein zu opferndes 
tliier sacris sei, d. h. die erforderlichen eigenschaflen zu 
einer hostia besitzt (Aufrecht nnd Kirchhoff umbriache 
Bpradidenkmfiler IL, 368); uh-tor ist dasselbe wort wie 
lateiniach anc-tor, daher aach desselben Stammes wie 
aug-ui'. Wie der nmbriscbe uh-tar die hostia, so weiht 
der römische aug-ur das teuiplum. iNach so vielen werten 
stellt sich also das ergebnil's heraus, dals augustus nicht 
eine superlativbildung wie fidustus ist, also eigentlich nicht 
in diese abhandlung gehört Aber wer die sprea Ton den 
kOmem sondern will, muls auch die spreu genau ansehen. 

Zu den wortHldungen, in doien die comparatiTendung 
iu8 zu US abgeschwächt und durch eine neue auiügung wei- 
ter gebildet ist, rechne ich auch den nameu E-tr' -ns^cu-s 
und E'tr'-'Ur'ia, Vergleicht man die lateinische form 
£-tr'-u8-cu-s mit der altumbiischen TWr-s-Ay^jn, so er- 
giebt sich, daft in der letzteren das r hinter den vokal u 
anrflckgedrängt ist wie in latein. terr-eo för ters-eo neben 
sanskritwurz. tras (zittern) (Bopp vergl. granim. s. 1029), 
wie in lat. torr-eo für tors-eo, goth. thairs-an, griech. 
Ta(}a'6-g neben sanskritwurz. trsh (dürsten). Das anlau- 
tende e der lateinischen form wird später in erwigung kom» 
men. Die latein. form T-iis-cii-« und die neuumbrische 
T^uB^co-m haben das r vor s Terschliffien wie tos-tn-m 
fthr tors-tu-m, pro-sa fÖr pro-r-sa statt pro- vor- sa, su- 
-8u-ni iür su-r-su-ra, ;i<l - vo-se-m fiir ad-vor-su-m, wie 
urabr. tus-e-tn, ein particip passivi neben dem gleichbe- 
deutenden älteren turs-i-tu, wie der name der umbiischen 
göttin Tus-e neben der filteren form Tun-a, Tun-e. Bei 
erUärang d^£»rmen E-tr-ns-cu-s, Tur-s-kn-m, T-us- 
-cu-8, T-U8*co-m hat man von der vollständigsten form 
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S-tr-us-cu-s auszugehn. Schon oben ist da» umbrische 
pronominaladjeotiirum e-tni (e-tre, e-tre-s, e-trann, e-tra-f) 
erw&hnt worden, das nach Aufrecht (I, s. 130) aus dem pro- 
nominalstamm i mittelst der comparativendung umbr. tro, 
osk. toro, latein. tero, skr. tara c^ebildet ist wie divs latoin. 
i-teni-m, skr. i-tara. Die bedeutuug al-ter ist ftir e-tru 
durch den Zusammenhang der stellen auf den iguvinischen 
tafeln vollstAndig gesichert Aus dem grundwort e-tni ist 
nun der name E-tr-us-cu-s durch zwei neue aofiSg^ungen 
gebildet. Dafs auch das umbrische die steigerungsendung 
ins, skr. ijas besafs, zeigt das umbr, me-s-tni das dem 
lat. mag-is-tru entspricht. Wie im iateiuischen mag-is 
schrumpfte nämlich jene endung zu is zusammen und nach 
ausfall des gutturalen, den auch das osk. ma-is und ma- 
-i-ma-s (magis, mazimae) zeigt, yerschmolzen die vokale 
ai zu e, so dafs ans ma*is-tru me-s-tru ward. Denkt 
iiuiii sich also aii das grundwort e-tni die euduug ius ge- 
treten, die im vergleich zum s.iii^krit ijas dem umbrischen 
ganz augemessen ist, das in zahheichen lallen ursprüngli- 
ches a zu u sinken liiist, so entsteht die comparativbildung 
e-tru-ius und mit ausstofsung des i zwischen den bdden Tokar 
len e-tni-us, wie im lateinischen ans plo-ius plo-ns geworden 
ist. E-tm-us ward aber in e-trüs zusammengezogeu, wie 
urabr. Ju-pater aus Jnu-pater fiir Juv-pater entstanden ist, 
da der erste theil dieser Zusammensetzung einiäch Juv-e lau- 
tet. So ist latein. plo->us zu plus Joupiter für Jov-piter 
zu Ju-piter Terschmolzen. Es ist somit klar, dafs das mit 
doppelter comparativendung gebildete e-tr-us sich zu e-tru 
verhält, wie latein. ci-ter-ius zu ci-ter, wie ex-tep-ius zu 
ex-ter-i, wie in-ter-ius zu in-ter, in-tra, nur dals die 
lateinischen bildungen ihre steigerungsendungen reiner und 
vollständiger bewahrten wie die umbrische. Indem nun die 
endung co an e-tr-us trat, entstand der völkemame £- tr- 
-us-cu-8, von der umbrischen comparativfbrm e*ir-us ge- 
bildet wie der lateinische volksnamen Pri-s-ci von der 
comparativionii j ri-us. Mit der endunf^ co sind die um- 
brischen namcn von volksstammen gebildet : Nahar-ku-m 

III. 4 n, 5. 18 
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Yom umbrischen flusse Nar und Japuz-ku-m^ und auch 
sonst italieebe volksnamen wieOs-ou-s, Voie-on-s, Falia^ 
ou-s u. a. Der landname E-tr-ur-ia ist von e«tr-ii8 mit- 
UAtt der anfögung ia abgelötet und steht neben E-tr-u»- 

-cu-8 wie der stadtnamc Fal-er-ia neben Fal-is-cu-s, 
das heilst nacli der gewöbnliehen abschwfichung des s zwi- 
schen zwei vokalen zu r ist aus E-tr-us-ia £-tr-ur-ia, 
aas Fal-is-ia Fal*er-ia geworden (vergl. fec-e-nm fÄr 
feo-i-sim)« Man kflimte versacht sein E-tr-ns^ia filr E-tr- 
-ns-ia unmittelhar -von E*tou mittelst einer aofbgung sia 
abzuleiten; allein die vergleif^ung italischer l&ndemamen 
wie Umbr-ia, Gampan-ia, Apul-ia, Mc^sap-ia, Lncan-ia, 
Calabr-ia und eine grofse zahl ebenso gebildeter auUerita- 
lischer ländemamen zeigt, dais man auch in Etruria die 
endmig ia als beseiohmmg des landes anzusehen hat Jetzt 
bleibt noch der abfall des anlautenden e in der lateimsdben 
form T-us-cn-s wie in den umbrischen Tor-s-kn-m, 
T-iis-co-m zu rechtfertigen. Die einzahl skr. e-ka, wo- 
von griech. i -vm -rego- weist Bopp (vergl. gr. s. 431) 
nach in lat. c-ocl-e-s „einftugig% das also aus eca-ocul- 
-e-s ▼mtümmelt ist, indem von du das anlautende e ab- 
fiel und das a vor dem vokalisohen anlaut Ton ocol-e-s 
schwand. Hier also ist ein pronominales e im anlant ab- 
gefalleii wie in Tuscus für Trusens neben Etruscus. Dafs 
das lateinische nicht dazu neigt ein e irgend welcher art 
vorzuschlagen, zeigt lat. re-mu-s neben gr. i - qst - fto - 
lat ta-nto neben umbrisch e-ta-ntn, oskisch e» tarnte, also 
ksnn Etrascos nicht aus Trusens entstanden sein. Daher 
lautet auch der landesname niemab Tmria sondern nur 
Etruria. Es kann hiernach nicht zweifelhaft sein, dal's auch 
von den umbrischen formen Turskum, Tuscom das anlau- 
tende (; abfiel. Wer dies deshalb in abrede steilen wollte 
weil die umbrischen Sprachdenkmäler sufiÜlig kein sicheres 
beispiel von abfall emes anlantenden e aufbewahrt haben, 
der mufs lateinisob Tnscum und umbrisch Tuscom fllr Ter- 
schiedene Wortbildungen ausgeben imd vergleichende Schlüsse 
von formen eines italischen dialektes auf spraohbildungen 
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des aaderen überhaupt flr unstatthaft erklSren. Aaeh flonst 
leidet nmbrisches e unter denselben einflfissen wie das la- 
teinische und ibt zum ausfall zwischen consonanten noch 
geneigter als dieses (Aufr. u. Kirchh. I, 67). Man könnte 
darauf kommen in dem e von Etmscus die iimbrische prir 
Position eh^ ehe, lat. ex za finden, aber von einem lun- 
farisdien eh-tm oder ^-ini wissen wir nichts, das dem 
latein. ex-tero entspräche, mid überdies wäre der abfall der 
präposition ^ar nicht zu rechtfertigen, am allerwenigsten 
aber die kürzung dieses e in E-truscus durch ein beispiel 
zu belegen. LauÜidi wäre also die hier gegebene ableitung 
des namens gerechtfertigt; es fragt sich nun, was er bedeiH 
tet. Wie ex-ter-ior ,,melir aniken seiend'^ heifst e-tr-us 
„mehr anders seiend", E-tr-ur-in liVr E-tr-us-ia heifst 
also ein „mehr anderes land", das heilst ^tiemdland**, wie 
ahd. ali-lanti „ander land, fremde" und E-tr-us-cu-s 
heilst „fremdhng" ähnlich wie ahd. ali-lanti ^der fremde^ 
(vgl. Oraff ahd. sprachsch. II, 236. 237). Da nun umbr. 
e-tru, skr. i-tara, latein. i-ter-um dem griech. ^-teoo-q 
entspricht, so ist in der ableitung bei Servius (Virg. Aen. 
XI, Ö^Ö) ; Etruria — quasi iT^govgut der erste bestandtheil 
des wertes unbewulst richtig errath^ Nun bleibt endlich 
Dodi die sachliche rechtfertigung übrig, dais die benemimig 
Etmria „firemdland*' und Etrusci „fremdKnge'' för das land 
und das vulk pafst. Ohne hier das uiicrtiuickKche gerede 
über Etrusker, Tyrrhener und Pelasgcr wieder aufrühren zu 
wollen, so steht so viel fest Einst herrschten Umbrer au 
beiden Seiten des Apennin, Yon emem meere bis aum an- 
deren, Tom Eubicon bis zur Eeatina, bis sie durch den 
Stöfs der erobernden Etrusker aus den thälem des Amus 
und Umbro nach osten über den A|)riirjln zurftckgedrängt 
wurden. Den Umbrem wareu die Etrusker fremde drän- 
ger, daher nannten ne dieselben Etrusci „fremdlinge^. Das 
erobernde volk nannte sich selbst ^Pctaivai (Dion. Halic. I, 
30 nach vollkommen verbürgter lesart). Der nmbrische 
name Etniria und Etrusci ward dann auch der römische 
und der allgemein gültige für das land und volk. 

18* 
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Das andenkca an die heirschaft der Unibrei ihidet 
sich noch westlich von Apennin erhaiten. So scheint der 
name des sees 7ra-<f-«-jn'-efiti'»« nmbnaph^n msprongs* 
Dem lafteio. tra-n-s entepricht waUbr, tra-£ und tra. Ao 
die letstere form der präposition trat jenes e, das wir an 
die lateinischen piäpositioncn oc-s, ab-s, o-s für ob- s an- 
sretreten finden, das s]( h auch in der umbrischen präposi- 
tion u-8, O-S ftir up-8, op-8 in us-tentu (os-teadito) zeigt. 
An tra-s trat die vergieichungsendung mo nnd so entstand 
mit zwischengetretenem bindcTokal i tra-s-i-mo wie ans 
sub nnd pm mittelst der endnng mo die schon oben er- 
wähnten umbrischen adjectiva so-mo, pru-mu gebildet sind; 
tra-s-i-mo heifst also ^jenseits befindlich" wie so-mo 
'^obcn beiiiidiich% pru-mu „vom befindhch**. Von tra-s- 
-i-mo aber ist mittest der anfiOgnng Sno TrapS-i-m^-enu-s 
gebildet wie von dem stamme alio ali^-enn-s, lacus Tra- 
•s-i^m^-enn-8 bedeutet also „jenseits gelegener see^ wie 
terra aliena „anders gelegenes land**. Sowohl vom thal des 
Onibrone als vom oberen Tibcrthal durch waldige bergkct- 
ten getrcunt, konnte der see von beideu seilen her als „jen- 
seits der berge gelegen", bezeichnet werden. Orts- und 
volksnamen mit der präposition trans zusammengeselat fin- 
den sich hftufig, z. b. Tra-jectus, Tra-jectnm, Trana-dacta, 
Trans-Iitae, Trans «montani, Trans-padana regio, Gallia 
Trans- alpina u. a. Auch den nameh der picenischen Stadt 
Tr-cja leite ich daher von der gnindform tra ab; eine bil- 
dung Xr-eja für Tra-eja entspricht den bildungen Circ-eji^ 
Pomp-eji, Yell-eja lu a», in denen vor der vokalisch an- 
lautenden anfilgung der ansknitende Stammvokal abfiel Auch 
die namen Tra-ju-s und Tra-j'-ann-s shid von tra gebil- 
det, demi ihre lieimat Italica in Hispanit n ist eine ansie- 
delung römiöcher invaliden. Die griechische form Ta(}öüV' 
fAiwi kifivtj steht, was die steliung des q anbelai^ neben 
Trasimenus wie im griechischen ata^og neben atQanogj 
ßagäiütog neben ftgaävg^ xä^tatog neben x^rog; ich kamt 
daher kemeswegs mit Mannert (Ital. I, 416) jene ibrm f^r 
'die ursprüngliche halten, höchstens könnte mau am dem 
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Ol' derseibeu aut eine ältere forni Tra-s-u-m'-enu-s mit dem 
bin de vokal u ftir i scblieüseD, die sich zu Tra-a^i-m'-ena-s 
verhielte wie lacr-u-ma m lacr-i-ma, max^u-mu-s zu 
max-i-mu*8, pos-tumu-s zu in-timu-s. Hiernach wäge 
ich es auch, die unweit des trasimenischen sees gelegene 
Stadt Per-usia hierherzuziehn und den namen derselben als 
uuibriäche Wortbildung zu erklären, abgeleitet von der um- 
brischen präposition per, die wie lateinisch pro und prae 
auf das skr. para (alius) zurückzufdhreii ist und in der be- 
deutung pro gleichkommt. Von dieser ist mit einfacher 
Ableitungssilbe per-ne „vom befindlich^ und mit doppelter 
per-na-io: „anticus" gebildet (Aufr. II, 413). Per-usia ist 
von per entweder mit der comparativendung us für ius und 
einer zweiten abieitung ia gebildet oder mit der endung sia 
und vorgetretenem bindevokal u wie Bland -usia und wie 
die neutralen bildungen Brund-usiu-m (BQsvT'ieto^v)j 
Can-usiu-m (neben Can-nae). Wahrscheinlich sind auch 
Gen-usiu-ni, Mer-usiu-m, Seg-usiu-m so gebildet^ wäh- 
rend Ven-u8-ia doch wohl von Ven-us abzuleiten ist. 
Welche von beiden crklärungen man auch vorziehen mag, 
80 Wörde nach beiden Perusia „vorort^ bedeuteui also das- 
selbe wie Ant-iu-m. Ob in den stftdtenamen Pol-us-ca, 
Mut-us-ca, Grav-is^cae die comparativendung ius steckt, 
wage ich nicht zu entscheiden, obwohl die vlautliche mög- 
lichkeit auf der band liegt. 

Es sollen nun di^enigen bildungen in betracht gezo- 
gen werden, in denen die lateinische steigerungsendung ius 

zu is zusammengeschrumpft ist. So ist zunächst mag-is 
auH mag-iub cutstanden wie ali'-d aus aliud. Dem ent- 
spricht das schon erwähnte osk. ma-is das den kehllaut 
aus&lien liefs wie das goth. ma-is wie das latein. ma-jor 
und ma'-w-lroliM, das bei Plautus in dieser gestalt drei- 
silbig gesprochen vorkommt (Ritschl Prolegg. ad Plaut. 
Triu. 153). Zu dem osk. ma-is findet sich auch der Su- 
perlativ ma-i - ma- s für mag-i-ma-s, lat. maximac, und 
derselbe ausfall des g findet auch statt in der lateinischen 
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beaennuDg des maiinouats Ma^jus und iu dem göttemamen 
deus Ma'JU'^Mj die mit der abldtoog jo, skr. ja gebildet 
and (Ifiaciob. Sat 1, 12;. Der oakiselie name des maimo- 
nato ist Ma-eim-i (Fest. p. 136), entweder 

tiv ma-is mit der endunii; io o^ebildct oder von der wurzel 
mag, skr. mah mittelst der abieitung sio und vorgetretenem 
bindevokal, \vic die beiden oskischeu uameDsiormen ^iimi- 
-n-eia nnd Nium-e-ri-is neben latein. Nnm-i^sia-s eine 
nrsprOngficite oskische form Nium-i-si^eis Yoraossetsen. 
Da in der wnrz. mag, skr. mah die gnmdbedentang „wach- 
sen" zu sein scheint, so wäre durch latein. Ma-ju-s, osk. 
Ma-esiu-s der mai als ,,wachsemonat^ sehr passend be- 
zeichnet. Bei Yarro (L. L. YU, 96) findet aich die be- 
mei^ong: matici Pappnm Meaiun non Maeffiom, daa heiist: 
die landleiiie nannten den Pappos, den aibemen alten in 
den AtellaiKii, dem volksthümlichen oskischen Instepiel, 
Mesius nicLt Maesins. Daraus folct, dafs Maesius ein sehr 
gewöhnlicher name für diese Charakterrolle war, und dais 
dieser name yon dem oskischen comparaüv ma-is dturoh 
anftgnng v<m io gebildet ist. Das i der steigenmgsendmig 
sank an e wie in osk. pae (qoae) fbr pai, mid f&r ae trat 
im muiidc des landvolks e ein, so dais aus Mag-i^^ ~iu -s: 
Ma-is-iu-s, Ma-es-iu-s, Me-s-iu-s wurde, wie umbr/scii 
aus mag-is-tru, ma-is -tru, me-s-tru. Wie der lateinische 
comparativ ma-jor die seitliche bedeutong ^filter^ erhielti 
so erhielt sie auch der entsprechende oskische comparatiT, 
nnd Ma-es-in-s heii^ aJso „der alte^ wie Pappas. So 
ist, wie weiter unten zu zeigen, vom comparativ prius „frü- 
her*^ durch aniUgung von co pris-cu-s für pri-us-cu-s 
gebildet und heilst „alt". Dais sat-is aus sat-ius wie 
mag-is ans mag -ins entstanden, da^ spricht sein doppel- 
ter gebrauch als neuirum eines adjectivs mit folgendem ge- 
nitiv a. b. salis pecuniae und als accusativ in den Zusam- 
mensetzungen satis-facere, satis-dare, wie in satis habere, 
und andrerseits als adverbium in Verbindungen wie satis 
bene u. a.; sat-ius ist demnach eine Ähnliche aufißnaohmig 
des comparativs wie sedus neben secus. Audi UMi-is, dea- 
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seil stamm hier dahingestellt bleiben mag, scheint aus ni- 
nii^-ius eatstandeu, also eiu comparativ von nimi-u-s. 
Dafür spricht wie bei satis sein doppelter gebrauch als 
neatrum eines ajdjectiys, z. b. nimis dizi, nimis iDsidianmci, 
und als adverbiuin, z. b. nimis mulinm. Aneh poi^is^ das 
für alle drei geschlechtcr , für eiuzahl und mehrzahl stets 
dies(^lhe form beliält, kann ich nur als comparativbilduug 
erklären, und pot-ius ist eine erueuerung des comparativs 
vrie 8at4ns neben satris, seo-ins neben seo-us* £benso sind 
aliquani'48'per „eine z&t lang^ , pauü'iS'pery pcutaDiXlrU'per 
^ein weilchen'' tan^-per „so lange^ comparatiTbÜdungeD 
für aliquant-iuti-per, paull-ius-per, taut-ius-per, und daher 
ersciiciaeu sie im gebrauche stets als accusative der Zeit- 
dauer, abhängig, wie mir scheinty von der angehängten prä- 
posiüon per« Auch in pajnim- per erscheint ein solcher ac* 
cusativ vom angehfagttin per abhängig, und wenn sem-per 
nach Pott (etym. forsch. I, 129) auf skr. sa, sam „zusam- 
men** zurückzuführeu, so ist das sem in dieser Zusammen- 
setzung dem sinne nach wenigstens auch als accusativ zu 
fassen und Semper bedeutet „durch das gesammte", d. h. 
durch die gesammte zeit, immer. Dafs auch uU^i$ eine 
solche comparatiYbildung ist wie mag-is soU weiter unten 
erörtert werden. 

Die verstümmelte steigerungsendunj]^ is findet sich nun 
mehrfach weiter gebildet durch neue anfügungen. So tiitt 
an dieselbe die endung tero in mag-is-ter, mm^is-ter. 
Daib auch sift-w-ler eine solche büdung ist, daran läist 
sich wohl nicht zweifefai, da die wurzel des wortes jeden» 
falls in sin steckt Pott (etym. forsch. II, 190) leitet es 
von dem sinus der toga am linken arm her, wie man von 
einer schwertseite, schildseite oder epeerseite redet. Ist 
dem so, dann ist vom grundwort sinu beim herantreten der 
▼okalisch anlautenden endung der auslautende Stammvokal 
abgefallen und so sin'-is^ter gebildet Dann ist tw-w- 
'ter-ior ako mit dreifacher vergleichungsendung gebildet. 
Von dex-ter, dex- ter-ior wird unten die rede sein. Auch 
die vergleichungsendung timo tritt au comparativbildungen 
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auf is. Dies zeigt sieh zunächst in siif-is-timu-g^ das im akir \ 
lateinischen wie sin-is-ter gebraucht wurde (Fest. p. 74) ^ 
wie deX'timU'S für dex-ter. Ebenso gebildet ist soll-is- | 
-fimu-s, Sollistimum tripudium hiefs in den Augnrfilbfi- 
chem das günstige wahrzeicfaen, wenn einem der heiligen 
htthner beim gierigen fressen ein bissen aus dem mimde 
üel, oder wenn ein stein oder ein lebendiger bäum von 
selbst ohne ersichtUche veranlassung zur erde stürzte. Das 
adjcctivum sollu-s bedeutet uskisch und altlateinisch ^nz 
(Fest. p. 298. 293) und entspricht dem skr. sar-va, iat. 
aal- TU- s, so dafo also das zweite 1 durch assimilation aus 
▼ entstanden ist. Der Superlativ von soUus ist soU'-is-ti- 
mu-s ganz wie sin-is^timu-s gebildet, der also ^am voll- 
ständigsten" bedeutet. SoU-is-timu-m tripudium bedeutet 
also ein rranz vollständiges Wahrzeichen, ohne allen fehl, 
d. h. ein glückliches; denn was bei einer heiligen handlang 
ohne fehl, flecken oder Störung war, das war den gdttem 
genehm und glückbringend. Ganz älmlich wird gesagt sal* 
vis auspiciis (Gic. ad div. I, 4) bei glflcklichen Wahrzeichen. 
Von sollu-s abgeleitet ist auch soll-er-s „gan» künstlich" 
d. h. geschickt im gegensatz von in-er-s „imkünstlich", 
ungeschickt, ohne rührigkeit. Ebenso heilst soll-enni-s 
eigentlich alljährlich, und da es vorzüglich von jiüu-lich 
wiederkehrenden festen tmd gottesdiensten gebraucht wird, 
feierlich, festlich. Die beiden hier nachgewiesenen superl»> 
tivbildungen sin - is - timu - s und soll - is - timu - s sind fiir die 
lateinische formenlehre nicht unwichtig, denn sie sichern 
die von Grimm und Bopp aufgestellte erklärung der ge> 
wohnlichsten supcrlativform is-simu-s aus ins -h timu -s. 

Es ist hier die stelle das verhältnüs der comparativ- 
formen pfo-tit (Sc. de Baccan.), pl-us^ ple^ar-es (Cann. 
Arvale) zn den snperlativformen pl-us^i-ma (Yarro L. L. 
VII, 27), pl-iS'i-ma (Fest. p. 205), plo-tir-u-im (Inscr. 
Aquilana Muratorii p. 658), plo-ir-ume (Monum. Scipion.) 
ins auge zu fassen. Dais alle diese bildungen von sanskritw. 
pr, par (implere) stammen wie gr. ml-v, goth. fil«u, ist 
bereits von anderen nachgewiesen. Nun zeigt zunächst 
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plo - US und alle übrigen formen, dafs der wiirzelvokal zwi- 
schen p und 1 im lateinischen geschwunden ist. Entweder 
also ist auf lateiniflchem boden pol za plo omgestellt, oder 
an pP ist nach aasfall des wnrselYokals ein wortbildendes 
o angetreten. Genug so viel steht fest, dafs auf denr bo- 
den des lateinischen für alle jene bildimgeu wie für du- 
-plu-8, tri-plu-s, quadru-plu-8 von der grundform plo 
ausgegangen werden muTs. Von dieser ist, wie schon oben 
erwähnt das altlat» pio-ns mit ausfaU des i fbr plo-ius ge- 
bildet, und da seit anfang des siebenten Jahrhunderts der 
Stadt für den diphthongen ou einfach u geschrieben Mrurde, 
erscheint von da ab pl-us für plo-us. An diese comparä- 
tivform trat mittelst bindcvokals u oder i die vergleichungs- 
endungmo, und so entstand pl-us-i-ma unrl ]>lo*ur-u-ma, 
indem die erste form das s der comparativendung wahrte, 
hingegen fikr ou schon u zeigt, die zweite den diphthongen 
wahrte und den älteren bindevokal u, hingegen das s zwi- 
schen den beiden vokalen schon zu r sinken liefs. Beide 
haben sich also in die erbschaft einer älteren vorauszusetzen- 
den form plo-us-u-ma getheilt und es leuchtet ein, wie 
beide sich zu der später gebräuchhchen form pl-ur-i-ma 
abschwächten. In den beiden anderen superlatiTformen plo- 
-ir-u-mc und pl-is-i-ma zeigt die comparativendung die 
verstümmelto gestalt is wie mag-is u. a., in der ersten sank 
s zu r, der alte bindevokal u aber blieb erhalten, ebenso 
wie das o der grundform plo, in der zweiten hielt sich das 
8, das o aber schwand, und für das alte u trat der leicht 
tere bindcTokal i ein. DiesiB beiden formen haben sich also 
iu die erbschaft einer älteren vorauszusetzenden plo-is-u- 
-mo getheilt, der ihrerseits aber schon eine schwächere 
Ibrm ist als die oben vorausgesetzte plo-us-u-mo, weil 
ius erst zu us verstümmelt wurde und dann sich zu is er- 
leichterte. Der diphthong oi scheint in pl-is-i-ma zu i 
emgeschmmpft wie m super-ciH-m vergUchen mit xoUo-i^, 
coelu-m, in popuF-i für das ältere populo-iu. a. Sicher 
sind in alten Zeiten die diphthonge ou und oi in piu - ui - u- 
-ma und plo-ir-ume getrennt gesprochen worden. Es 
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erhellt hieraus dafs Ritsehl (Monum. Epi<^. tria p. 36) un- 
richtig eine grundform plovisumo anuimmt, dereu v neben 
i nicht gerechtfertigt ist, der uobeg^ndeten behauptungeu 
nicht m gedenken, die Förstemann (De Gomparativis et 
SuperkÜTO lingnae Oraeoae et Latinae. Mordhusiae. 1844) 
über diese und andere st^gerungsformen aufgestellt hat. 

ihigt sich noch in welchem Verhältnisse das im Arval- 
liede vorkommende ple-or-es zu den erläuterten formen 
steht Die grundform, von der dieser comparativ gebildet, 
iet ple, die ich nur als eine Schwächung von plo fassen 
kann wie verto von Yorto, yester von Toster, und die steh 
imch in ple-o und ple-nu-s zeigt Ple-or-6s ist also aus 
ple-i-or-es entsUmden wie plo-us aus plo-i-us. Die be~ 
deutuHi^ von pleores im Arvalliede ist wahrscheinlich ple-b- 
-es wie anderen orts nachgewiesen werden soll. Möglicher- 
weise könnte auch die superlativform pl-is-i-ma aus plen»- 
-ipma entstanden sein. Die lateinische form ple-o^-es ond 
die griechische ^iU-Z-ov-c^ stehen sich also sehr nah, nur 
dais die letztere das i der comparativendung gewahrt hat 

Es sind nun die büdungen zu untersuchen, in denen 
von der comparativendung ius nichts weiter als s geblieben 
ist Ich wUl erst die föUe durchgehen, wo dies durch 
schuld von herangetretenen anfiigungen geschehen ist; dann 
wird der beweis ßür diejenigen falle sich sicherer fuhren 
lassen, wo auslautendes s der rest der comparativendung 
ist Zu der ersten gattung gehören zunächst zwei büdun- 
gen, in denen an die endung ius als zweite tero getreten 
ist, das oskische flitfi>«-lre-t« (Tab* Bant 12.27.) der 
form nadi dem latein. ndn-is-tri, dem sinne nach latein. 
min-or-is gleichstehend imd das lunbrische me-t-fm, wie 
oben gezeigt ist, aus ma-is-tru ftlr ma^-is-tni zusammen- 
gezogen und der form nach genau übereinstimmend mit dem 
plattdeutschen me-s-ter fdr me-is-ter. Ebenso ist in 
pri-t-cii-# und prl-f-lMiti-t das s einziger rest derstei- 
genmgsendung; die büdung dieser adjectiTa aber ist noch 
einer genaueren prüfimg zu nnterziehn. Man hat pti-us 
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von pro -US abgeleitet, und die möglichkeit, dafs ans prcMUS 
nach.latemischen lautgesetzen pri-us werden konnte, Ift&t 
sich nicht abläugnen. Aber es giebt gründe gegen ^ diese 

ableitung. Wie aus plo-ius nicht pli-us, sondern plo-us 
geworden, so würde man am pro-ius nicht pri-iis, son- 
dern pro-uB erwarten. Es ist ferner nicht wahrscheinlich, 
dafs es neben der comparativform prod-ius Tonprodnoch 
eine andre pro-ius gegeben hat; das d Ton prod iirtkrde 
sich sicher vor der yokalisch anlautenden comparatiTendaDg 
gehalten haben wie in prod -esse, prod-ire. Pri-us ist also 
von prae herzuleiten. Dafs prae für pra-e, wie Roma-e 
für Koma-i ein locativ Yon der weiblichen gnmdlorm pra, 
skr. para (pra) ist, war schon oben erwähnt. Jenes iir^ 
sprfingliche pra-i aber schwftchte sioh nicht allein zu prae, 
sondern auch m prt ab, wie zu ersehe aus Festns pri- 
vignus p. 226: pri eiiiiu antiqui pro prae dixerunt, eine ab- 
echwächuug wie con-cido für con-eaedo, col-lidoftlr ool- 
-laedo u. a. So ward aus pra-i-ius zunächst pri-us, und 
indem das i der comparatiTendung ansfiel, pii-ns. Dorch 
das gewicht der herantretenden endungen co nnd tino ward 
das Q zn i erleichtert und ging dann in das vorhergehende 
lange i auf, so dais die adjectiva pri-s-cu-s pri-s-tinu-s 
lauteten. Ist das richtig, dann ist auch pri-mu-s aus 
prai-mu-8 entstanden, keinesweges aus pris-ma-s wie 
Förstemaim apnimmt. Denn würe die sieigmmgsendnng 
timo an den comparativ pris ftkr prius getreten^ so mflßrte 
man piis-timn-s oder pris-simu-s erwarten; wäre hinge- 
gen die endung mo Mngefilgt, so wäre nach dem vorgange 
von plis-i-mu-s ein pris-i-mu-s zu erwarten gewesen. 
Gegen die ansieht, daO» pri-m-us aus pro-i-mu-s entstanden 
sein soll, spricht das mnbrische pm-mu, pro-mo, griech« 
n^^pto-Qj so wie die hiteinisehen bildungen sum-mu-s flElr 
sub-mu-s, de-mu-m von de, die von pro auch ein latdi- 
nisches pro-mo erwarten lassen ohne lindcvokal i. Die 
von mir gegebene ableitung wird noch durch die verglei- 
chung verwandter wdrter unterstützt. So lange nicht ent- 
schiedene gründe dagegen sprechen, wird man dodi wahr- 
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lieh das pri iu pri-iis und pri-iuu-s mit dem von pii-deiiu 
pri-die ftir gleichen Ursprungs, also aus pra-i entstanden 
erklären. So heilst pri-vu-s, von pri fdr pra-i mittelst 
der enduDg vo gebildet, eigentlicb „hervorragend^ und da- 
her „einzeln, gesondert*', pri-va-re „absondern*' und daher 
pri-va-tu-*8 „der einzelbürger**. Von pri-vo wird durch 
anftiigung der endung ro das alte adjectivum pri-ve-ra-s 
gebildet, Fest. p. 253: Priveras raulicres privalas dieebant, 
und indem au den abgeleiteten stamm pri-ve-ro noch die 
endong uo trat, entstand der name der stadt Pri-ve-r'-Du-m, 
der entweder „einzelstadt^ oder „vorstadt^ bezeichnet. Pri- 
Yi*gna-8 heilst „einzeln geborener, einzel-kind*', (dne sm- 
sammensetzung wie indi-gcna , afieni-gena, big-na) insofern 
nur noch eine person von seinen eitern, nämlich die mutter, 
lebt, also Stiefkind des mannes, an den sich die mutter wie- 
der verheiratet. Dem pri-vi-gnu-s entgegengesetzt ist 
also ein patrimus et matrimus, ein eheliches idnd, dessen 
beide leibliche eitern noch leben (Tgl. Fest t* privignos). 
Das umbrische pri-nu-ya-tu-s hat an pri ftr pra-i zu- 
nächst die endung nu gesetzt, wie pro-nu-s, de-ui-que, 
super-ne, po-ne gebildet sind; an diese trat die endung 
vo, und von dem so entstaudeueu stamme ward ein causa- 
les verbum der a- conjugation gebildet, dessen participium 
pri-nn-T-a-ta-s sich nur durch die erste endung no vom 
latein. pn-v-a-iu-s unterscheidet. In der nenumbrisohen 
form pri-n-va-tu-r fiel von der anfügung no der vokal 
ab und das auslautende s sank wie gewöhnlich zu r. Das 
umbrische pre-ve steht neben pri-nu-v-a-tu-s wie latein. 
prae-ter neben pri-v-a-tu-s, das heilst in pre-ve und 
prae-ter schwächte sich das i von pra-i zu e, und fOr ae 
trat dann in dem umbiischen wort ^ ein, wie aus ma-is-tru 
umbrisoh me-s-tru, aus osldsdh Ma-is-iu-s im munde des 
landvolks Me-s-iu-s wurde. Pre-ve ist also völlinr die- 
selbe bildung wie lat. pri-vu-s und ich kann es nicht mit 
Aufrecht (II, 416) aus pro-ivo- entstanden glauben, so we- 
nig ich der erklftrung desselben von pri-mü-s aus pro-i- 
-mu-s beistinunen konnte. 
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Es giebt ttun femer einige Wortbildungen im lateini- 
schen, in denen die oomparativendiiDg ius zu einem bloiken , 

s verarmt ist nach herantreten der vergleichungsendung to. 
Zu tliesen rechne ich zunächst Juxta^ ohne zweifei ein weib- 
licher ablativ wie die mit der endung tero gebildeten ad- 
verbien frus-tra, in-tr4, ex-trir, con-trä. Die erklärung 
bei Nonius p. 220: jnzta est proxume faist juzta als einen 
Superlativ, indem sie das wort durch einen beigesetzten Su- 
perlativ erklärt. Jux-ta oder Jug-s-ta ist aber wie jug- 
-i-8, jug-ii-m, jung-o von wurzel jug herzuleiten; und 
zwar trat zunächst an den adjectivstamm jug-i die com- 
paratiyendung ius, vor der der auslautende consonant des 
Stammes abfiel, dann erleichterte sich ius nach herantreten 
der zweiten anfQgung to zunächst m is wie in sin-is-timuHS, 
soll-is-timu-s, und scblieislich wai d uucli das i vor s aus- 
gestofsen, so dafs aus jui^-is-ta jug-s-ta ward, wotüL 
juxta geschrieben wurde, wie für mag-simu-s maximus. 
Da nun jugi-s „verbunden^ heilst, so heifst juxta „am ver- 
bundensten^ und erhält daher^die bedentung ^zunächst, ne- 
ben^. Eine zweite derartige superlatiybildnng sehe ich in 
dem adverbium prae-s-to ein männlicher ablativ, dessen 
nominativ sich noch vorfindet: Gruter. inscr. p. 669, n. 4: 
o£äcio praestus tüi. Pott hält prae-s-to för einen ablativ 
zweiter dedination, hing^en prae-s-ta-s fbr einen accu- 
sativ eines neutralen Substantivs auf us (etym. forsch. I, 96) 
eine verschiedenhdt der erklärung für gleichgestaltete Wort- 
bildungen, die duicb keine gründe gerechtfertigt ist. Fer- 
ner erklärt Pott prae-s-to für eine Zusammensetzung von 
prae entweder mit wurzel sta, skr. sthä, oder mit dem part. 
sito (liegend) das von sanskritwurs. as (jacere, ponere) her- 
geleitet wird, also f&r as-i-to stehen soll« Cregen die er- 
stere erklärung spricht, dais die wurzel sta im lateinischen 
niemals beugungscndungen unmittelbar au sich herantreten 
läTst, sondern seinen vokal stets durch ein t oder eine an- 
dere consonantis( h anlautende ableitungsendung vor Zerstö- 
rung durch flexionsvokale schützt. Das zeigen die bildun- 
gen prae-sti-t-, super- sti-t-, ob-sti-t-, jus-sti-t-ia, 
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8ol-8ti-t-iiim, ska-t-na, eta-ta a. a. Man darf also niclit 

von sta eine bildung prae-8t*-o- nebeu prae-stl -t - anneh- 
men. DaTs das sto in praesto durch auöstüisuug eines i 
aus sito entstanden sein sollte, ist mir deshalb nicht glaub- 
Ucb, weil ioh kein einsiges yerbum im lateinischen kennen 
das ab aimplex tot der participialendung to den bindcTO- 
kal i zeigte und ihn in der sosammensetzong aii88l3e(se. | 
Man verc^leiche mol-i-tu-m und coni-mol-i- tu-m , ixem- 
-i-tu-Di und ad-frem -i-tum, vom-i-tii-m und e-vom-i- 
•ta-m, gen-i-tu-m und pro-gen-i-tu-m, pos-i-tu-m und 
com-pos-i-tu-m. Aach ist die ableitung von worzd aa 
BOat sitnm keinesweges aweifeUos. Ich halte daher prae-s-fto 
ftlr eine snperlativbildnng mittelst der beiden endmigen ins 
-+-to, zunächst aus prae-is-to entstanden wie jug-s-ta aus 
jng-is-ta; prae-s-tu -s heifst danach „der rorderste'* prae- 
-8-to „an der vordersten stelle", o^cio praestus fui ^für 
die pflicht bin ich der torderate gewesen^, d. h. für die 
pflicht bin ich eifrig gewesen, tibi praesto snm „ich hin 
Ülr dich an der TOidmten stelle'^, d. h. ich stehe dir zn ^ 
diensten« Wie Ton prae prae-ter, so ist von umbrisch pre 
pre-tra gebildet; prae-ter und pre-tra stehen also als com- 
parative zu dem Superlativ prae-s-to in denselben verhält- 
nüs wie griech. /^iil' -T£(>o - ^ zu ßikT-ia^tO'^Q, da diese bil- 
dtmgen von einer grundform ßikto- ausgdieii, wie anch 
ß$Xt'laiß zeigt Ffir eme eben solche bildnng wie jnzta und 
praesto halte ich auch das alte adjectivnm mfr-je-s-la-si. 
Non. p. 120: sublestum est leve fribolum. Plautus: nam 
ubi ad juiupertatem accessit infamia, paupertas gravier, tides 
soblestior. Fest. p. 294: sublesta i. e. tenuia, infirma. Das 
erklärende wort leve bei Nonins weist darauf hin, dals 
sub-le-s-iu-s aus sub-lev-is-tu-s entstanden ist, indem 
das T, wie so oft im lateinischen, ausfiel, und e-i zu h zu» 
sammengezogen wurde, vrie mon-e-s ausmon-ci-s entstaa- 
den ist. Wer dem gange der Untersuchung bis hierher ge- 
folgt ist, wird sich woiil nicht mehr darüber wundem,^ dals 
der begriff der höchsten steigenuig in sab-le-s-tu-s ver- 
schwunden ist wie in prae-s-to jug-s-ta u. a. Daher fin* 
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det moh von dem snperlaAiy sub-le-s-ta-B ein neuer com- 
paratiT und Superlativ Jii6- le*«-f-ior und Mft6-l0<-«-l-t«- 

-«tmti-« wie von dem Superlativ pos-tre-mii-s: pos-tre- 
• 7n'-ior und pns-tre-m' -is^simu-s. Diese bilduncren sind 
insofern beaciitungswerth , als sie zeigen, wie wenig die 
spräche an zwei vergleichungSBtnfen gebunden war, und mit 
weicher nngebundenheit sie eine veigleichangeendnng an die 
andere fögte. Es fragt sieh ob auch ea?-la hergehört. Die 
ableitimg von ex-sec-ta ist unhaltbar, denn da die Stamm- 
silbe dieser Zusammensetzung sec den ton hatte, so konnte 
sie unmöglich verloren gehen. Auch bedeutet ex-ta gar 
nichts ansgeschnittenee wie aqs Piin. h. n. yXViiX, 5: 
Hippocrates tradit non prandentium exta celerins senescere, 
und aus anderen stellen zu ersehen ist. Aus der crklüruni£ 
bei Fest. p. 78: Exta dicta, quod ea diis prosc centur, quae 
mazime exstant eminentque, ist zu entnehmen, dais gewisse 
^besonders henrorragende^ theiie an den eingewetden der 
opferthiere ez*ta genannt wurdoL Dafs das wort aber 
nicht von ex-sta-re hergeleitet werden kann, ergiebt sieh 
aus dem, was oben über prae-s-to gesagt worden ist. liies 
R&brt zu der einfachen folgerung, daüs ex-ta von der prä- 
position ex oder von deren ursprünglicher form ec, die sich 
in ec-fari, ec-fero, ec^fodio noch zeigt, mittelst der bei- 
den Steigerungsendungen ius-hto ebenso gebildet ist, wie 
prae-8-to von der präposition prae; ex-ta steht also ent- 
weder für ec-s-B-ta oder für ec-s-ta und heilst „das 
äuiserste^ wie prae-s-tii-s ^der vorderste". Dafs dieser 
sinn mit der obigen erklärung: quae maxime exstant gnt 
jEusammenstimmt, Hegt auf der band. Wer das an die prft- 
positionen ab-s, ec-s, su(b)-s-5 o(b)-s- angetretene s eben- 
falls als rest der vergleichungsendung auffafst, wozu ich im 
weiteren verlaufe dieser Untersuchung gefiihrt werde, kann 
sich die bildung von exta auch so denken, daüs an die präpo- 
sition es flOr eo-s, die schon eine Tergleichnngsendang zeigt, 
nur noch die aweite to herangetreten ist Der Superlativ* 
bildungen jiig-s-ta, prae-s-tu-8, sub-le-s-tu- s, ec-s-ta 
entspricht im griechischen hca-g-TO-g^ dessen s vor t auch 
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rest der comparativondung ist, wie ixd'TS()o - ^ zeigt; im 
neuboclideutachen ist bekanntlich st der rest derselben su- 
pedatiTendaDg, die sanskr. ishtha, griech. la-ro oder o-to, 
lat. us-to oder s-to lautet, z. b. in ein-st, oftch-st, neb-st, 
er- st; und alid. opar-os-to, opar-us-to^ for^sto, neuhochcL 
fiier-st zeigen, dafe aaeK im deutschen die abschwftchimg 
und Verstümmelung dieser endung frühzeitig denselben weg 
ging wie im griechischen imd lateinischen. 

Es sind nun noch zu betrachten, in denen ein 

auslautendes s der rest der eomparativendung ins ist Ul-trÄ 
lyweiter hin^ hat im gebrauche £wt durchgeh^ds den sinn 
eines comparattTS. Aus der glosse bei Festus p. 379: XJls 
Cato pro iiltra posuit ergiebt sich, daTs ul-s dem sinne 
nach ebenfalls ein comparativ ist, und vergleicht man Pom- 
ponius in Digest. I, 1, 2 § 31 eis Tiberim et ultis Tiberiin, 
so ist klar, dals ul-s aus uU'is entstanden, indem das i 
ausfiel wie in jog-s-ta, prae-s-to o. a^^ und das t zwischen 
1 und s nicbt gehört wurde, daher sehwand. So sind die 
nominative pars, dens, sors u. a., wie die genitive pluralis 
zeigen, aus par-ti-s, deu-ti-s, sor-ti-s entstanden. Was 
den stamm von ult-is, ul-s, ul-trä, ul-tro, ul-timu-s an- 
betrif^ so vergleicht Aufrecht (umbr. sprachd. I, 130) die 
bildungen umbr. hu-tra, skr. nt-tara, lat. ul-tra, goth. hin- 
-dar und die Superlative ut-tama, latein. ul-timu-s, goth. 
hin -dum' -ist, umbr. hon -dorne als ableitungen von der 
sanskritischen praposition ut „aufwärts." Ich halte diese 
ableitung Itir richtig, bin aber über die entstebung des 1 in 
lat. ul-tirau s, ul-tra anderer meinung als Aufrecht, der 
annimmt, das t der sanskritischen präposition ut habe sich 
im lateinischen zu d erwacht und dann zu 1 umgestaltet 
nach herantreten der mit t anlautenden anftigung. Ganz 
abgesehen davon, dafs die form ult-it> nach dieser erkliiiung 
unl berücksichtigt bleibt, würde lateinisch d vor t nicht zu 1 
geworden sein, sondern sich wie in at-tuüt für ad-tulit, 
ret-tuUt flär red-toUt assimihrt haben, oder wie in den 
alten formen ad-gre-tu-s för ad-gred-tu-s (Fest. p. 6.), 
ex-iu-ti für ez-iiid-ti (Fest. p. 81-) ausgefallen sdn. Ich 
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glaube daher, dafs latein. ul-tra, ul-timu-s neben umbr. 
hon - dra, hon - domo, goth, hin - dar, hin - dum' - ist ge- 
rade so steht, wie lat. al-ter neben skr. an-tara, goth. 
an-thar, althochd. an-dar, das heilst, dais das 1 stellyer- 
treter des n ist, das sich in den erwSlinten nmbrischcn nnd 
gothischen formen eingeschoben findet Sobald in diesen 
formen die mit t anlautenden vergleichungsendungeo au 
das auslautende t des Stammes der präpnsition traten, fiel 
dieses t aus, da nach n oder dessen Stellvertreter 1 nur ein 
t gesprochen werden konnte, und so entstand ans ult-ti* 
mu-s (für nnt-timu-s) nlt-tra (fär nnt-ira) ul'-timn-s, 
uP-tra. Das griechische vcr-rt^o-^ hat wie die verwandten 
gothischen nnd nmbrischen formen einen unorganischen 
hauchlant im uiilaut erhalten, aber keinen na^ai aufsrenom- 
men luid somit r vor r zu s siukeu lassen. Nur die sanskrit- 
fonuen ut-tara, ut-tama haben die gestalt der präposition 
treu bewahrt. 

Ul-tra, ult-is (also fOr unt-is) nl-s bedeuten also 
eigentlich „mehr au^ftrts befindKch*^; da aber h5he auch 

entfemung bedingt, erhalten diese Wörter die bedeutung 
„weiter rückwärts betiudlicb, darüber hiuaus, jenseits." Dalk 
ci-s in demselben vcrhältniiis zu ci-tra steht, wie ul-s zu 
ul-tra, ist einleachtend. Bopp (vergL gramm. s. 572) hält 
den stamm von ci-s, ci fiElr gleichen urspmngs mit dem 
angehängten ce von hic-ce n. a., wie auch mit dem stamm 
hi in hi-c, und leitet alle drei vom skr. inierrogativstammn 
ki her, dessen fragende bedeutung aber in jenen Wortbil- 
dungen in eine hinweisende nmschlug. Dann ist ci-tra also 
mit der vergieichungseudung tero vom pronominalsiamme 
d gebildet wie latein« i-teru-m vom demonstrativstamm i, 
wie u-ier för cu-ter oder quo-ter rem relativstamme quo. , 
Bedeutet nun ci (hi, ce) „dies^, so heifst ci-tra „an dieser 
stelle befindlich" wie ex-tra „draufsen befindlich*, in-tra 
„drinnen befindlich". Das s von ci-s und nl-s bält Bopp 
fÖr den rest der endung Aber bilduugeu lokaler ad- 

verbien mit dieser anfögung finden sich im lateinischen, 
sonst nicht, und auiserdem wfirde ans ci-ti (^r ci-thi) nur 
m. 4 n. 5. 19 
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ci-t geworden seiii wie m o^ti ui. Ci-s ist also eine 
eomparatiirbilduiig ans civilis yentammek wie das pri-s in 

pri-s-cu-8 aus pri-inflund ci-s, ul-B atelien neben ci-tra, 
iil-ira wie im griechischen ße?a-i(ov, xax-liüv, tpiX^im» 
neben fleX-rego-g, '/.ccxio-tego-g, (fik-tsoo g. So unähn- 
lich die lateinische endung s auch der griechischen lov er- 
sehenen mag, dennoch sind es geschwisterfonnen von einer 
gemeinsamen mutterfonn entstammt nnd nor Tersdbied^ 
entartet und yerkruppelt Ganz Ähnlich vexstflmmelte com- 
paraüvbildungen wie das lateinische «wgt das gothische. 
Von goth. ma-is, osk. ma-is, lat. mag-is war schon oben 
die rede; ebenso gebildet sind die comparativc hauh-is (a^oj- 
TBQOV), raiht-is (potius) und, wie Bopp dargethan, auch 
all-is (omnino), ahd. all-s, ein-es (semel), an-der-es (aüter) 
(yergl. gramm. 416ffO« ComparatiTadTerbien, in denen von 
der besprochenen endung nur noch s Übrig geblieben, sind 
goth. min-s (weniger), eine form die oben im oskiechen 
min-s-treis nachgewiesen ist, vair-s (schlimmer), seitb-s 
(ampUus), 8un-8 (statim), anak-s (subito), lauter bildnngen 
wie ci-s, nl-s. Aufser d-ter, ci -f er - tor, ci-linn*-* findet 
sich vom stamme ci noch eine umbrische form ^Htm, ff-Mo 
gebildet mit der vergleichQngsettdnng mn, mo, wie nmbr. 
so = mo, pru-mu u. a. Die betreffenden stelle anf den igo- 
viniR<"hcn tafeln I*» , 23: primwatus gimn etutu, und neuura- 
brisch VI**, 65. VII*, 1: prinvatur gimo etuto übersetzen 
die erklärer der umbiischen Sprachdenkmäler (II, 273, ¥gL 
I, löO): privat! retro eunta Nach mein» erklärang von 
der abstammung des wertes hdist ^«-mo also dgfmlHch 
„am wdtesten hierher befindlich^ nnd kommt dann in set- 
ner bedeutimg dem latein. ci-tro am nächsten in der ver- 
bmdung nitro citroque, so dafs die Übersetzung' re-tro voll- 
ständig gerechtfertigt ist. Umbr. pi-mo steht neben latein. 
ci-tro wie lat. pri-mo neben lat. prae-ter, nmbr« pre-tra, 
wie osk* pos-mo neben latein* pos-tero, nmbr. pns**tm, 
wie latein. snm-mo, nmbr. so-mo neben latein. 6nb*ter« 
Gestützt auf die ergebnisse der bisherigen nntersnchnngen 
über die comparative natur der adverbien sat-is, pot-is, 
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nim-is, ci-s, ul-s mufs ich folgerecht das s einer aozabl 
anderer adverbien Im lateinischen ftür den rest der compa- 
rativendmig ins halten* Hierher gehört das adTerbinm far^ 
eun&ohet ans for*-t*i8 entstanden wie das osk. for-t-is (tab. 

Bant. 12) beweist, beide ganz ebenso gebraucht wie der 
ablativ ior-te; ebenso vix für vic-s, das ich mit vic-is-sim 
und vic-es zusammenstelle. Pott (etymol. forsch. I, 234) 
leitet vic-es von sanskritwurz. vic (separare) ab wie gr. 
ix-äg, ^^m, ags« vic -an, ahd w6h-sal» so dais vic-es 
eigentlich ^znrfickweichangen, abwechselungen'' bedeutet. 
In dem vio-is von fHO-tt-#tffi erkenne ich demnach ein 
comparatives adverbium auf is wie sat-is, und an dieses 
trat die adverbiale endung si-m für ti-m eigentlich accu- 
sativ eines Substantivs auf si für tL Als solche sind die 
adverbien wie cur^si-my cae-si-m, carp-ti-m, viri-ti-m 
längst erkannt worden. Yic-is-si-m bedeatet also »wech- 
selweis'' und stimmt in seiner bildnng zu jux- ti-m, jug-s- 
-ti-m, anüber da6 das letztere wort von der comparativ-* 
endung nur das s gewahrt, hingegen das t der zweiten 
euduug ti erhalten hat. Vio-s ist nur eine weitere Ver- 
stümmelung des vic-is in vic -is- si-m wie lat. for-s von 
osk. fort-is, gelangt aber von der bedeotong „zurückwei- 
chend'' zu dem süme von „kanm". In cub-i-tis-si-m 
scheint an die adverbialbildnng cnb-i-tns, nach der art 
von fund-i-tus, radic-i-tus, in-tus gebildet, die zweite 
adverbiale endung si-m getreten, und in folge davon das 
u der endung tus zu i erleichtert wie in min-is-ter neben 
min» US. 

Wie viGoS ist auch mam^ moo-s gebildet, wohl eine 
znsammenzidiung von mov-oc-s wie mo-mentum£nr mov- 
-i-mentom; mov-oc- aber wSre eine a^ectivbildung wie 

fer-oc-, vel-oc-, ccl-oc-, öol-oc-. Das adverbium moc-s 
für mov-oc-8 heilst also eigentlich „bewegter" und erhiUt 
so leicht die bedeutimg „schnell, bald**. Ebenso gebildet 
sind tfi-oep-s und de-iii-oq>-f, wie auch recen-i und re- 
pe»-«, wo sie als adverbien enohemen. Es ist femer klar, 
dais nox statt noci-s im filtern lafteinisohen sprachgetooiche 

19* 
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für nocie steht wie fi>r-8 statt fort-« fihr forte, daik ako 

auch in noct-s das 8 rcst der comparativeudimg ist, der 
zur bildung von adveibien verwandt wird. Ebenso crklaro 
ich das 8 in u-s-quam, u-s-que^ u-'S-piam, n'-u^i-quam 
£CiT ubi-s-quam, ubi-s-que, ubi-s-piam, n^-ubi-s-qoam. 
Die beschwerung der adverbialen form ubi-a dnrch das an- 
geftgte relativ venmlalate aonächat die ausstolBung des i 
und dann fiel b vor a weg wie in su-s-tineo, su-s-cipio 
für sub-s-tineo, sub-s-eipio. Auch dem oskischen sind 
solche adverbialbildungen eigen gewesen. Aus den beiden 
steilen: Cipp. AbelL lÜ: ekts kombened und Tab. Bant 7: 
Piei ex comono pertemest ergiebt sich ftir ekss und ex die 
bedeutnng ita (fiorchhof^ das stadtceoht Von Baatia 8. 67.)- 
Das adverbium elw-a im Siteren oskisoli ist gebildet von 
dem oskischen pronominalstamme ekso-, der sich neben 
eko- findet, indem vor dem comparativen s der auslautende 
vokal o des pronominaistanimes abfieL Wollte man eks-a 
vom stamme eko- unmittelbar ableiten, so würde das eine 
s ganz überflüssig erscheinen. Für eks-s schrieb das sp&- 
tere oakisoh ex wie lat ezistere ftr ec-s-sistere geschrie- 
ben wird. Wenn nun der pronominalstamm ckso im oski- 
schen „dieses" bedeutet, so heifst eks-s ^in dieser weise'' 
ist also gleichbedeutend mit i-ta. Nach dem bisher ge- 
sagten seile ich mich zu der schluÜBfiolgerung genöthigt^ 
dais das s, weiches in o^-t^ ec*«, trankt, o-s filr ob^s, 
nmbr. u-$, ftr up-s, op-s, su-s ftkr sub-s an die 
prftposition a ngeh ängt, von gleichem Ursprung ist mit dem 
s der oben besprochenen adverbien, das heifst rest der com- 
parativenduug ms. Diese erklürung bedarf einer lautlicheu 
rechtfertigung nur noch filr trans. Dafs tra-n-s wie um- 
brisch tra-f desselben Stammes ist wie die ver^chungs- 
enduttg skr. tara, nämlich von sanskritwurs. tt^ tar, von 
der auch in-tra-re hemdeiteD, scheint unbeaweifelt; ich 
kann aber tra-n-s weder mit Bopp (vergl. gramm. 14^9) 
Är ein participium präsentis halten , noch , wie andre ver- 
muthet haben, für einen accus, plur. auf ns, da von so ge- 
bildeten adverbien im lateinischen sonst niigends eine spat 
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ZU finden ist Aufirecht (1, 157) erklftrt tr&m -e(t)8, balkeii 
als ^quergeher^ von dem adverbieOen accnsatiT ir&m, dem 

das umbrischc tra-f als locativ zur seile steht. Trat au 
den accusativ tram jenes comparative s, so mufste m vor 
8 zu u sinkeu wie iu cou- sequi, con-spicio u. a. Ebenso 
gebildet ist die oskische pr&potttion m fiU* at-6 aus skr. 
ati (oltra) mit der bedeutnng von ad (Mommsen, nntental. 
dial. 8. 128, 246). 

Um die Verwendung einer vergleichnngsendunj^ ins oder 
deren Verstümmelungen ns, is, s zur bildung tou adverbien 
erklärlich zu finden, muia man sich vergegenwilrtijxen, dafs 
auch die andre comparativendung tero in advcrbieu auf 
ter wie gravi- ter, navi-ter u. a. von der spraclic ebenso 
verwendet ist. Da& femer die endnng ins, griech« <otr der 
laAeinisolien wie der grieolnsclien spräche zur bildung von 
adverbien bequem war, ergiebt sieh auch darans, dafs das 
neutrum des» Loiiiparativischeu adjectivs zugleich als ad\ er- 
bium verwandt wird. Dafs aber das comparative ö an 
räumliche verh&ltnifswdrter wie ab, ec, sub, ob u. a. tritt, 
die den ort im räume immer nur vergleichungpweiae m 
dnem anderen bezeichnen, erscheint nach dem, was tiber 
die anfiigung der vergleichungsendungen mo, timo, tero sa 
präpositiouen oben gesagt ist, natürlich. Der begriff der 
Steigerung war, wie wir gesehen haben, in vielen derartigen 
bildungen gar nicht vorhanden, in anderen zeitig verwischt. 
Ich bin zu dem ergebnÜs, dafs in italischen sprachen das 
auslautende s von adverbien Überbleibsel der vergleichungs- 
endung ins ut, gelangt, indem ich schritt vor schritt itali- 
schen wortbildnngen nachgegangen bin, und es liegt xneht 
im zweck dieser abhandlung fthn1i<^e bildungen in ver- 
wand Leu spracLeii ausführlicher zu erörtern. Aber ein blick 
aui' das griechische und sanskrit möge noch gestattet sein. 
Ist es nicht wahrscheinlicher, dais griechische adTcrbien wie 
fiay-ig, f^ok^iSf noXld-xi-Qf rcr^a-xi-fo a-na^ ftlr a-Tiay-g, 
ifU'fUi für ktU'iUy^g^ M-OMÜUrl fUr an-alkay^g, iv^tMai 
filr Iv-alXa/^gf nvi fUr tpix-g und andere ebenso gebildet 
sind wie die be^roohenen lateinisohen und gothisoheii ad- 
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vcrbieü, als dafs ihr auslautendes 8, wie Pott annimmt 
(etjm. forsdli. II, 5i5E) genitlTzeichcn oder rest der en- 
dnng <ri des dativ pluralis ist? Und dafs grieohisch ^| 
ebenso aas ix entstanden Ist wie latein. ez aus ec, ist doch 
sehr dnlenchtend. Dann abcor ist cig, ig f)ir kp-g auf die- 
selbe weise aus iv geworden. Im saiiskrit zeigen die prä- 
positiüoc n ava, pari, prati, sam in der zusammensetzimg vor 
einigen wurzeln, die mit k anlauten, ein angefügtes 6 wie 
a. b« in ara-s-kr TOn wured kr (machen). Bopp nennt . 
dieses s (sanskritgramm. § III, anm. 2) einen euphoniscben 
aischlauti aber dafis die voksle a und i wsb mit folgendem 
k nieht vertrügen und einen zwischenlant s zwischen sich 
LUid k bedürften, davon sagt die lautlehrc des sanskrit sonst 
nichts. Bopp stellt derartige biidungen wie ava- s- kr, pro- 
tirsh'kasA mit den lateinischen wie ab-s-condo, o-s-tendo, 
SU- s-tineo gleich. £s ist daher nicht verwegen, anch dss 
an die skr. prlpositaonen angetretene s ak rest der verglei- 
chnngsendnng ansosdien. In der sanskr. superlativendimg 
idi-'^ha hat diese wie im gothi sehen, im grieohi sehen und 
lateinischen sich schon zu is vcrsti'iinrnolt, und so ist ein 
ausfuU des i, wie in diesen verwandten sprachen, so auch 
im sanskrit glanblich. Da mm anch im sansknt oft genug 
▼ergleiohnngaendungen sich an pronominabtämme nndprSp 
Positionen ftgen, m demselben sinne wie im kteiniscbeo, 
hätte kh. auch von dieser seite meine eiAd&rung gesichert. 
Ist dem so, dann rückt die bildung von iidvLibien durch 
die \ crkrüjtpelte comparativendung', die sich im sanskrit, 
d eilt scheu, giiechischen und den italischen sprachen zeigt, 
in eine sehr frühe zeit hinauf, in die zeit vor der sprach«» 
treimnng. Danms wird es auch erklftrlioh, wie ^e ur- 
^ritngliohe bedeutung dieses s nach der Sprachtrennung gana 
aus dem bewnAtsein der «nzelsprachen schwinden kmmte^ 
so dafs z. b. im luteiuischeu rein nach wohllautsgesetzcn 
ab oder ab-s, o-s oder ob, su-s oder sub verwandt wird. 

nun noch einige bildongen zu betrachten, in 
denen-^e comparativendung sich an iem, w oder et ge- 
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Btaltet hat. Die gestalt ies zeigt sich zunächst in ma-yet- 

~tas, offenbar aus ma-jus-tas abgeschwächt wie funes-tus 
aus funus-tus, sceles-tus aus scelus-tus. Sehr richtig hat 
demnach Aufrecht (zeitschr. für vergl, sprachf. I, s. 121 — 
1 23) die bildung der zahhidverbien wie qumqu* - ies, sex - ies^ 
sept*~ie9y oct**ie$, M-t«s, quot'-ieM, mult^w auf die sanskri* 
tische stetgeningsendung ijas zurückgeftlhrt Neben diesen 
schwachen formen auf ies stehen starke formen auf iens 
wie sept'iens^ tot-iens, quot-ims, pauc-iens grade so wie 
im Sanskrit neben der schwachen form ijas die starke ijans. 
Unzweifelha£b ist daher auch bi^s aus bi-ies für dvi-ies 
herzuleiten, so dafi» die beiden i verschmolzen wie in audfs- 
sem für audi-issem statt audivissem, df fQr dii, dann das 
ie zu i zerflofs wie in den vocativen Tulli für Tullie u. a. 
Eben so sicher setzt ier vurgUchen mit griech. TQi-g^ skr. 
tri*s die bildung tri -ies voraus, die in derselben weise zu 
tri-s wie bi»ies zu bi-s ward« Aus tri*s aber ist ter 
verstümmelt wie palus-ter, siives-ter u. a. aus der volleren 
form, die sich im nom. fem. palus-tri-s noch erhalten hat. 
Entweder fand nämlich eine Umsetzung des vokals vor das 
r hin statt, wie oben in terreo, torreo nachgewiesen ist; 
dann aber ward das i durch das folgende r zu e abge- 
schwächt wie in teg-e-ris fiir teg-i-sis, in cin-er^is für 
cin-is*iB, so dafo aus tris ters wurde. Indem dann wei- 
ter das auslautende s abfiel wie in den nominativen im- 
ber, venter, uter, ward aus ters ter. Oder das i von tris 
üel aus und da trs nicht sprechbar war, so schob i-ich ein 
Stützvokal e zwischen t imd r ein, und das s fiel ab, wie 
pater, ürater eine form des nominativs patr-s, fratr-s vor- 
aussetzen. Da ich aber nicht begreife, nach welchem laut- 
bedürfuifs in einem einsilbigen wort wie tri-s, bestehend 
aus drei consonanteu und einem vokal, dieser einzige selbst- 
töneude laut noch ausfallen soll, so gebe i« h der ersteren 
erklärung den Vorzug. Nach dieser erklärung aber mufs 
ich in dem e von ter den letzten verkrüppelten und entF 
stellten nachkommen der vergleichungsendung iens, ies er- 
bhcken. Dafür spricht auch die form ter-ni neben tri -ni 
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(fiir tris-ni) in der das i vor das r vorgerückt und zu e 
abgeschwächt ward. Es fiai^t sich nun wie gnater aus 
einem vorauszusetzenden quatuor -ies entstaudcu sein kann. 
Bopp bat nachgewiesen, wie die anfügung der comparatir- 
endung Qas ij Ans mamugfadie TerstOmmeliingen an der 
gnindform des Wortes hervorbringt. Dies bewährt sich 
auch beim herantreten der lateinischen endung ies an die 
luuiptzahlen. Quinqu'-ies und oct'-ies verlieren wie na- 
türlich vor der vokalisch anlautenden anftlgung ihren aus- 
lautenden vokal. Scpt'-ies, nov^-ies, dec-ies büTsten ihre 
zweite silbe em wohl so ein, dals e vor m aasfiel wie im 
oskiachen dekm*annAis » decim-anis, wegen des gewich- 
tes der endnng, dann aber das m den znsammenstois mit 
den vorangehenden consonanten t, v, c mcht vertrug, son- 
dern ausgestofsen ward. Wie im sanskrit neben der star- 
ken form catvar eine schwächere catur steht, die das a der 
zweiten silbe ausgesto^n und das v zu u vokaiisirt hat, 
so verliert quatuor in Zusammensetzungen sein dem skr. a 
entsprechendes o und stellt tnr zu tru und mit erweidiung 
des t zu d in dru um« So steht quadrn-pes fQr quatru-pes 
umgestellt aus quatur-pes, so steht mit abschwächung des 
u zu i quatri-duüin für quatm-duiirn uuigestellt aus qua- 
tur-duum. Das u von quatur sank weiter zu e in qua- 
ter-ni, quater-n-io. Das quater in diesen bilduugen ist 
aber nicht das zahladverbium, da, wie sept-eui und beson* 
ders octo-ni beweisen, die distributiven zahlwörter ans dusa 
hanptzahlen, nicht aus den Zahladverbien abgeleitet sind. In 
dem zahladverbium quater scheint der hergang der abschlei- 
fiiiirr aus dem vorauszusetzenden quatuor-ies ein anderer wie 
in qu;iter-ni. Dafs nämUch aus quatuor durch das gewicht 
einer herantretenden anfügung zwischen t und r beide vo- 
kale heraosgestoisen werden konnten, zeigen die bildungeo 
quadr-ans, qnadr-aFgmta, quadr-a-tu-s. Da nun folgendes 
r das vorhergehende t keineswegs immer zu d erweichen 
muls, wie quatr-io, quatri-duum zeigen, so ist die annähme 
einer form quatr-ies Vollkommeu gerechtfeitigt. Aus die- 
ser wird durch zeriUeläeu des ie zu i quatr^is, durch um- 
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Stellung und abscliwäcLuDg des i zu c quater-s, durch ab- 
fall des 8 quater, gerade so, wie aus tri -es für tii-ics erst 
tri- 8, dann ter-s uud ter wßjcd. Nach dieser erklämug 
hätte also die spräche mit feinem sinn m dem umgestellten 
e noch eine leise spnr der vergleichungsendnng ies gerettet. 
Von mehreren lautlich möglichen erklärangen aherist man 
berechtigt, deijenigen den vorzug zu geben, welche der 
spräche folgerichtigkcit und feinheit des Verfahrens zuspricht. 
Schon oben ist gezeigt worden, wie die drei vergleichungs- 
endungeu xao, timo, tero zur bilduug von folgezablvvörtem 
verwandt werden , da jedes derartige zahl wort als bestim- 
muDg von dingen, die im räume neh^onander oder in der 
seit nacheinander bestehen, nur im vergleich mit anderen 
ähnliche zahlaAbestunmungen bedeutung hat. Auch das 
^einmal** besteht nur im vergleich mit dem „zweimal'* und 
,,mehrmal'*, das „zweimal" nur im vergleich mit dem „ein- 
mal'* und „mehrmal^. Das ,,zweimal^ ist aber auch eine 
Steigerung des „einmal^, das »dreimal^ eine Steigerung des 
„zweimal*'. Dasselbe wort zweimal gesagt, dieselbe that 
zweimal gethan wird stftrker und dndringlicher; ein was- 
sertropfen zerspringt spurlos auf dem felsen, viele höhlen 
den stein aus. Es ist also in der natur der sache beo^rün- 
det, wenn die spräche die vergleiebuugs- und steigerungs- 
endung iens, ies zur büdung von Zahladverbien verwen- 
det hat. 

Es fragt sich ob die büdung der völkemamen auf 
teiw-t- und ens-i- den bisher besprochenen verwandt ist. 

Bildungen auf iesfi-i- wie Carthagin-iens-i-s^ Croton-iens-i-s, 
Athen-iens-i-s, Latin -iens-i-s, Kemaus-iens-i-s, in denen 
das i vor e nicht dem stamme des Ortsnamens angehorte, 
von dem der volksname gebildet ist, sind selten im vergleich 
zu der grolsen masse der gebräuchhchen völkemamen auf 
ens-i-. Aus der zahl der letzteren setze ich hier nur ejpe 
anzahl alter ftchtitalischer namenher, Älgid-etu^e-M^ Alb- 
-ens-e-8, Arimin-ens-e-s, Castrimoni-ens-e-s, Cann-ens- 
-e-s, Circej - ens - e - s , Corton-ens-c-s, Corfini-ens-e-s, 
Cupr-ens-e-s, Cur-ens-e-s, Fabi-ens-es, Jb'aiari-ens-e-s, 
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Falori-ens-e-s, Favoni- ens-e-s, Mintum-ens-e-s, Nu- 
mmi-ens-e-Sy Piemn-ens-e-ay Suau-eus-e-s, Toieri-en«- 
-e-8, Trej-enß-e-s, Tarquini-ens-e-s, Tiucam-ens-e-s, 
Tttti-eii8«*e-09 Veli-eii8*e<-8, Vetoloni-^iis-e-s, Volonir 
eD8-6*8. So gebildet siiid axusk die nameti der altrömiscbeii 
tribus: Ramn-ens-e-s, Titi-ens-e-s, Lucer-ens-e-s, för 
die es nach Lwcer-c*-c-s zu schliefsen (Fest. p. 119) auch 
uebenformcti mit ausgefallenem nasal gab, wie uebea tot- 
-iens, sept-ieofi sioli tot-iea, aept-iea findet. Die später 
gebrftuchlioh gewordenen formen dieser namen Eaam-e"», 
TUi^e^tf Lucer s sind ans formen wie Raom-es-e-s n. tu 
durch zusammenziehuDg entstanden, indem das' zweite nn- 
betontc c zwischen den beiden Zischlauten leicht ausfiel 
und im auslaut nur ein s gesprochen werdeu konnte, oder 
indem das inlautende s ausfiel wie in Cere-alia für Geres- 
•alia und die sich berührenden vokale verschmolzen wie in 
se-men f%lr se-si-men (vgl. se-ro £fkr se-so und Se-ja &r 
8e*8ia). Da& nun die endung iens-i- und ens-i nicht von 
einer parttcipialbildung i-ent herkommt, anderer vermuthon- 
i^eu über dasselbe (Pott etym. torscb. II, 543, (iÜIJ) nicht 
zu gedejikon, ergiebt sich daraus, duls das auslautend*^ t 
des lateinischen particips vor einer neuen vokaliscben auiu- 
gnng gar nicht zu s sinkt. Das beweisen bildungen wie 
oonstant-ia, vigilant-ia, Florent**ia) Piacent^ia, potent^ia, 
poemtent-la, licent-ia, indulgent-ia, praesent-ia, absent-ia, 
patient<-ia, w&hrend in potes-tas filr potent -tas lediglich 
das anlautende t der anfügung das sinken des stammhalten 
t zu s und deu ausfall des vorhergehenflen n veranla&t. 
Ich halte also die endungen iens-i, ens-i, es-i für unsere 
viel besprochene veigleichungsendung, die durch ein- heraib- 
gefilgtes i eine erweitemng erfiihren hat, wie die partim- 
pialstftmme auf ant und mt in manchem casus durch an* 
gefügtes i weiter gebildet erscheinen, z. b. fer-cnt-i-a, 
am-aut-i-um, oder wie uach Bopp auf u auslautende ad- 
jectivstämme im laieuiischeu durch angeii^gtes i erweitert 
sind z. b. tenu-i-s, lev-i-s, suav-i«s. Was den wegfiiU 
des aniantenden i der vergleiohungsendnng anbetrifft, so 
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steht z. b. Algid'-ens-e-s za Athen-ira-e-s genau in 
demselben verbfiltnüs wie min-ns zu mel-ius, nur dafe in 
jenen völkernamen der Wegfall des i zur regel geworden 

ist, wie mir seheint in folge der beschwerunip^ der wort- 
stamme durch die neue anfilgiing i. Noch weiiiger wie auf 
lautliche stöfst meine erklärung auf sachhche schwierigkei* 
ten. Wie oben das herantreten der Tergleichungsendungen 
moy timo, iero an ranmwörter und ortsadyerbien nacfage» 
wiesen ist, so wird in den einwohnemamen durch die aiH 
ftlgung icns-i, ens-i, es-i an die Ortsnamen die läuiiiliLlic 
angehörigkeit des menscliien an den ort, wo er zu hause 
ist) ausgedrückt Ganz ähnlich findet sich im griechischen 
die endung tt»v in eigennamai yerwendet Die namen 
JfX(p~imv^ 'Höxter 'inv, Ohgav-irnff *£XovQ^iioift *EfA96~impf 
llakaMTQ'iiov, 'Ym^-mv sind von ortsbezeichnungen her- 
geleitet und bezeiciinen die räumliche angehörigkeit der per- 
son an den ort. Mit derselben endung sind von göttema- 
men hergeleitet SSarug-icov, äti^rixg-itav ^ Kgov-iwv, von 
thiemsimBa 'Inn- i(üv<f 'E%^imVf Moax-itav, TavQ-icjv. Ver- 
gleicht man hiermit bildungen wie *£fm€d~iwv/£tiH^'imf 
EvTjfiBQ'imv, EvTvX'it^f Jilcr«x-iW, NimtB^iav^ Kv^^mv^ 
*Eq^vx) aX'imv von adjectivstämmen, so wird man zugeben, 
dafs das wort, an welches die enduug Imv sich fiigte, den 
namen des vaters zwar bezeichnen koimte, aber keineswe^ 
ges ursprünglich bedeutete oder bedeuten muiste. IlrjXi' 
-tmVf Kgoiw^iwiß u. a. sind nur patronymika, insofern der 
söhn dem Täter rftomlidh und wesentlich angehört^ wie Ha-* 
XawTQ'iiav einen sklaven bezeichnet d« zum rmgplatee 
gehört. Demnacli halte ich auch diese endung Lb)v für eine 
gestalt der vergleichungsendung, die neben der gewöhnli- 
chen comparativendung wv als stärkere form steht wie skr« 
tj&ns neben ijas. 

Auch die präposition peiiet kommt hier in betrachtung, 
deren Zusammenhang mit den siftmmen penu-, peno-, pen-us, 
und mit dem adverbium peni-tus und dem verbum pene-trare 
längst erkannt ist. Es fragt sich mm, mit welcher bil- 
dungsendung penes gebildet ist Pott (etym. forsch. 1, 188) 
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leitet die stamme pe-mi-, pe-no- j^e-n-uü von baiiskritw. 
pa (servare, tueri) ab, die im lateinischen pä-bulii-m pa-ri, 
pa-ni-s mit der bedeutuog ^nähreu^ auftritt. Das kurze 
e in pe-nu kdnnte bedenken erregen, wenn nicht latein. 
fö<-n-eB-tra za Banakritwnrz. bhA, latein. vS-n-tns, dessen 
e ich für kurz halte w^en des namens der wellen- und 
windgöttin Ve-n-ilia, zu sanskritwnrzel yk In denoselben 
verhältnifs ständen wie pe-nu- zu wurzel pä. Pe-nu- aber 
bezeichnet den speise vorrath und die Speisekammer als „näh- 
rende^ wie ma-nu- die band ab „messende'' von sanskrit- 
wurzel mÄ (metiri), womit Gicerss erklärung stimmt JSat 
D. n, 27: Est enim omne, quo Tescnntur homines penns* 
Erst weil die yorrathskammer im inneren des Vesiatempeb 
liegt, konnten pe - ni - tus die bedeutung „drinnen, innerlich*^ 
(vgL fuluU-tus, radic-i-tus), pene -tro den sinn „hinein- 
dringeu"^ (ygL in -tro) erhalten. Der stauuu pe-nu ist ge- 
schwächt SU pe*tto, wie der stamm domu in einigen casus 
zu domo, colu zu colo, arcu zu arco abgesdbw&cht erscheint^ 
in pe-ni-tus ist das auslautende u zu i geschwächt wie 
in mani-festos von manu, in pe-ne-tro weiter zu e ver- 
blafst wegen der folgenden zwei consonanten wie in prae- 
-cep-s neben prae-eipit-is. Trat aber an den stamm pe-nu 
eine vokalisch anlautende endung, dann ward der aoslan- 
tende Stammvokal u yerdräugt. Das zeigt die form pe-n'- 
*us (gen« pe-n'-or-is, vgL fac-in'-us) wie pe-n-aria-% 
pe-n'-ator, Fe*n'-ati-s oder Pe-n-a(t)-s. Die Präposi- 
tion pe-n*-'e8 ist also gebildet, indem die vergleichnngsen- 
dung ies an den stamm pe-nu trat, das u ausstiels und 
ihr i einbüiste wie min'-us für miu-ius, imd sie bedeutet 
„im penus betuidlich^ und daher „im iunern befindlich, 
drinnen^. So erklärt sich auch die eigenthOmliche ver-. 
Wendung dieser präposition, um zu bezeichnen „in der ge> 
walt| im besitz jemandes^, denn was sich im innersten Ter- 
schloTs meines hauses befindet, das ist in meinem besitz, in 
meiner gewalt. 

Absichtlich sind bis zum schlufs dieser imtermichiiuu 
emige Städtenamen aufbewahrt worden, die eine ähnliche 
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bildung zeigen wie die oben erörterten Superlative fid-us-ta^ 
jug-s-ta, prae-s-to u. a. Zuerst ist der uame Prae-fi-es-te 
eine solche bildung« Von der präposition prae ist zunächst 
mittebt der anfiigiiiig no die gnmdfona eines eigenadiafi»- 
worts prae-no gebildet, wie von pro pro -na -b von super 
super -ne, von pos oder post po-ne von de de-ni-que, das 
eigentlich „und abwärts beilud lieh" daher „endlich, schliefs- 
lich^ bedeutet. An die grundform prae-uo^ die „hervor- 
ragend, vom befindlich^ bedeutet und der gegeneatz ist von 
po-ne ,|hmt6n% ist mit wegfall des anslautenden o die za 
es verstAmmelte comparativendung und eine neue steige- 
rungseudung to getreten, d. b. die Superlativendung es-to, 
die also leichter ist als die form us-to in fid-us-ta, aber 
schwerer als die form s-to in prae-s-to u. a. Das aus- 
lantende e Ton Frae-n-es-te scheint eine abschwfichang 
des weiblidhen a wie in Herie (Jnnonis); daher erscheint 
dieser stadtname allein Ton den auf e auslautenden anch 
als femininum, und erst der römische Sprachgebrauch hat 
ihn zum ueutrum dritter deciination gestempelt. Prae-n- 
-es-tc heüst also „die hervorragendste^ und da die bürg 
Ton Fräoeste auf einem stdlen felsen empor ragte (Abeken 
Mittelitalien s. 76), so pafet nach der vorstehenden erkl&- 
rung die benennung der Stadt zu ihrer läge ganz vollkom- 
men, und ich glaube der mühe überhoben zu sein, die er- 
klärungsversuche der alten zurückzuweisen. Schon oben 
ist gezeigt word^, wie auch die städtenamen 0-s-tra und 
Ant-inm Ton den räumlichen verhaltnifswdrtem ob-(s) und 
snte gebildet sind, so dafs es nicht n5thig ist die zidürei- 
eben italischen städtenamen aufzuzählen, die mit präposi- 
tionen zusammengesetzt sind. Ebenso wie Prae-n-es-te 
scheint mir Pa^eS'tU'tn ein städtename, der mit der su* 
perlativendung es-to gebildet ist^ und zwar von der wurzel 
pa „nSliren*< von der pa-sco, pft-bnlom, p^-nis stammt. 
Ist das richtig, dann bezeichnet Pa- es- tu- m ^die nährend- 
ste** und f ine solche benennung ist doch der vielgepriese- 
nen iruchtbarkeit jener gegcnd ganz angemessen, die jähr- 
Uch zweimal in der pracht der rosenbiüthe prangte. Dafs 
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Pa-es-ta-m eine verdrelmiig des alten griechisclien na^ 
mens Posidoma sei im munde der lukanisohen Samhiten, 

welche den griechischen grüuderu die Stadt entrissen, Iia- 
ben selbst alte etymologeo, so yiel ich weifs, nicht behanp-r 
tet. Nur ein neuerer lexicograph hat das gewagt. Bei 
Iiivins (X, 3) wiid eine Stadt der Maraer Pie-^l'-liia ge- 
nannt.' Ich sehe in diesem namen eine bildnng von der 
jG^rundform ple wie ple-nu-s, ple-ri-que, ple-or-es, ple-b-s, 
vou dciiet) oben cfesprochen ist, mittelst der superlativen- 
dung sto, die ihr o einbülste, als der stamm ple-sto durch 
die anfiOgong ino erweitert ward* Ple-st'-ina heÜat also 
„die ToDste^ d. h. „die bevölkertste^ und setat in mani- 
scher mundart dne superlativbildung ple-sto ToranS) die 
zu der im Arvalliede vorkommenden comparativform ple- 
-or-es in demselben vcrhSltnii's steht wie griech. jiAe-Icrro-c 
zu Tiki'iwv. Auch der uame der picemschen volkerachaÜ 
P/e-n'-ta'-siis-e-« setat einen Ortsnamen Ple-n'-ina oder 
Ple-n-inn-m voraus , von demselben stamme gebildet wie 
Ple*-8t-ina. Der name des sammtischen ortes Pl-laf'-«a 
iöt von ple mittelst der tonn is-to gebildet, die mit abfall 
des o dureh die anfiQjjmnf? ia einen Zuwachs erhält. Den 
ersten bestandtheil dieses namens Pl-is- habe ich schon 
oben in pl-is-i-ma erklftrt, und so hfttten sich au der dcMrt 
erörterte wdrteffiunilie in den namen Ple-st'-ina, Ple^n^* 
-in'-ens-e-, Pl-ist-ia noch ein paar ganz nahe ▼«rwandte 
gefunden. Der uame der stadt Cla-ter-na in Gallia Cis- 
alpina ist im verlauf dieser Untersuchung von der grund- 
fonn cla für cala abgeleitet wie cala^re, cla-rus und als 
„berühmte** gedeutet Ist das richtig, dann kann es auch 
nicht als yerw^en gescholten werden, den namen der stadt 
Cla-gV'idki'm von derselben gnmdform herzuleiten, an 
die erst die Superlativendung sto trat, dann die anfiigimg 
idio, die der umbrische name Att-idi-um zeigt, und die 
das auslautende o des Superlativstammes Cla -sto- ausstieia. 
Auch Cla«>Bt''idiu«-m bedeutet hiemach eine „berühmte*' 
Stadt Ist femer Li-ter*nu-m richtig als „sump&tadt^ ge- 
deutet worden, so ist es nahdiegend, auch den namen der 
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alten Stadt Li-sia von derselben wurzel \t herzuleiten und 
in der anfügung sta die superlativendiuig zu finden. Auch 
Lii-sta ist dann nut li-mu-s, ki-fivvj verwandt und bedeiw 
tet eine an emem snmpf gelegene Stadt. Die läge der Stadt 
ist zwar nngewifb, indessen sind sümpfe und niederungen 
auf dem landstriche zwischen Veliner- und Fucinersee, also 
auf der hociiebene von Eieti und in der Valle di Cicoiona, 
"WO doch Lista jedenfalls an irgend einer stelle gelegen ha- 
ben nraJGs, keine Seltenheiten, und der name Y elinns bezeich- 
net, wie schon gezeigt ist, einen snmpfsee oder snmpfflnib 
Ich bin hiermit am ziele des letzten theiles dieser abhand- 
lung angelangt. Als ergebnirs desselben stellen sich also tbl- 
gendo gestaltungen der sanskritischen yergleichungsendung, 
ijas, ijans heraus: -iot, -te, «tor» '-us, -f#, -ims, -ie», ^es, 
und weiter gebildet durch anfiOgang neuer yergleichungs- 
en^nngen die formen -t«-fro, -s-tro, -ut-to, -tf^fo, -e^-lo, -s-io, 
-is-timo, is-simOy endlich iens-i, ens-i. Für die Sprach- 
geschichte aber ergeben sich aus allen vorstehenden Unter- 
suchungen, denke ich, folgende sätze. Die vergleichungs- 
endungen dienten ursprOnglich nicht allein zur Steigerung 
des begriffii von eigenschaftswörtem, sondern seit unvordenk- 
lichen Zeiten traten sie an die stamme von präpositionen, 
pronominen, Zahlwörtern, Substantiven und adjectiven um 
eigeoschaftswörter zu bilden. Alle mit vergleichungsendon- 
gen gebildeten adjectiva drücken ans, dals einem wesen im 
▼wgleich zu einem oder mehrerai anderen eine riumliche, 
zeitliche oder wesentliche eigenschaft besonders zukommt. 
Aber lüiigsl vor der sprachtrenmmg haben die indoeuropäi- 
schen sprachen zwei vergleichungsstufen der eigonschafts- 
wdrter fest ausgebildet, je nachdem zwei oder mehrere we- 
sen yerglichen werden, den comparatiy und den Superlativ 
wie sie in der beugung der nomina die zweiheit von der 
mehrheit, den dual vom plural unterschieden. Wenn aber 
die vergleichungsondungen eine so mannigfache und ausge- 
breitete Verwendung fanden, so liegt das in der beschaffen- 
heit der dinge oder Tielmehr der eindrücke, die der mensch- 
liche geist von den dmgen empfingt Alle unsere vorstel- 
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lüDgen von räum, zeit und zahl sind nur vergleichuns^sweise 
beätiramuugeu ; es giebt für uns kein diesseits oiinc ein jen- 
seits, kein oben olme ein unten, wir können uns kein heute 
denken ohne ein morgen, keinen angenblick ohne eine ewig» 
keit, die einheit besteht ÜAr ans nur Terglichen mit der 
zweihdt und der Vielheit. Auch unsere yorstdlungen und 
benennungen von simienfalligen eigenschafteu du dinge hal- 
ten nur vergleichung.sweisp bis zu einem gewissen grade 
stich. ist j|er sand im vergleich zum moorgrund, 

gelb im 1 vergleich zum schnee, warm ist das blut im yer- 
liSltnÜk xur hxft, kalt im Terhfiltnifs zum fener, laut ist die 
mcnschKoh» stimme vergehen mit dem summen des kfifers, 
leise, verglichen mit dem brüllen des donnners, sfifs ist der 
g^chmack des apfels im vergleich zur öchlehe, sauer im 
vergleich zum houig. Und steht es etwa anders mit unse- 
ren Vorstellungen und benennungen von den geistigen eigen- 
sehafien der dinge? Wahr und unwahr, schön und hfiisiicfa, 
gut und schlecht lAlst sich eins ohne das andere eben so 
vteoAg denken als warm und kalt, weiTs und schwane. Ich 
f&hre das nicht an als einen nagelneuen gedanken und weifs 
sehr Wühl, dafs sich die philosophie dergleichon lano;st an 
den schuhen abgelaufen hat; ich wollte nur darauf' hinwei- 
sen, dafs die spiache in der mannig^Mhen verwendimg der 
vergleichangsendungen einer inneren nothwendigkeit gefolgt 
ist, dais sie in ihren bildungen ein bewufstsein von dem 
wesen der dinge zeigt, lange vorher, ehe die hochweise phi- 
losophie sich damit breit machte. 

Wie wenig aber die anlügung einer steigerungs- oder 
Vergleichungsendung eine unbedingte Steigerung oder ver- 
stftrkung des durch das grnndwort ansgedrOckten begiifiBs 
nach siäi ziehoi mnfs, davon 1^ der Sprachgebrauch un* 
serer muttersprache noch heute zeugniis ab. Ein ,,ftlt6rer^ 
mann gilt uns für jünger als ein ^ alter" mann; nach den 
fünf ,,grorsraächten'^ in Europa rechnen wir erst eine an- 
zahl „gröiserer machte^, dann ^ kleinere^ und dann ^kleine^; 
die Zeitungsanzeige: „die allerhöchsten und hdchsten herr* 
Schäften sagten dem hohen sohöpfer dank u. s» w.** verrftth 
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das richtige bewolsiseiii, dafs ^hoch* mehr bedeutet als 

„allerhöchst*^ und „höchöt". Wenn wir „guter gott, gro- 
fser gott" sagen, so liegt diirin bewuist oder iinbcwttfst 
eine höhere Vorstellung von der gütc und grölse gottes, als 
wenn der Römer seinen Jupiter ^optimus, maximus^, oder 
der Grieche seinen Zeus fi&Qiatoq — iidk ftiytarog Daontey 
weil wir jene cigcnschaften der gotiheit ohne vergleich und 
ohne beding, das heifst in vollkommenem mafse zusprechen, 
der Grieche und Kuuicr nur vergleichungsweise mit ande- 
ren wcsen, das lieifst nicht unbedingt. 

Daü» in den vorstehenden Untersuchungen manches zu 
berichtigen sein wird, daran zweifle ich nicht. Es giebt 
nun einmal sprachliche kUppeU) an denen man trotz des 
compasses streng gehandhabter lautlehre, wenn man auch 
den fahrstrich, den man zu nehmen hat, klar vor sich sieht^ 
dennoch scheitert. Jedenfalls ist es besser mit sehenden 
äugen hie und da eine taube nufs aufzulesen, als wie die 
blinde henne herumtappend zuweilen ein gerstenkom der 
Wahrheit zu finden. 

Pforte. W. Corssen. 



Seltene nameii. 

(Zweiter artikcl. } 

Doi neulich (bd. 3, s. 113 — 126) mitgetheilten namen- 

gruppen lasse ich eine zweite gleich starke abtheilung der- 
selben folgen mit dem wnmsche, dafs man auch hierin eini- 
ges brauchbare finden moege. Ich lege mir hier uebrigens, 
wie auch schon stiUschw^end im ersten artikel, eine zwie- 
fache beschrfinkung auf. Brstlich nftmlich lasse ich alle 
solche wortstämme bei seite, die mit Wahrscheinlichkeit oder 
gewiisheit undeutsch sind; die Toces hybridae unter den 
altdeutschen namcn, die ihre besondern «Gesichtspunkte ver- 
langen, mufs ich einmal fuer sich behandeln. Zweitens aber 
in. 4 u. 5. 20 
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nehme ich unter diese seltenen nameu jetzt nur solche auf, 
die wirklich mit andern zusammen eine gruppe bilden, in 
welcher sich die einseinen glteder gegenseitig stfltsen nnd 
festigen; ganz yereinzelte formen halte ich fiier jetzt noch 

zurück und denke mit iluien erst dann ans licht zu kom- 
men, wenn ich die hoffnung au%egeben habe, andere zu 
ihnen passende zu üaden, 

Einicho Scboepfltn. Alsat diplom: a. 966 (N. 147). 

Einkciich mon. Germ. II, 187 (ann. Gand. ); Eingcrich 
MabilL a. 873. Einciho cod. Laur. sec. 9 (N. 785). Einiz- 
rat cod. Laur. sec. 8 (N. 3238). 

Es ist mehr als wahrscheinlich, dafs zu ain unos dne 
anzahl Ton namen gdioert, nm so mehr, als der nebeigang 
dieses begriffes in den von Torzflglicli, ausgezeichnet 
ein 80 leichter und gebrftuchlicher ist Trotzdem sind die 
zahlreichen mit Ain - und Ein- beginnenden formen keines- 
wegs mit Sicherheit hieher zu stellea, da sie miudestens 
mit derselben Wahrscheinlichkeit in den meisten fUllen con- 
tractionen von Agih- enthalten, wie auch All- und Eil- so 
unendlich oft aus Agil- entspringt Vgl. auch Bugge in 
dieser zeitschr. 3, 27. Als wirkliche spuren des ain iinns 
in namen darf- man daher nur die obigen formen ansehn, 
die sich an die Weiterbildungen von ain, ahd. einag einzig 
und eiuaz einzeln auschiieisen. 

ANG. 

Ancho trad. Wizenb. a. 780 (N. 107); nhd. Anke. 

Angcdmdis polypt. Remig.*) s. 70. Angofrid pol. Rem. 
8. 43, 48. Angatheus (burgimd. name) Grafi'dint. TT, 359. 
Ancoin pol. Irm. s. 230. Auslautend in Eomauc Neug. 
•a.7ö9? 

Ahd. angi enge^ ancha bein, anco butter müssen wir 

*) ftine uns neaerdinga durch Gurmrds cHblgnidim eifer endiliMMM 

quelle, die, ircnn sie sich auch nicht mit dem von demselben heransprpgebc- 
nen polypt. Irmin. messen kann, dennoch fuor eigennamen hoechst wichtig iat. 
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bei Seite lassen. Dann bleiben uns nur zwei Wörter uebrig, 
die wir bisher ziehn kdnneii, nämlich encho knecht, ur- 
sprOngHch wol knabe, und ango angd, sowohl Stachel als 
tiiuerangel. Dais ango m der ersten bedeutung auch den 
Speer bedeutet haben könne, dagegen lälst sich üuf keinen 
fall etwas sagen, auch wenn wir nicht aus Agatbias, Eusta- 
. thius, Suid^ und. Pachymeres wüisten, dais äyytaveQ bastae 
Francomm waren. Am passendsten , scheint es -daher obige 
Wörter an dieses ango zu halten, besondm da sie wesent- 
lich firSnkisch sind. Encho mag sich mit diesen namen ver- 
mischt haben. 

* 

BEAM. 

Einen namen Pramo könnte man wol, wie es Graff IQ, 
304 ihut, aus dem Ortsnamen Pramenhoya (Neug. a. 865) 

Sühliefeen. Deutlicher sehn wir ein Brimo bei Hontheim 
c. a. 1040 (N. 240), wo kaum Bruno zu lesen ist, wenn 
wir erwaegen, dals auch ubd. familiennamen Brehm, Briebm, 
Frpim^ Priem yorkommen. . Die ableitung Primine lese ich 
• bd Mchelb. sec. 8 (N. 154) und in der form Premminc bei 
St P. Zusammensetzungen: Bramigardis im pol. Rem. 
s. 101, wo kein grund ist, Brannigardis (= Brandigardis) 
zu bessern. Premarit bei St. P. Pramolf endlich liegt 
klar in Pramolveshofa bei Neug. a. 796. 
; Ich denke bei allen diesen formen an ags. brSme ce- 
leber, so wie an brim mare, unda, desgleichen an breman 
fremere, rugae. Jedenfalls haben wir hier den begriff des 
toenens und den dem toenen stets so nahe liegenden des 
beruehmtseins zu suchen. Auch in dem namen der stadt 
Bremen dürfte entweder beruehmte Stadt oder seestadt der 
i^nff sein, denn den alten deutungen Yon brama brombeere 
oder von prahm (faehre, d. h. ueber die Weser) dürfte 
doch wol niemand niehi im ernst beipflichten. 

BRID. 

Briddo mon G^nn. II, 187 (ann. Gand.) , Britto mon. 
B. a. 1095 (XXXI); altn. Bre^i hierher? nhd. Brede, 

20» 
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Brett, Briet. — Britobaiides Pardess. a. 533 (N. (18 u. 
119). Pritlkc r Neug. a. 783: wozu auch wol Brietger La- 
oomblet a. 834 (N. 46). Pretimir Meichelb. sec. 9 (N. 981). 

Der zuegel des rosses (franz. bride, ahd. brittil, ags. 
bridd) kann wie anderes kriegs- und rftstungsgeraeth fueg- 
lieh zur bildnng ron Damen verwandt werden. Oder ist 
an den volksoamen der Britteu zu denken? Anderes liegt 
wol femer. 

DAR. 

Darila pol. Remig. s. 51. Darein pol. Irm. s. 29. Der- 
lindis pol. Hemig. s. 60. Hochdeutscbeu aulaut finden wir 
in Tarro mon. Germ. III, 252 (Hlud. et Hloth. capitul.), 
in Tara bei St. F. aus sec. 9, desgl. in Tarit bei St. P. 
nnd in Tarnt Ried a. 776 (N. 5). Ob Tarobert bei Hont^ 
heim nnd Pardess. a. 669 (bei ersterm N. 26, bei letztem 
N. 450) Farobert zu lesen ist? Taragun Drenke a. 819 (N. 
388) scheint fuer TarriLiinid zu stöhn. 

Vgl. noch ferner Iblgendc formen: Terra St. F. aus 
sec. 8. Ternod Ried a. 822 (N. 23) mehrmals. Terrimar 
mon. B. a. 890 (XXVUI), was durch Rieds lesnng (N. 72) 
Jerrimar wenig erschüttert wird, da der Ortsname Terre- 
mareschirichun anderweit bekannt ist. Endlich Terbert 
Mabill. a. 933, ja auch Darodus pol. Rem. s 60, das trotz 
Dagared und anderer aehniieher formen wol hieher gehoe- 
ren dürfte. 

Altn. heifst dörr hasta, und es wird um so wahrschein- 
licher, dafs die aufgezaehlten namenformen dahin gehoeren, 
als auch das altn. einen nauien Dörru?5r von dem genann- 
ten Worte herleitet. Ags. tritt eine eudung heran und es 
lautet das wort darad jaculum, telum, womit man passend 
das eng], dart vergleicht. Auch diese bildnng geht in den 
ahd. namen nicht leer aus; ich finde cod. Lanr. N. 1304 
zu meiner freude ein Tardbem, an das man, wenn man will, 
auch obiges Tarit und Tarut unmittelbar anknüpfen kann. 

DARB. 

Terbwm Öchann. N. ; necr. Puld. a. 797. Terbert 
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bei Mab* a. 933, das ich sehoo oben erwaehnte, mag auch 
Hier Terb-bert atehn und dann hieher gehoeren. Eben so 
zweifelhaft ist mir Terfilo bei Wigand trad. Corb, 467 ; os 
könnte Tersilo zu bessern sein (vgl. Thcrsilo ebds. 362). 
Auffallend ist die form Terpitou (nomin.) bei iiicd a. 865 
(N. 48) u. 866 (N. 50), sowie Terpaton ebds. a. 868 (N. 51). 

Wenn Graff V, 221 einen personennamen Dirbo oder 
Diripo annimmt, so hat er denselben wol etwas .Torschnell 
aus Dirboheim Neug. a. 7Ü1 und aus Diripihaim Neug. a. 
786 geächio^eu; ich habe noch kein Dirbo oder Diripo 
gelesen. 

Ueber allen zweifei sicher aber wird das Vorhandensein 
eines Stammes DARB in namen durch den hftuflgen namen 
Wicdarp, Wicterp n. s. w., zu dem ich eben seiner häufig- 
keit wegen hier keine citatc gebe 5 unter andern fuebrtc ihn 
ein Augsburger bischof sec. 8. 

Es scheint kein zweifei, dafs dieses DARB nichts an- 
deres ist als alts. derebi audax, altn« diarfir; auch ahd« bi- 
derbi utilis, sollers fliegt sich gut dazu. 

DAU. 

Davo mon. Germ. II, 362f. (vit S. Lebuini). Dauo 
Wig. trad. Corb. 226; wozu man die i^d. famillennamen 
Dan, Dewe, Dey halte. Dauwila Mchb. sec. 9 (N. 635); 

dazu Dewila Mchb. sec. 9 (N. 596). Dauraerus Pardessus 
a. 546 (N. 144). Dauveus Pard. a. 533 (N. 118). Daulf 
Pard. a. 015 (N. 230). Tenuis im anlaut zeigt Tavold bei 
Ltupi a. 909 (II, s. 67). Dauferanda mon. Germ. V, 560 
(chron. Salem.) könnte fuer Dauveranda stehn. Dauferius 
mon. Germ. IX, 674, 700, 771 (chron. mon. Casin.) ist 
auch kaum abzuweisen, obwol das Verhältnis zu Daüeri 
mon. Germ. V mir noch nicht klar ist. 

Schon Weinhold, die deutschen frauen s. 17, erinnert 
bei Dauwila passend an ahd. dau^ ags. ^eay, alts. tfiau sitte, 
wozu wur demnach wol diese ganze namenfiunilte stellen 
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DIS. 

Diso Wig. tr. Corb. 230; Netig. a. 825; cod. Laur* 
sec. 8 (N. 1808). Disso Schöpflm Als. Oipl sec 10 (N. 
179). Tiso Mdchb« sec 8 u. 9 (z. b. N. 238); Neug. a. 812, 

818, 819, 821 ; ebda, auch Kausler; St. P. Tisi KansL a. 
802 (N. 56). Man vgl. damit nhd. Thies, Thiese, die nicht 
immer zu Matthias gehoeren moegeo. Dann liem. Disa cod. 
Laar. aec. 8 (N. 1520, 2758). Disia St. P. Tisa ebendas. 
mehrmals. 

Znsammensetzungeo: Didbod mon. Germ. X, 159 (gest 

Trcver.) mit vielen Varianten ; dahin auch wol das verderbte 
Disiobo (ablat.) bist. Langu.*) a. 782 (U, N. 5). Dismot 
St. P. sec. 8. Disnot St. P. sec. 9. Disoalis poL Remig. 
8. 54. Difloidis pol. Remig. s. 73. Disoenus Pard. a. 709 
(N. 475). 

Ob ein stamm dieser form aach auslaatend vorkommt? 

liii pol. Remig. lese ich s. 51 Agedis, s. 54 Aintis, s. 34 
Ainthis, s. 46 ^igentisis, s. 53 Berentis, s. 47 Gelithis, s. 
55 Savientis, sämmtlich Feminina. Aus andern quellen habe 
ich mir nichts dem sehnliches angemerkt und es mag 
daher die frage offen gelassen werden, ob hier wirklich 
deutsche namenausgängc vorliegen. 

Die mit Dis- beginnenden worte dagegen können 
fueglich eine neue bestaetigung fuer das aus liludeisei (2. Cor. 
11, 3 und JSph. 4, 14) zu schliefsende goth. adj« deis weise^ 
klug bieten. 

DRAB. 

Trabini Mchb. sec. 9 (N. 596). Nicht weit davon 
steht (ebds. N. 551) ein Drammir, das, wenn es nicht sla- 
visch ist, aus Drabmir entsprossen sein kann. Auch Tra- 
pold Neug. a. 862 kann hieher gehoeren (Trab-wald); dsgL 

*) histoirc de Langaedoc par deux religieux benedictins de la congx^ 

gatinn de S. Maur. Paris 1780. 3 bände fol. Da biaher die deutschen na- 
mcn in Suedfrankreich bei uns kaum irgend eine berUcksichti'mnir p:efundcn 
haben, so mache ich besonders auf diese reichhaltige quelle aulmcrksain : ich 
verdanke die hinweisnng auf die merkwOrdlgen «ameii derselben Sr. Eilüucbt 
dem grafen Botho au Stolberg- Wernigerode. 
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Traward mon. Germ. IX, 415 (gest. cpisc. Camerac), wo- 
iuer man niit Wahrscheinlichkeit ein älteres Trab -ward an- 
nehiueu darf. 

Ich vergleiche zu diesen formen goth. draban hauen 
und lasse die frage anerörtert, ob die unter dem folgenden 
stamm vereinten formen mit Dreb- und Treb* sich besser 

LicLer iuegen. 

DRIB. 

TqißiYiköog bei Zosimus 13ft aus sec. 4« Tribagos 
(statt -gosE?) Mcfalb. sec. 10 (N. 981). 

ELieher oder zu DRAB fiiegen sich auch die formen 

Drebi cod. Laur. sec. 8 (N. 199), Trebel bei St. P. aus 
sec» 9 und Trebwiu Mciib. sec. 9 (N. 655). 

Genug, goth. dreiban, ags. drifan, ahd. triban, nhd. 
treibe scheint in namen nicht zu leugnen, obwol ueber 
den specieUen sinn dieses Stammes in diesen fiülen noch 
zu streiten ist. 

Gefragt werden mufs noch, ob die stunnnc DRAB und 
I )1U.B einerseits und DARB andrerseits auch durch meta- 
ihesis in emander uebergehn. 

DUB. 

Tupa St. P. sec. 9 zweimal. Tubinso, Tubinsius und 
TubcDsius, sämmtlich bei St. P. sec. 8. Tuffa aus sec. 5 
(msc.) bist, miscell. 15. Tupha (mit var. Rupha) Gassiod. 
lY, 32. Dubi neor. Fuld. a. 1060. Dubanus Pard. a. 748 
(N. 596,597, 599), Schoepfl. Als. dipl. 723-- 760 öfters. 
Dubannus Pardess. a. 748 (N. 598). Duvigild, hist. Langu. 
a. 862 (I, N. 88) mehrmals, könnte fuer Dubigild stclm. 

Altn. dubba schlagen scheint sich am besten zu die- 
sen namen zu ^egen, wenn auch die consonantenverhalt- 
nisse nicht immer ganz passen wollen. Die anfrage vom 
Zenfs s. 433, ob Tufa (fuer Tifa, Thifa) vielleicht zom na- 
men der Thaifali gehocrcn, lafst sich in keinem falle mit 
ja beantworten. 
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Duno Schdpfl. a. 828 (N. 89); Tono Neug. a. 817, 

liecr. Aug.; Tunno Neug. a. 775, 797, 864, 882, Mchb. sec. • 
9 (N. 661). Dmii cod. Laur. sec. 8 (N. 881); Tuni mon. 
Genn. V, 842, 871 (Thietmari chroo.); dazu vielleicht noch 
Taoni bei Eaasler c a. 816 (N* 75) und Taon St. P. Orts- 
namen Tnnneahiisa und Tnnnestat Dunane (ablat.) trad. 
Wizenb. a. 718 (N.227); Tanna St P. dmmal, Mohb. 
sec. 9 CN. 379). Dunila (bischof von Malaga) conc. Tolet. 
a. 1>Ö3; Tiinila conc. Tolet. a. 638. Diiüila (fem.) Hontheim 
a. 853 (N. 87). Petrus qui et Tunizo bei Lupi a. 992 
(H, 395). DuuBuint ood. Laur. sec. 9 (N. 2199). 

Auf -diina enden auch mehrere feminina: liobodnna 
cod. Laar. sec. 8 (N. 226); Manadun cod. Laar. sec. 8 
(N. 345, 1755); Manatnn 8t. P.; Mandun cod. Laar. sec. 8 
(N. 27 j 2), Ragduu cod. Laur. sec. 8. (N. 2638), Wouadun 
cod. Laur. sec. 8 (N. 1704), also fast alle aus derselben 
zeit und gegend. 

Alles, was mit Don- anflüigt, und dessen ist nicht we- 
nig, lasse ich hier völlig aus dem spiel. 

Es ist schwierig zu bestimmen, wohin die hier verzeich- 
neten formen gehocien, die man doch unmoeglich anders, 
als durch den blofsen gleichklang verfuehrt, an celtisches 
-dunum anknüpfen kann. Ich erinnere hier nujr unsicher an . 
altn. duni feuer, an duna donnern, so wie an ags. dann braun, 
Wörter, die vielleicht alle zn einem stamme gehoeren, der 
den begriff des leuchtenden, gjlfinzenden enthalten mfllkte. 



Ebeno bei Schannat a. 864, wo Dronke Aeboeno hcst. 
Eben (a quodam Eben) mou. Boic. a. 1000 (XXXI) kann hie- 
hery aber auch zu Ebo gehomn. Nhd. haben wir noch einen 
femiliennamen Eben. Ebanleob bei Dronke sec. 9 (N. 604). 
Ebanolt ist unsicher bd Dronke N. 447, da Schannat ebds. 
Ebarolt liest. Hepinolt und Ilebinolf bringe ich nicht hieher. 

Alles dieses mufs zu ahd. eban ae(|uu6 gehoeren. Eban- 
leob ist namentlich ein schoener name. 



EBAN. 
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PART. 

Fartgern trad. Wiz. a. 773 (N. 105); doch darf ich 
nicht verachweigen , dafs ebds. a. 820 (N. 69) auch Fast- 
gern yorkommt. Farthilt Schann. und Dronke a. 817. 
Faiiman Keug. a^TST^SOd; codLaur. mehnnals; Schaan, 
und Dronke a. 801. Vgl. nhd. fSiniiliennamen Fortmann, 
Vortbmann. Fardulf und Fardolf lindet sich nicht selten 
in den monum. Germ., wo man die indiccs nachsehe; dsgl. 
bei Mabill. a. 791. Ja auch ein -fard begegnet mir, näm- 
lich in Ganefard cod. Lanr. sec. 8 (N. 232>* 

Wie eohon das stammy^bum faran in namen gewaltig 
h&nfig ist, so kann auch die abldtang ahd. fart, nord. faerd, 
alts. farth iter unmittelbar zu namen verwandt weiden, 
ohne dafs man noetliig hat ueberall ein blofs eingeschobe- 
nes t anzunehmen, welche annähme sogar nicht ohne Schwie- 
rigkeiten waere. 

Nun begegnet mir femer auch mngelautetes Fert- in 
Fertmg bei Schann. nnd Dronke a. 790 nnd 800, so wie 
im necr. Ftild. a. 827, Verting geschrieben im necr. Fuld. 
a. 851. Schon frueher bat sich aber ein e in diesem stamme 
entwickelt, denn der lesart Ferdulf bei Faul. diac. VI, 24 
mufs wol getraut werden. 

Ist es nun nicht, frage ich, am ein£EK»bsten auch Fer- 
dinand, das sich yor sec* 11 nicht nachweisen I&fet (hist 
Xangn. II, N. 176, a. 1036, conc. Coyac. a. 1050 etc.) hie- 
ber zu stellen? Die beiden andern erlditiungcn sagen mir 
nicht zu, weder die aus Fridinand (wenn auch ags. -ferö 
fuer -iri6 nicht geleugnet werden kann; ein Fridinand 
uebrigens kann ich noch nicht belegen), noch die aus He- 
rinand. Span, f- fuer h- kenne ich nicht (auf portug. fu- 
racao s Span, huracan wird man doch nichts bauen woh 
len), waehrend h fuer f grade echt spanisch ist; so dafs 
also Ilcrnando sehr gilt aus Fernando (welches ja auch im 
spanischen gilt) entsprungen sein kann. Hemando mag 
dem Herinand und Ferdinand zugleich seinen Ursprung 
yerdanken. 



Digitized by Google 



314 



Förtttemauu 



PAV. 

Fava (ein Rugierfiirst sec. 5) mit var. Fcva in der 
vita S. JSeverini, im acc. ebds, Febanein. Feva bei Paul, 
di xr. 1, 19. Der acc. Febem mon. öerm. XI, 491 {9sau 

Fato (ein bischof von Chalons) im conc. ap. Theodoo. 

vill. a. 835 und im concil. Carisiac. a. 837. Derselbe heifst 
Faova mit var. Fova in der syiiod. Lugd. a. 830. — Fao- 
laic trad. Wizenb. a. 696 (N. 43 uud Pard. uacbtr. N. 8). 
— Fauruna St. P. (sec. 9). Faulf pol. Kernig, s. 56. — 
V^. noch FenmilftiB Schoepfl. Als. dipL a. 730 (N* 11), 
das aber verderbt oder gar undeutsch zu sein scheint. 

Das goth. fovs, alts. fah, ahd. luli, ags. fea mag iu 
diesen formen stecken; in welcher bedeutimg aber, das ist 
noch die frage. Etwa in der von idein? oder in der da- 
mit verwandten Yon selten, d. h. aui^ezeichnet? 

FL AN. 

Fianpraht Sohann. a. 756. Flampraiit Schaan, a. 795. 
Fianbrecbt cod. Laur. sec. 8 (N. 3398). Flanbert Sohann. 
a. 756 (bei Dronke dafoer Flanberct). Flanberct Sdhaan. 
a. 771. Flambert mon. Germ. V, 287, 300, 301 (Liatpr. 
iiutapod.j. Fianberet (so) Sciiaun. a. 7ü7. — Flanigar pol. 
Remig. s. 105. 

Ist ags. flau sagitta zu TergleiohenF eher wol (dee to- 
cals wegen) ags» flan pnieceps, procax. . 

GIB. 

Gidfrit Lupi a. 773 (I, s. 511) mehrmals; Gydoiu mon. 
Germ. V, 162 (ann. Mosomag.); mit erweitertem stamm in 
Gidenold pol. Irm. s. 115. 

Ich vergleiche, da ich mich scheue Gid- als entar* 
tung von Gaid- anzusehn, welches letztere ein besonders 
bei Langobarden nicht seltener stamm ist, das ags. gidd 
cantilena, poema, giddjan cauere, superbire, gidig superbos 
(Ettmüller 418). 
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GLXa 

Qlie Dfonke a. 901 (N. 648). Clisekka St. P. sec 9. 
- Glisfaer Schann. a. 776. Glismot mon. G^enn. XI, 232 

(urk. V. 808 im cbron. Boncdu tübiir.) ; mou. Boic. sec. 9 
(VII); Schaan, a. 800 (wo Üroake Glisnot bat). Glismuot 
Schann. a. 841 ; Drouke a. 848 (N. 555, wo Schauu. Glia- 
mont hat). Glismut cod. Laur. mehrmals. Glismoda mon. 
Genn. X, 207 (^aoaL S. Gdsl). CQsmot St. P. Glimnos 
Honth. a. 926 (N. 146) hieher? Glismont necr. Faid. a. 924 
= Glismout ? Ortsname Glismuoteshus. Glisnod St. P. Glis- 
not St. P. zweimal. Clisnot St. P.; Meichelb. sec. 10 (N. 
1012). CliisDot (so) St P. Gliu^ot cod. Laur. sec. 8 
(N. 3440) wol hieher. 

Auslautend sehn wir unsem stamm in einem pfftchti- 
gen namen Isandjs ans. seo. 8 bei St. P, 

Dieses Glis — steht fiier Gliz- und gehoert an ahd. 
giizau, agd. glitau micare, splendere. 

HAB. 

Habe bei Kansler a. 792 (N. 41); bei Dionke a. 812 
(N. 270), wo freilich Schannat Hubo schreibt; femer mehr- 
mals in der Frekenhorster heberolle. Happo bei Drenke 

a. bol (N. 561) und im cod. Laur. sec. 8 (N. 217). Damit 
vergleiche ich die uhd. Familiennamen Saab, Haabe, Happe. 
Hapizo St. P. aus sec. 8. Habemunth mon. Boica c. a. 800 
(VIQ. Habmunt mon. Germ. XI, 232 (ohron. Benedictob*). 
Habuini (als nom.) bei Pardeea. a. 740 (naditrag N. 68% 
Habbraht Dronke sec. 9 (N. 142), wozu vielleicht Habert 
Wig. trad. Corb. 240, 371 und cod. Laur. sec. 8 (N. 492). 
Unsicherer ist Hal)iihahl Ijei Schannat a. 807, weil Dioiike 
ebds. (N. 237) liadubaid liest Auch Haburg Wig. tr. 
Corb. 113 gehoert TieUeicbt hieher. 

Am besten wol zu haba possessio^ babitos, wozu Graff 
IV, 738 auch Habmunt wirklich stellt 

IDIS. 

Itissa cod. Laur. sec. 9 (N. 659)» wofiier Itlis cod. 
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Laar. sec. 8 (N. 2189). Idisbiirga l.iu oiublet a. 927 (N. 
87). Itisburg Schann. und Drouke a. 804. Idislind trad. 
Wizeub. a. 788 {N. 102). Idesolt Lupi a. 910 (II, 8. 74). 

Graff 159 und II, 234 fuehrt noch ein Itislant an, 
das ich in den quellen uebeniehen haben mag, da ich es 
Iber jetzt noch nicht nachwdsmi kann. 

Es kann kein zwcii'cl sein, dal's alts. iJis, ags. ides, 
ahd. itis femina, virgo hierin liegt. Vielleicht ist es ziifall 
(doch muls man darauf bei solchen aus der mythoiogie 
olailiiOidiWi IwsHwchnmigeii achten), dafs wir diese uamen 
nit iHiflnahme vcn Ideaoli nur «m den Bheinlftndeni ken- 
nen und . da6 aie sowohl bei Baiern und West&anken als 
auch bei Sachsen und Thueringern fehlen. 

LIST. 

Lista (rase.) mon. Germ. I, 526 und II, 205 (ann. 
Vedaet). Listhar trad. Wizenb. sec. 8 oder 9 (N. 67). 
ListiUo Eausler a. 773 (N. 15). Listin calend. Merseb. Oct. 

Zu ags. altn. ahd. list ars, alts. listi. 

MILD. 

Miltunc Mcblb. sec. 8 (N. 97). Mildco necr. Fuld. a. 
855 und Miltheo ebds. a. 875 könnte MiUdeo gefafst, aber 
«nch als ein goth. Mildja angesehen werden und wflrde im . 
letztem fall hieher gehocrcn, Milta kann Graff II, 725 
vielleicht nur aus Ortsnamen, z. b. Miltunawa geschlossen 
haben. Ein altn. Mildriör verdanke ich Bugge's nach Wei- 
sung in dieser zeitsohrifi III, 28 aus dipl. nonr. II, N. 395 
und 807. 

Von einem —mild als zweitem theil eines zusammen- 
gesetzten namens finde ich nur eine schwache spur in Ra- 
damildis pol. Irm. s. 138. 

Goth. ags. altn. mild, ahd. milti uiansuetus, laigus etc. 
ergiebt sich von selbst als etymon dieses namen. 



8ALV. 

Salran Ried a. 866 (N. 50) ; Salvard bist. Langu. a. 
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918 (n, N. 42); Salvalindis poL Inn. 8. 259; Salyarid trad. 
Wizenb. a. 771 (N. 245, 250). 

Goiidcöalvius (span. Gonsalvo) finde ich schon hist. 
Langu. a. 852 (I» N. 76) und Gondesalvus ebds. a. 1036 
(II, N. 176). 

Man könnte au lat. salvus denken. Doch l&fkt daran 
die stellang des Stammes als zweiter theil eines zusammen- 
gesetzten namens, so wie die grofse geographische Verbrei- 
tung der hier erwaehnten namen zweifeln. Ich denke des- 
halb lieber an salo (thema salaw) schwarz, das anch der 
bedeutung wegen keine Schwierigkeit macht, wenn man be- 
denkt, dafe auch swarz viele namen bildet. Ja ich bin ge- 
neigt alle mit Sal- beginnenden namen (anter dosen sich 
nicht wenige mit Salu — finden) lieber hieher als zu sal 
domus, atrium oder zu goth. sels benignus zu stellen; bei- 
spiele dieser letztem bildungen zu geben unterlasse ich, da 
sie sich ueberall finden. 

■ 

SANG. 

Sancho trad. Wizenb. a. 792 (N. 207); vgl. nhd. fa- 

miliennamen Saucke, Senke. Sanchard Schöpfl. Als. dipl. 
a. 966 (N. 147). 

Dazn nehme ich gleich die form Sing — , Singevert 
poL Irm. a. 263; Singalph mon. Genn. VI, 62 (Folcnin. 
gest. abb. Lobiens.), auch im Ortsnamen Singulphi irilla, 
Sincger cod. Laar. sec. 8 (N. 1864) nebst Singar ebds. N. 
3069 k( Hinte fiier Sintger stehen und nicht hieher gehoe- 
ren. Gegen eine herleituug ans singan canere wüfste ich 
nichts einzuwenden: vielleicht ge&lk diesem oder jenem iur 
dessen die anknüpfung an ags. sine thesaaras, divitiae 
besser. 

Den Alanennamen Singiban oder Sangiban lasse ich 

hier bei seite.. 

SPAN. 

Spangoza bei St, P. Spancozza Neug. a. 808 (N* 165). 
SpanSs (fuer Spanigis? fem.) pol. Bemig. s. 47. Spaneldis 
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Mabill. a. 82 1 mit var. Ispaaeidis. Speuueol Mchb* sea 
9 (N. 538 u. 588) wol £uer %)enneold. 

Daa ahd. und ag«. spanan allioere ist allerdinga beson- 
ders fiidr weibliche namen giescbaffen wie kaom ein ande- 
res wort 

SPIL. 

Spiligem Schann; &. 801. Spilihard cod. Laur. sec. 9 
4IS^mh^' ^Miattf^iMld. Laar; seo^ 8 (N. 352). SpUhard 
«Ä Imt« idO. 9 (N* 377)* S^ünhard cod. Lanr. sec. 9 
(N. 510). 

Das nord. s])il hat noch die bedeiitiing von gaudium, 
di^ foer namon mehr zu passen scheint ab die von iudus. 

♦ 

STAHAL. 

Staihal cod. Laar, mebnnak sec 8. - Stahalgoa necr. 
Fnld. a. 784. Stahelhart cod. Laur. sec. 8 (N. 2955). Sta- 
halolf Scbaiin. a. 765, 819. 

Gewifs ist Stal- fuer Stahal- enthalten in Stil cod. 
Laur. sec. 8 (N. 234> 236) und in Btalhart cod. Laur. sec 
8 (N. 2778). 

Bei StaUo Mchb. sec 9 (N. 661) und bei StaUard poL 
Inn. s. 134 denkt man lieber an stalle socius als an stahal 

stahl, wozu ich die uebrigen formen unbedenklich setze. 

TURN. 

Tumoald Pardess. a. 717 (N. 504). Tumochald Pard. 
a. 896 n. 697 (N. 435 u. 440). In dm^lben Urkunden 
auch bei Mab. Tnmwiz Schann. und Dronke a. 800* 

Zu ags. und altn. tuman, ahd. turnjan Tertere, Tielleicht 
in dem sinn von diruere. 

WAES. 

« 

Wahsmut aus unbestimmter zeit im cod. Laur. N. 
3824. Nhd. finniliennamen Wachsmuth. Wabsanta und 
Wahsante bei St P. aus sec 8. Der LQtticher bischof 

Waschand aus sec. 9, mon Ckrm. XII, 372 (gest abb. 



♦ 
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TrudoD.) wird demnach auch wol eher hieher als eq wi^ 
sehen geho^roi. Stammwort ist ohne zweifei wahsan cres- 
oere. 

WRAC. 

Wracchio Wi^. trad. Corb. .247* Uuredieo Dronke 
a. 814 (N. 301), wo Schann. Uureecheo schreibt Wra* 

chard Lacombl. a. 837 (N. 52), Wracard ubds. a. 84 i (N. 
55). Wracbar Lacombl. a. 794 (N. 4) ; Wracberi Wig. tr. 
Corb. 429 und Lacombl. a. 820 (N. 38) j Wracher Wig- 
tr. Corb. 414. 

Zu goth. Tiikan persequi, ahd.*recchjo expnkas, ags. 
vracu vindicta, altn. raekr cxtorris u. 8. w. ; berrscbt in den 
namen etwa die bedeutung perefrnnus, alicnus oder, was 
besser scheint, schon die spaetere von mbd. recke, altn. 
reckr held? Es ist zu bemerken, dafs die hier angefiiehrten 
formen sächsisch sind, woraus indessen kein schluls auf das 
mangeln derselben iin hochdentsohen gemacht werden darf, 
da bicr solche naiiicn durch das abfallen des W leicht in 
die form Kac-, Rag- uebergingen; sie sind daher von den 
ursprünglich mit R beginnenden nicht zu scheiden. — - 

' Belehrnngen und weitere nächweise neber eine oder 
die andere dieser gnippen sollen , mir sehr erwflnscht sem^ 
namentlich wenn sie sich auf verwandte erscheintmgen im 
Ags. und Altn. erstrecken, welche mundartcn mir frier jetzt 
mehr im hintergrnnde liegen. So weifs ich es herm Bugge 
in Christiania grofsen dank, dafs er die namen mit BID 
auch im Altn. verfolgt hat (HI, s. 26^29). Seit ich zvm 
ersten mal die mir bekannten zu diesem stamme gehoeri- 
gen namen zusammenstellte (I, 506 ff.) haben sich mir noch 
einige neue formen und auch neue belege fuer die schon 
mitgetheilten ergeben. Erstcre setze ich noch schliclälich 
her, da mehrere recht anziehende darunter sind: 

Arsirid St P. sec. 8« Bemorid pol. Remig. s. 50 
(sec. 9). — Bhimarit steht (wie mir Dr. Trofs zu Hamm 
schriftlich mittheilt) in einem epigramm von Luxovius 
coli. Pisaurens. VI. p. 277 und in Burm. anthoL lat. II, 
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p. 599. — Dumerit Cassiod VIII, 27 (secur. 6). — 
Engilrid St. P. sec. 8. ^ Fridirit KaoBler a. 786 (N. 33). 

— Ganiarit cod. Laar. sec. 8 (N. 2895); Gumaiit zu bes- 
sern ist kein grund. — Gauterit Sever. Siüpic. (sec. 5) 
nach der lesart in der Espana sagrada IV, 451. — Fevi-* 
gtöog (sec 8) Zosimtis Y, 46« — Himinent (aec, 5) Jom. 
36. — Liverid (sec. 6) Caanod. Y, 35 mit rar. LaTirit 
und Livorit. (Liudrid, nicht Lindrid, wie in dieser. Zeit- 
schrift I, 508 steht, heiiöt es bei Wig. tr. Corb. 310). — 
Prenaarit St. P. (sec. 9). — Kumorid conc. Andegav. a. 
453; fast. Idat. a. 403. — Salvarid trad. Wizenb. a. 771 
(N. 245, 250). — Sandrid St. P. (sec. 9). — Simnarit ver- 
mntlie ich nur aus der lesart Sunnarct bei Pardess. a. 627 
(N. 241). — Suabrito Schoepfl. Als. dlpl. a. 7Ü5 (N. 70). 

— Uluerit und Uluerid trad. Wiz. a. 773 u. 774 (N. 53 
u. 128). — Ridger cod. Laur* sec. 10 (N. 532). 

Durch diese naohtrSge ecgiebt sich nun der geogra- 
phische umfang des Stammes etwas weiter, ab ich es bei 
meiner ersten Zusammenstellung annehmen konnte. Wir 
sehn ihn jetzt auch bei Baiern nicbt ganz selten, und dals 
er auch bei den Westfrauken in gebrauch war, beweist nun 
vollends das polypt» Eemig. Ich stimme daher jetzt auch 
Bugge bei, wenn er Sigrida ans dem pol. Inn. hieher 
zieht; mir war das wort firueher mit nichten entgangen^ 
ich hatte es aber fuer eine Verderbnis aus SigfVida genom- 
men, das ich anderweitig belegen kann. Was die zeit an- 
betrifil, in der dieser stamm in namen erscheint, so be- 
staetigt sich durch meme znsfttze^ dais er je frueher desto 
häufiger vorkommt und dals er im allgemeinen mit der 
mitte des 9. Jahrhunderts in Deutschland ausstirbt, nur ein 
paar seltene formen abgerechnet. 

Wernigerode. 

E. Pörstemaun. 
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Ueber du alte S and einifre damit Teibundene latteDt- 

wickluugen. 

Fünfter artikel. 
Hie atiplMtl#ii «(Ummer eons^miiiteM« 

In den frikheren aufsätzen; in welchen ich die mit dem 

ii verbiuiclcnen hiutersclieinungen besprochen habe, sind wir 
mphrfacli zu dem resultat gekommen, dafs es ein scharfer 
sauselaut gewesen sein müsse, welcher demselben in alter 
zeit zukam. Bs ist daher schon von vornherein anzuneh- 
men, dafs die natur dieses lants auch ihren einfluls auf die 
consonantenverbindungen , die er eingegangen war, gehabt 
haben werde und ich wende mich deshalb zur besprechung 
derselben. Da aber das sauskrit vorzugsweise diesem ein- 
flufs in viel« n Verbindungen unterlegen hat, so wird es auth- 
wendig von ihm auszugehen, einmal um zu zeigen, dais es 
an ursprflnglichkeit in diesen fallen oft hinter den klassi- 
schen sprachen und dem deutschen znrQckBtehe, dann um 
eine klarere einsieht in diij nigcn erscheinungen Zugewin- 
nen , welche auch in den eben genannten sprachen durch 
den einflufs jenes Zischlauts entstanden sind. 

Betrachten wir zunächst die Verbindungen, welche das 
skr. 8 mit mutis eingeht, so ist es bekannt, dais es sich 
nur mit den tenues verbinden darf und dafs mediae, sowohl 
unaspirirt als aspirirt, Ton einer Terbindung mit ihm ausge- 
schlossen sind. Da aber die mediae aspiratae eine offenbar 
spätere entwicklung des sanskrit und aus den teuues aspiratae 
hervorgegangen sind, so wird wahrscheinlich, dafs das s vor 
den ersteren mehrialtig geschwimden sei, als sie sich aus 
den letzteren zu entwickeln begannen; ein schlagendes bei- 
spiel dieser erscheinung ist edhi &kt asthi sei, wenn wir es 
mit ttr&i vergleichen und andere fölle der art hat Benfey in 
seinem griecli. wurzellexikon an ▼erschiedenen stellen bespro- 
chen, deren beweiskraft meint nur dadurch })cschriiiikt wird, 
d fti H er zu vieles unter eine so entstandene wurzelform zu- 
sammenstellte, was nur vermuthungsweise dahin gehörte, 
m. 4 n. 6. 21 
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odei aiulrerseits seine wurzelbegriffe allzukOho röckwÄrts 
entwickelt^? als dafs nitlit dadurch, dafs zuviil bewiesen 
werden eoUte, auch die Überzeugung für das wirklich be- 
wiesene erschüttert worden wäre. Wenn demnach aber die 
thatsache eines solchen entstehens vieler aspiraten im gan- 
zen nicht abgeläugnet werden kann, so kommt es der Wis- 
senschaft zu, mit müglicbster strenfire, diejenigen fölle zu- 
sam I n on zu eilen, welche die entwif klunir dieser erschcinung 
im sttuskrit unzweifelhaft machen. Schon hierbei wird sich 
ergeben^ dafs bald die eine bald die andere der verwandten 
sprachen dieselbe erscheinung zeigefi, und daraus hervorge- 
hen, dafs sie nur aus der beschaffenheit des alten 8 zu er- 
klären sei; da nun aber auch andere buchstaben mehrfach 
einen solchen oinflufs ausüben (ich erinnere nur an r). so kom- 
men wir dadurch vielleicht allmählig einem nachweisbaren 
ansgangspunkt ouserer lautverschiebung näher, um so mehr 
als die deutschen sprachen die einzigen sind, welche wie das 
Sanskrit, mediae aspiratae entwickelt haben. Nun sehen wir 
aber die tcnues aspiratae in mehreren fallen im skr. auftreten, 
wo die verwandten sprachen mir s mit der unaspirirten tennis 
zeigen und so ist es von Wichtigkeit diese zusammenzusteileu. 

Am unbestrittensten tritt uns diese erscheinang su- 
nftchst in der wurzel sthä mit ihren ableitungea und ver- 
wandten entgegen (wohin auch sthavira, sthftra, sthCina 
u. 8. w. zu rechnen), der f2:ogenÜber sowohl das lateinische als 
griechische und deutsche die unaspirirte tenuis aufweisen. 
Eine zweite wurzel der art ist sthag tegere, occulere, dem 
sich das griech. tstiyuv als genau entsprechend zur sdte 
stellt, während tegere und ahd. dakjan, dekjaa den anlau- 
tenden Zischlaut verloren haben, den auch das griechische 
in Tkyo>; (doch auch noch rniyo^^ wie rtyi^ neben atkyii) und 
seinen ableitunnreu aufgegeben hat. Ebenso zeigt sich die 
aspiratiou in skr. sthala (die grammatikerstellen auch eine 
wurzel sthal, präs. sthaJati, firmiter stare, das jedoch noch 
nicht belegt ist, auf) place, Site u. s« w., verglichen mit ahd. 
stal, stelli, steUan und griech. erkXXmK — Die Verbindung 
des 8 mit der gutturalen tenuis abpirata im anlaut findet 
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sich nur in den beiden wurzeln skhad und skhal, von de- 
nen die erstere noch nicht belegt igt, aber in der ihr gege- 
benen bededtung lacerare, jfindere; occidere, ferire deutlich 

zu goth. skaljjan stimmt, wobei jedoch die aspirata )> noch 
bedeiikeii macht; zu der w. skhal, welche die bedeutung 
wanken, gleiten, fehlen hat, ist von Bopp (gloss. s. v.) das 
lat. scelus, doch mit dem zusatze „nisi hoc pertinet ad 
chala^ verglichen worden; beide besiehungen haben ihr 
recht, wie wir weiter unten sehen- werden. Zu skhal in 
den angegebenen bedentungen stellt sich aber unzweifelhaft 
goth. skulan präs. skalj aus der bedeutiing von skhalita n. 
error, iehler, schuld, dem sich skuid genau anreiht, ent- 
wickelt sich der begriff: nöthig haben, müssen, sollen, ganz 
so wie ans fallere^ fallit me, das frz. il nie faut. Dafs übri- 
gens Miere nebst afpäHitv begrifflich identisch, auch laut- 
lich sich «ah engste an unsere wurzel anschlieisen, soll 
gezeigt werden, wenn wir von der vertauschung der mit 
s verbundenen mutae sprechen. Bei weitem zahlreicher 
sind die mit s und der labialen aspirata anlautenden wur- 
zeln und gehen an menge weit über die mit sp anlautenden 
hinaus. Hier bietet sich zunächst fiir die beobachtung unse- 
rer erscheinung skr. sphatt alaun^ sphatika krystall, dem 
sich ahd. spat alann, gips, spatt nitrum und nhd. und. spatt 
einn kraakheit der pferde zur seite stellen, wenn nicht letz- 
teres vielleicht besser auf sphati f inerease, growth; swel- 
ling, intumescence von w. sphäi zurückzufuhren ist, worüber 
die mir nicht genug bekannte krankheit aufschlufs geben 
mufs; dagegen spricht vielleicht das von einer auf t auslau- 
tenden, offenbar mit sphati verwandten wurzel stammende 
öphuti, —1, mit der bedeutung kibe, swelling of the feet 
Spat alaun und spatt nitrum gehören zur w. sphat spalten, 
wie mhd. spat splitter, spahn beweist; die mit dem worte 
bezeichneten mineralien haben ihre benennung von der eigen- 
schaft, dafo sie leicht spalten und blättern. — Mit den w.w. 
sphutt und sphun( (cL 10. sphuttayati despicere (cL 10. 
sphuntayati) ridere, irridere, jocari hat bereite Bopp im 
sdoBQ, 8. V. das ahd. spot, spottön, altn. spott zusammen 
^ 21* 
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«bestellt unil wenn sie gleich bis jetzt nur tauh tbeil belegt 
sind, so werden wir sie docii getrost zu den deutächen Wör- 
tern stellen mflaaeo, deren auslaut übrigens nicht dem ge- 
setze der lantTerschiebnng gefolgt ist. Ebenso hat Bopp 
zu w. spliut (prä8. sphutati, sphotati) dissilire, difiSndere; 
dissipari, diffiigere das griech. cnevdui gestellt, das ihm frei- 
lich nicht unmittelbar gleich zu stellen ist, aber dennoch 
wohl in imzweifelhafler wurzelverwandt&chatt mit ihm steht, 
ebenso wie das ahd. spuon, spuoan, ags. speovan, von wel- 
chem die denominative ahd. spnatön, ags. spedan stammen. 
^ Ein paar einzeln stehende werter, die gleichfalls hierher 
gehören, sind sphic f. hOfte, hintertheil und sphigi (vergl. 
aufser den von Benf. Säma glo.ss. angefahrten stellen noch 
Qat. ßr. p. 39Ü. 3.) f» hüile, hüflgegeud, also die anschwel- 
lenden weichtheile der seiten und des hinterkorpers, zu deren 
letzterem sich die lautlich genau entsprechenden ahd. specb, 
ags. spie, altn. spik stellen. — Eben so gehören altd. speui, 
papilla, manimula, ags. spana, ubera, ahd. spnnni über nebst 
spanjan, spenjan, antspenjan, nhd. spähneu, spaii-ierkel etc. 
zu ciucr durch n erweiterten wurzel, die dem skr. sphai oder 
sphäy (präs. sph^yate) crescere, tumescere, aogeri ent- 
spricht, in welchem sich gleichfalls die aspiration der tenuis 
hinter dem s zeigt. — Zu der w. sphur, die im späteren 
sanskrit die bedeutung schimmern, gl 1 uzen zeigt, (in wel- 
cher ihr. obd. spor Schimmel, Sporen si himmeln, Schmidt 
Schwab, wb. s. v. zugehören) aber in den Veden schlagen, 
stofsen bedeutet (cf. 11?. 1. 84. 8. padA xumpam iva sphu- 
rat wie einen püz ihn mit dem'fufse fortstofsend ib. 2. 12. 
12. yo irauhinam asphurat der den R. schhig ib. 2. 11. 9. 
indro mahäfi sindhum A^ayauam mayävinam vrtrain asphu- 

• 

grofse Indra vertrieb den die flut umlagernden 
Zauberer V ritra. Vgl. auch apasphur, apasphura, apasphu- 
rant und an ap asphur, anapasphura« anapasphurant, anus- 
phura bei BoehÜ. und Roth Sänskr. wb.) stellt sich ahd. 
sporo, ags. Spora, spura, spur calcar (auch ahd. ags. spor 
▼estigium gehören oftenbar derselben wurzel an) mit den 
abgeleiteten ahd. spornau, spurnan caicitrare, ags. spurnan 
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to strike wiih the heel, e. to epurn, die zugleich spernere 
als ebenfalls hierher gehörig nachweisen. Letzteres weist 
zwar auf a als ursprünglichen wiirzelvocal , aber das ii in 
der indischen und deutdchen wurzelform ist auch erst eine 
sekundäre entwickluDg, die sowohl durch den anlautenden 
lahial als das auslautende r hervorgernfen wurde, da das 
causale im skr. neben sphorayati anch sph&rayatt lantet, 
mithin anf ein ursprüngliches a in der wurzel zurückweist. 
Doch mufs die spätere hauptform mit u bereits eine über 
die zeit der trenuuug hinausgehende nebentbnn sein, da gr. 
atfVQa haramer und OffVQOV knöchel, ferse, beide vom schla- 
gen und stofsen benannt, bereits v zeigen^ während p^rsbni, 
goth. fairzna, ferse, gr. ht^r»a^ die das ü im anlaut Terloren 
haben {ntigva verhSlt sich su w. *anctQ, *6(f aQ wie nrvüt zu 
spuo) wieder auf die form mit a zurückgehn. Dies a zeigt 
sich auch in OTtat^jLo ((OTTcttoM und ahd. sperran, ndd. sparteln 
(zappeln), welche auch am besten die entwicklung der be- 
deutung coruscare, vibrare in der sanskritworzel erklären. 

Grehen wir nach diesen beispielen zum in- und auslaut 
über, so kann ich für diese nur wenige beispiele ftlr die 
besprochene erscheinung beibringen, allein sie sind so sieber, 
dals es keinem zweifei unterliegt, dal's der einflufs des ü 
auf eine folgende tenuis auch hier bereits begonnen hat; es 
sind nämlich skr. asthi (nebenthema asthan), welches sich 
dem gr. ocHovy lat. ossi, oss- (in welchem t durck assimi- 
lation in s Überging wie in laesom, defensnm n. s. Air 
laedtum, laestum u. s. w.) vergleicht, femer oshtha n. lippe, 
dem Bop|i gloss. s. mit recht das mittdst des Suffixes io 
davoii abgeleitete ostium verglichen liat^ endlich das super- 
lativsuffix ibhtlia, dem das gr. /rrro, goth. ist gleich stehen. 
Es verdient wie ich glaube wohl beachtung, dals diese weni- 
gen beispiele der dentalen klasse zufallen und dafs grade die 
dentale klasse es ist, in welcher sich in den deutschen sprachen 
die iautverschiebung am conseqaentesten dorchgefUhrt zeigt. 

Die hier besprochenen beispiele sind zwar nicht grade 
zahlreich, aln?r ich denke die meisten sind so sicher, dafs 
die thatöache au sich dadurch unzwciielhafr wird und wenn 
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mau ihr weitere aufmerksanikeit zuwendet, so weKkn sich 
gewüs auch noch weitere belege auffinden lassen. Anderer- 
seits beweist aber auch eine sah! anderer formen fiOr die- 
selbe, welche wir jetzt beq[»recfa6n wollen. Benfey bat n&n- 
lich, wie ich oben bereits bemerkte, in seinem griechischen 
Wurzellexikon an verschiedenen stellen sanskritwurzeln mit 
anlautender aspirata mit solchen der verwandten sprachen 
zusammengestellt, die mit s und der entsprechenden tenuis 
anlauten; seine zusammensteUongen würden auch hier bei 
weitem Überzeugender geworden sdn, wenn die ganae er- 
scheinung ansftlhrlich an einer stelle besprochen wäre nnd 
er sich namentlich fernerer oft sehr weit ausholender com- 
binationen enthalten hätte; nichts desto weniger ist die von 
ihm beobachtete erscheinuug nicht zu bezweilein. Sie tritt 
zunächst am klarsten am skr. ch hervor. Mau hat bereits 
lange allgemein anerkannt, daüs dieser laut m den vei^ 
wandten sprachen meist durch sk vertreten werde und wur- 
zeln wie cbid mit scindo, axidvriia^ goth. scaida verglichen. 
Steht diese thatsache aber fest, so zeigt sich, dal's auch 
hier das sanskrit erst eine sekundäre iautentwicklung hat, 
indem es den guttural nicht allein zum palatal erweichte^ 
sondern ihm auch durch den einfluTs des vorangehenden s 
die aspiration verlieh« Im reinen aaslaut ist das s zwar 
spurlos verschwunden, sobald aber das ch nach vokalen in 
(Ich anlaut oder inlaut tritt wird ihm die einfache tenuis c 
vorgesetzt, die nichts anderes als das dem ch assimilirtes 
ist Beispiele einer solchen assimilation auch vor andern 
consonanten werden wir weiter unten noch mehrere finden. 
Indem ich die bekannten vergleichungen von mit ch anlau- 
tenden wurzeln und Wörtern mit solchen der verwandten 
Sprachen, die mit sk anlauten , fibergehe , bedarf doch das 
im auslaut vieler indischer wurzeln stehende ch noch einer 
besprechung. Pott etym. forsch. I, 169 sowie Curtius temp. 
imd modi 115 haben dasselbe bereits besprochen und erste- 
rer dann eine den griech. verbis auf axia, lat. sco entspre- 
chende bildung vermuthet Dies läfst sich jetzt mit gröise- 
rer bestimmtheit darthun, denn einmal ist der grölste theil 
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dieser wurzeln erst von einfachen noch vorhandenen deut- 
lieh abgeleitet, wie ich von ish, uch v.oq uah oder viehnehr 
vas, rch vou jr, gach von gam, murch von mr, mlech tod 
mlai, yach yod yam, yuch von yu d. 3. arcere, avertere, 
vänch von van, hurch von hvr, hrlcfa von hri, zweitens 
kommen nicht nur gach und yach, sondern auch ich, ucli, 
rch (in der Bedeutung ire) yuch nur in den specialtempo- 
ribus vor, schliefsen sich also ganz an jene griechischen und 
lateinischen auf axw und sco, namentlich auch an die itera» 
tivform auf ohov an. Zu gach, 2 imper. gacha (vgl. Benary 
lautl. 249 ff.) stimmt, was bereits Pott a. a. o. vennuthet 
hatte, ßdöxe genau; beide sprachen haben entweder den na- 
sal vor ch ausgestofsen, wozu man ft\r das skr. yach, ft'ir 
das gr. ^ctaxLi}^ stamm vergleiche, oder sie sind vuu 
einfacheren wurzelformen ga (ga) und ßa gebildet. Ebenso 
hatte Pott etym. forsch. I, 234 iS^x^f^^ bereits zu skr. rch 
gestellt; jenes ist bekanntlich nur im prfts. und impf. gc> 
brftuchfich, ebenso dies, welches in diesen temporibus als 
erweiterte form der w. r gehen auftritt; die aspirata des 
griechischen Stammes erklärt sich aus dem eiuÜuis des schar- 
fen a (welches ausgefallen ist) grade so wie in rrxiTM ge- 
genüber von oxiövi^fAif der ausfall des a aber ist dem ein- 
flufs der seltenen und griechischem ohr jedenfalls hart klin- 
genden lautverbindung no^ zuzuschreiben ; aus dem skr. stellt 
sich dem «(^^c»//ra das ganze analoge mürkha m. der thur 
von w. murch zur seite. Ob auch av^ofiac gleich vanch, 
so wie ot^Oficu gleich vich sei, wie Benary lautlehre p. 255 
vermuthete, mag einstweilen noch dahin gestellt bleiben; 
in beiden wOrde , wenn sie hierher gehören sollten, das x 
aus ax durch die aspirirende kraft des s gerade so wie ch 
aus sk entstanden bein, und so erklärt Schweizer (2. 294 
dies, zisch.), wie ich glaube voiikouimen richtig, formen wie 
CT^vaxfa aus ursprttngUchem awdaxio» Die w. yuch kommt 
meist nur im ptc. prfts. mit a priv. vor, aprayuchat, und 
hat immer die bedeutung nicht ruhend, nicht rastend, ebenso 
das präs. prayuchasi V&j. 8. 3 ; da skr. y mehrfach aus al- 
tem d hervorgegangen ist, wie am deutlichsten yapas neben 
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lat. decus ahd. ziar- zeigt, so Heise sich schon aus der an- 
gegebenen bedeutung die gleicbheit der wurzcl von yuch 
mit gr. fTuw vennutlieu, dazu kommt eine stelle im Rv., 
wo es kaum anders als geradezu gleich öikiv untergehen zu 
fassen sein wird, nämlich 5. 54. 13. 

yoshm^dattasya Mamto vicetaso 

r&yäh sy&ma rathyö v&yasvatah | 

nä yo yüchati tishyö yath& divö 

'sm^ raranta Mar utah saliasn'naui || 
„Des von euch in fülie verliehenen reichthums lenker mö- 
gen wir sein, o weise MarutsI „Die Maruts spendeten ihn 
uns tausend£Adi, der nicht untergeht wie Tishya am him> 
mel.*' Dieser Tishya ist entweder das stembild dieses na- 
mens (vgl. Weber lit gesch. 222; ind. stud. 1. 284 u. s. w.) 
oder nach Sayaua^ auifassung, welche Langlois (Rigveda 
II. 512. n. 24) in seiner Übersetzung mittheilt, die sonne, 
wa3 beides jedenfalls fi\r meine autfassuug gleich ist; mit 
der gewöhnlichen bedeutung von yuch ist wie man sieht 
schon wegen des abl. divah nichts anzufangen, dieser zeigt 
deutlich, daTs das ▼erbum ein solches der trennung sein 
muTs, also etwa herabgehn, untergehn, verschwinden bedeu- 
tet; demnach schliefst es sich hier ganz an die bedeutung 
von dvu) dvpiü untergehen, von den gestirnen gebraucht, an, 
von dem ja auch die iterativform övax^ II« &, 271 Tiai^^^ 
V2t6 (Aiitiga ävaxB erscheint. 

Wexm demnach schon die fiberetnstimmung der hier 
aufgeflkhrten würze!- und ableitungsformen auf eh mit grie- 
chischen auf axo), oy.uv tiir die gleicbheit der lautverhält^ 
nisse spricht, so wird diese noch vollständiger durch ana- 
loge Übergänge bewiesen, welche das prakrit auch bei an- 
deren consonantenverbindnngen mit s aufweist Die verbin- 
dungw sk, st, sp, shk, sh{,. shp, ebenso wie skh, sth, sph, 
shkh, shth, shph gehen in dieser spräche in kkh, tth oder 
tth, pph oder wo sie im freien anlaut stehen in kh, th oder 
th, ph über. So stellt also das prakrit den sanskritw orten 
skanda, skandha, skambha, maskaro, — pushkara,^ mushka 
— skhalati, skhalita, pariskhalat — stuti (cf. Lassen inst 
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ling. pracr. p. 103 und IJoefers zeitschr. 2.473), stavaka, 
stimita, asti, hasta, hastiu, samasta, kaiistubha, paryasta, 
prastiva, mastaka, vistarayati, svasti, iipastuvanti — sthli- 
saka, asthi, ekastha, avastfaa^ avasthä, sthita, samsthita, pra- 
sthita, — yashiii, drshti, avashtamblia, protishth&paya, tilsh» 
thasi, tishthati, tiabthatu, — sparpa, spandana, ^arfrasparpa, 
brhaspati, — ^ashpa, väshpa^ pushpa, nishpanna — sphu- 
rati, parisphurati, vi^phurati, prasphurat die formen khaudo, 
khando, kliambho, makkhara — pokhiiro, mukkham, — 
kbaladi, parikkhalauto, khalio, — thudi, tbavao, tthimida, at- 
thi, hattho, hatthi, samattho, kotthuhoy paUatthaip, patthäva, 
matthaka, vittb&redi, sotthi^ ubatthtumanti, — tthftsaa, attbi, 
ekattba, avatthft, thido, samthio, pattbido — lattbi, ditthi, 
avattbambba; paditthabelü, tittbasi, tittbadi, tittbadu, — 
pban80, phandanaip, sarirappbansa, bbaapbai, — sappbam, 
yappbo, puppbaui) nipphaono^ — pburadi, parippburadi, 
vipphuradi, pappbnranto gegenüber, in denen durchweg, 
wo im aanskrit 8 mit unaspirirter tenuis etand, im prAkrit 
an stelle der letzteren die aspirata getreten ist, der sich im 
iiilaut die vorangebende spirans s assimilirt bat, ein Vorgang 
der sieb pbysiologiscb kaum anders erklären lälst, al8 so, 
dais dies s erst in das stark gehauchte h überging uud sich 
erst dann der folgenden aspirata assimilirte. Bei den for^ 
men mit ch, die solchen mit ax oder sc entsprechen ist 
anfserdem noch der guttoral in den palatal übergegangen, 
im übrigen aber sehen wir ganz dieselbe lautentwicklung 
wie bei den eben aufgefübrten beispielen und auch die as- 
eimilation zeigt sieb in dem vorsetzen des c vor cb, wel- 
ches zwar oft vernachlässigt wird, aber der allgemeinen 
regel gemäfs ist, wie wir oben gesehen haben. DaTs die 
entwidklung des sanskrit ch in den oben besprochenen fiü- 
len aus sk wahrscheinlich zunächst zu ^ und erst von da 
zu ch gewesen sei, zeigt das prä-krit ferner durch pacch4 
paccbimo, accbera, accbaria gegenüber dem skr. pa^cät, 
papeima, ä^carya. Wenn deshalb der tibergang von ur- 
sprünglichen gutturalen des sanskrit zu palatalen nicht be- 
zweifelt werden kann, und er ist ja durch zahhreiche ver- 
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gleichungCD mit den verwaudten sprachen festgestellt, j^o 
wird sich auch gegen die weiteren cousequenzen wie bie 
oben gezogen sind kein einwand erheben lassen. Allerdings 
kann es auffiUlig enchanen, dals in den woiigen DUlen, 
wo im Sanskrit sk auftritt, das pr&krit kh oder kkh nicht 
ch oder cch an die stelle setzt , i^r eben der nmstand, 
dais nk im sanskrit überhaupt eine seltene verbiudunjjc ist, 
erscheint hierbei von gröiöeütem gewicht, und es ibt kaum 
mehr als zufall, dals der guttural nun nicht in den paiatal 
überging, da in den zahlreichen föUen, wo k mit folg e n - 
dem B isn z rerbunden erscheint, die regel flAr das prakrit 
allerdings auch der Übergang zu kkh ist (Yar. 3* 29), dane- 
ben sich aber zahlreiche beispiele auch des Übergangs zu 
ch zeichen, wie achi = axi, lachi == hixmt, chiiiiiiü = xunna, 
chiraiii = xira, chuddo = xudra, ucchitto = utxipta, sari- 
Qtoßpi BS sadrxa, ichü = ixu, ucha = uxan, chlurain ss z&ra, 
riebe = fza, in&chi& » m&xik^ chaam s xata, charam ^ 
zura, chettam « zetra, vacho vazas, dacho =s daxa» ka- 
cht = kuxi (Var. 3. 30) während in ein paar anderen der 
Übergang zu ch oder kh willkühriiili statt findet, nämlich 
chama, khama = xama, vacho, rukkho^vrxa, chauain, 
khanam = xa^a (Var. 3. 31). Als beispiele des regelrech- 
ten Übergangs von z zu kh giebt Var. 3. 29. khado ss zata, 
jakkho SS yaxa an. Berücksichtigt man, dafs dem skr. z 
nicht selten sk der verwandten sprachen zur seite steht, wie 
unter den obigen beispielen z. b. in xfra und goth. skeirs, 
80 wäre auch denkbar, dafs in einzelnen der angeftlhrten 
fälle dies prak. ch aus einem älteren sk hervorgegangen sei. 

Erst nachdem dies geschrieben war, kam mir Benfey^s 
ansieht Über die formen auf ch, sk, tfx, so (entwickelt in 
der kieler monatschr. jan. 1854 s. 27ff*) zu gesiebt, welche 
dahin geht, dafs sie Zusammensetzungen mit einem hypo- 
thetischen axämi ich sehe seien, das sich zu achann umge- 
staltet imd dann zu blofsem chami verstümmelt habe. Ge- 
stützt ist diese ansieht auf den häufigen prakritischen Über- 
gang von z in ch, gegen sich hat sie die Übereinstimmung 
des griech., lat, deatschen, die danach alle gleicher weise 
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den guttural umgestellt haben müfsten, wozu noch kooimt, 
dafs lat. und goth. den Zischlaut im entsprechenden sub- 
stantivstamme (oc-ulus, aug-o) nicht einmal keimen, axi, 
ocftfe und tz demnach selbst erst aaf erweiterten wurzelfor* 
men zn benihen scheinen. Auf eine ausföhrlichere Würdi- 
gung der a. a. o. entwickelten ansieht einzugehen muTs .ich 
mir fÄr jetzt versagen, hoffe aber daiauf zurückzukommen. 

A. Kuhn. 

(Sehlurs im nllchstea heft«.) 

II. Anzeigen« 

J« W* Wolf» Zeitschrift f Ur deutsche mjthologie aad 

sittenkande» 

(Bd. 1. Heft 1. GuUuigt-ii, DieLricli. itioS.) 

Die erfreulichen leistungen der obengenannten zeitMhrifl auf 
dem gebiete, das sie sich spedell erw&hlt, sollen hier keiner nft- 
hem Würdigung anterworfen werden, sondern nur diejenige ans- 
delmung, welche ihr der verdienstvolle heraosgeber gegeben hat, 
die auch unser gebiet berührt, nämlich die vergleichende niytliolo- 
gie. Der herausgeber sagt darüber in der vorrede: „wie inisere 
und andere sprachen im schoofs von Asi« n wurzeln, aus der alten 
wiege der mensciien hervorgingen, so mulH dies auch die mytho- 
logie dieser vülker. Zu der richtigen erkenntnils unserer mytho- 
logie ist die vergleichung um so noth wendiger, je geringer die 
mittel sind, über die wir gegenüber andern Völkern (besonders dem 
klassischen alterthum) gebieten können, sie wäre nothwendig, woll- 
ten wir nur die äufsere gestalt, den leib unserer mythen nach sei- 
ner alimahligen entwicklung kennen lernen, wie nel mehr dann, 
wenn es uns darum zu thun ist, auf ihren geist einzugehn.*^ In- 
dem wir uns mit diesem ausspräche vollkommen einverstanden 
erklären, wird es nur nöChig sein, sidi fiber die dabei zu befol- 
gende methode su verständigen. Diese kann aber, soweit es sich 
um gottei^estalten und ihre mylhen bei verschiedenen völkem han- 
delt, nur darin bestehen, die gleichen züge bei zwei verschiedenen 
v51kem desselben Stammes nachsuweisen und, da sie ja auch ans 
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f^U-ichon anschauungon sich naturgemfifs entwickelt babcn kSnnen, 
darzulljuri, dafs sie wirklich identiscli iiirht blos gleichartig sind. 
Der nachweis dieser ideiitität h'ifst sich aber auf zweierlei weise 
fübreOy einmal durch darlegung speciciler züge, die verschiedenen 
Völkern gemeinsam sind, und nur ans dem wesen eines gottes oder 
eines niythos heraus verstandlich und erkl&rbar sind, sowie durch 
nachweis mehr inf&Uiger übereinstiminungen , wie sie sich z. b. 
in der sage ron der Wiedergewinnung der in die höle eingeschlos- 
senen kfihe durch Indra and Hercoles Becaranos (vei^gL Hanpt 
leitscfar. f. d. a. bd. 6. 128.) finden, obwohl auch hier noch immer 
die mdglichkmt einer entlehnnng nicht ausgeschlossen ist, oder 
sweitens, and dies wird immer die sicherste begründnng bleiben, 
aus der spräche, indem gdttemamen n« s. w. als bei zweien oder 
mehren Völkern gemeinsam vorhanden nachgewiesen werden. Da- 
mit stehen wir denn anf dem gebiete dieser aeitschrift and müssen 
für den nachweis wirklicher idenütfit zweier namen die genaue 
beobachtung der hiutgesetze, der einen wie der andern spräche, 
verlangen. Aber selbst diese kann zuweilen zum irrthum verleiten, 
wenn sie nicht zugleich mit einem möglichst vollständigen ülier- 
biick über den gesammten Sprachschatz der verglichenen worter 
gepaart ist. Soviel schien es uns nöthig nur in kurzen wortcn 
über den weg, welc)ien die vergleicheode mythologie. einzuschla^ 
gen hat, \ oranzuschicken. 

Wenden wir uns nun zu den dies gebiet betreffenden leistun- 
gen der vorliegenden Zeitschrift, so enthält sie aufser einer kur- 
zen notiz des unterzeichneten, welche andere beortbeilen mögen, 
dnen anfsatz Leo^s, welcher die in unserer zeitschr. 2. 477 ff. ge- 
gebenen andentongen weiter ansf&hrt und aoz ihnen gescfaichtliehe 
resultate zieht, deren ergebnifo dabin geht, dafs die abtrennung 
der gennaoischen stfiipme von den indischen Äiiem in der spfitem 
zeit der Vedendlchtong statt hatte und daCs die umbildang des 
indischen lebens, welche durch das entstehen der kästen hervor- 
gerufen wurde, and die damit verbundenen inneren kämpfe „ein 
hauptgrund waren, der einen theil der arischen Stämme wieder 
zuni überschreiten der nordwestlichen grenzgebirge, zur auswande- 
rnng drfingte und so dem ganzen dasein des germanischeu lebeus 
die Wurzel s^ab.** 

Die gfLuidf. aus welchen diese resullate geznrrrn werden^ («ind 
erstens div. bildung des präteriti gewisser verba im Sanskrit und 
deutachen, zweitens Übereinstimmung der ausdrücke für die vieh- 
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zucbt, während diejenigen für den ackerbau nur selten zutreffen, 
endlich drittens die Übereinstimmung in der götterverehrung, wie 
sie sich ia Rudra und Pri^ni = Waotan und Frigg herausstellt 
Prfifen wir nun die haltbarkeit dieser gründe. Was die bildung 
der prfiterita wie gab, gebum und anderer im gothischen und sol- 
cher wie tataaa oder tatäna, pl. tenima im sanakrit anbetriffit, so 
ist die uberelnstinuiinDg mehr eine schdnhare ala wirkliche, denn 
jgerade dafis im gothischen a und ^ in unrednplidrter wonel, im 
Sanskrit a oder a in redaplieirter, S nur in nnrednplieuter wnrael 
aoftreten begründet schon einen wesentlichen onterschied, aofser- 
dem erstreckt sich die gothisdie ersche{niing ancfa auf wnrzehi 
mit anlautenden doppelconsonanten, von welchen sie im sanakrit 
ausgeschlossen ist, obwohl darauf bei manchen abweichungen kein 
allzügrofses gewicht zu legeu ist, endlich ist das e im sanskrit 
auch in den singularis, nämlich in die 2. person sobald sie den 
bindevokal zeigt, eingedrungen, wahrend sie im gothischen davon 
ausgeschlossen ist. Ferner ist das gotb. e auch nicht Stellvertre- 
ter dos skr. e, sondern diesem entspricht in der regel goth. ai wie 
tvai, aivs, ains, faihus, bait, vait gegenüber dem skr. dve, eva ena, 
pe^as (pe^ala noiyLikog)^ bibbeda, veda zeigen. Aber selbst wenn 
man diese lautlichen bedenken nicht von bedentung hielte und 
annfibme, dafs wirklich hier ein yollkommnes zosammenfiillen der 
formen vorläge, dafs also etwa sStam nnd s^dima die wnrsel schon 
ZQ sed gestaltet hfitten, als die trennung der stfimme ror sich 
ging, so wfirde man mindestens behaupten dfirfen, dab andi das 
lateinische sich an gleicher zeit getirennt habe (sedimns), da au<A 
dies in seinen perfectis Igi, fdd, fir^, cSpi'» ^^oi u. s. w. 
gleiche bildnngen aufweist, neben denen ja auch im oskischen noch 
redupUcirte formen' wie fefacust bestehen, ja man wQrde behaup- ' 
ten können, dab es sich erst spSter als das gothische getrennt 
habe, da diese bildung, wie im sanskrit in der 2. pers., auch be* 
reits den ganzen singularis ergriffen hatte, was bekanntlich im 
gothischen noch iiiclil der fall ist. 

Der zweite grund, auf welchen der verf. seine annähme be- 
gründet, ist die Übereinstimmung in Wörtern, welche die Viehzucht 
betreffen, im gegensatze zu der gerino;en zahl deren, welche den 
landbau bezeichnen ; es wird daraus geschlossen, dafs die Deutschen 
sich zu einer zeit von den Indern getrennt haben müssen, bevor 
die nordwestlichen st&mme der Arier in Indien selbst, zu landbau 
Torwiegend nbergegang^ waren« Aber auch dies betrifft die übri- 
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gen Völker in gleicher weise, denn einicfen ackcrbau wird man 
ihnen allen schon vor der trennung zuschreiben müi^sen, da dies 
wenigstens dorch die volle Übereinstimmung von ajra, u^qo^, ager, 
akis wahrscheinlich gemacht wird, obwohl doch die wurzel des 
woiis, weh^e bei Römern, Grierlvt n and Indern gleicbroSfsig zur 
beseiebtuing des treibens der Viehherden verwandt wird, zeigt, dafs 
diaut nivprfiiii^Gh nicht das ackerUnd, sondern das weidegebiet 
eines staounea beieichnet wnide. Es wurde demnach fior eine 
answandening der DentBchen aus Indien Immer nnr eine gröHsere 
fibereinstimmnng der den ackerbou betreffuiden Wörter bd bei- 
den Stämmen sprechen können, die doch bis Jetzt wenigstens noch 
nicht nachweisbar ist; im gegenthdl aber spricht die fiberelnstim- 
mung für den begriff pflügen, der bei den Indem und dem Zend- 
volke stimmt, gegen diese annähme, da er beweist, dafs diese die 
ackerbestellung mit demselben worte (krsh) zu einer zcii benann- 
ten, als nach des verf. ansieht beide bereits getrennt, die Deatscheo 
und Inder aber noch vereint waren. 

Gehen wir endlich auf den dritten punkt, so müssen wir zu- 
nfichst der auffassung Leo's vou Rotli's Untersuchungen über die 
Aditya's entgegentreten, wonach er dargethan haben soll „dafs die 
Terehnmg der Aditya's und der ganze kreis von gedanken und 
Vorstellungen, der sich anschliefst, eine filtere stufe der religions- 
anffassoog bei den indischen Ariern darstellt^, und da£ft die mit 
dem namen deva's genannten götter ^erst in den eindrucken, die 
die gedanken der Arier in Indien empfingen, geboren scheinen*. 
Eine solche auffassung liegt dem Both'schen aoftatse (aeitschr. d. 
d* motgenl* gesellBch. VI. 67 £) nicht an gründe und er sagt aus- 
drncküch, dafs auch in jener uneit bereits rein natuisymboüscfae 
gStter vorhanden geweßen seien (s. 77). Audi die bedeutendsten 
der Adilya's (deren saht fibiigens nicht so wie Roth gethan an 
beschrSnken ist, da ihnen VivasTat, Savitar, Yishnn, ebenfalls an- 
gehören werden) haben ebenfalls ein {)hysisches element in ihrem 
Wesen, obwohl der ethische cbaraktu derselben nicht geläugnet 
werden soll. Bestanden aber jene natui*symboli8chen gotter be- 
reits neben diesen ethischen vor der trennung, so niüfste, uni 
den Ursprung der Deutschen aus Indieu nachzuweisen, gezeigt 
werdtMi, (laTü Wuotan nur dem (,'iva der spätem zeit nicht blos 
dem Rudra der vedischen gleiche. Indefs wird gerade nur die 
letetere in Leo's aufsats herrorgehoben und damit für die hy- 
pothese kein beweis gewonnen. Dafs aber die allerdings nalie bc- 
rfibrung des vedischen Rudra mit Wuotan kein seugniis för die 
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spätere trennung dar Deutschen als z. b. der Griechen ablegen 
könne, geht ans der fast eben so nahen berührung des R4idra mit 
dem Apollon der epischen zeit hervor. Ich habe mich darüber schon 
in der hall, lit seit jani 1846 s. 1075 (s. III. Radra st Indra) aos- 
gesprochen and dort namentlicfa aof den bogen,* welehea beide g5t- 
ter tragen, aufmerksam gemacht; ebenso une Apollon axctfiOf oüd- 
<FttoQ etc. heifst and yater des Asklepios ist, het&t es auch von Ra- 
dra, dafs er tausend heilmittel kenne, d«r beste der finte sei, ebenso 
heifst es ja von Wuotan bei der einrenkung des fufses so he wola 
konda, wie er es wohl verstand. Wie Uudia in stürm und wölken 
daher fährt und sein haar daher in gewaltigem knoten geschürzt ge- 
dacht wird, weshalb er schon in den Veden kapardin heifst, so 
lieifst Apolhm dxEQcey.oftrjg^bei'H.oraT. incomptis capillis und die kirnst 
stellte ihn mit langem, starkem haar, das meist hinten aufgebunden 
und in einen knoten geschürzt war, dar. Wie Rudra der krumme, 
vanku, so heifst Apollon Xo^iag was auf die dunkeln orakelspru^ 
che bezogen wird, während uio£o}, des Boreas tochter, doch wohl 
mit den orakeln nichts za thun hatte; beide beinamen bezeichnen 
den im wirbelstnrm nahenden gott, den niemand verkennen kann, 
der II. a. 47. Uest, wo es helfet 6 ^ fvm iMHcig» "Wie dem 
Apollon die Artemis so steht dem Radra seine Schwester Ambikft 
znr Seite; wie Apollon von der maus den beinamen Smintheos 
(II. CL 39) hat and die. bildsäole des Scopas eine maus zu seinen 
füfsen zeigte, so ist dem Rudra die maus heilig. Endlich heifst 
eine art cither rudri (kviia i.st vi lleicht = f. rudra), so dafs auch 
darin berührung mit dem musengotU; sein wird, da auch die musik 
der Maruts, d» r söhne Rudra's, mehrfach erwähnt wird. Wir wol- 
len diese beziige, die sich noch bedeutend vermehren lassen, nur 
andeuten ; sie genügen zu unserm zwecke, nfimlich darzuthun, dafs 
die berührung des Apoll mit Rudra in ihrem wesen ebenso nahe 
sei als die des Wuotan mit dem letzteren und dafs diese demnach 
mit hoher Wahrscheinlichkeit eine vorindische seL 

Wenn demnach aas dem übereinstimmenden wesen des Ru- 
dra der Veden and Wnotan kein bewds für die sp&tere trennung 
d^ Deotschen entnommen werden kann , so bleiben nur die na- 
men nbrig, welche allerdings einen solchen abgeben könnten, 
wenn nachgewiesen werden könnte, daüs sie bQdnngen der spä- 
späteren zeit sind und als solche mit beinamen des Wuotan über- 
stimmen, rür solche scheint Leo die beinamen ^^iva's Budbna 
und Caiva zu nehmen. Der erstere, welchen L. irrthumHch auch 
in der form vudhna ansetzt, ist eine Verstümmelung des adj. bu- 
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dhnya und lautet vollständig Ahir budbnya die schlänge der tiefe. 
In dieser form kommt er in den Verden, aber nicht als beiname 
Radra*8 vor, wird jedoch im Mahubb. als einer der 11 Biidra*8 
geoamit; da nan badbna gleich dem ahd. bodam, alto. botn, gr. 
m&fi^v ist, 8o eigiebt aich tod flelbst, dafe Waotaa, aJtn. Odbin 
damit nichts sa fhän hat Das aweite, erst in späterer als der 
▼edischen seit nachwdshare wort ist ein ?on Qva abgeleitetes ad- 
jectiT nnd bedeutet 1) sieb anf besiebend; 2) einen Verehrer de«^ 
selben, demnach flOlt dies als beweisstSck ebenfidls fort nnd vi. 
hatte oben (II. p. 479} meine bedenken bereits durch ein fragezei- 
chen angedentet. Dies wfiren aber für die aufgestellte hjpothese 
die einzigen iiamen von bedeutung, da das oben noch dazu gestellte 
ügra = altn. Yggr nicht zu diesem gehört; ugiageliört nämlich zu 
w. vaj (wie uktä zu vac und usra zu vas) und heiist ursprunglich starli, 
kräftig, daher auch bewundernswerth, furchtbar, es ist also dem ahd. 
wacher, ags, vaecor, altn. vakr, ahd. wacker gleich. Was den zusam« 
menhang von rodas, Pf^ni, Parjanya mit deutschen namen oder 
Wörtern betrifft, so mag rodasi (du. himmel und erde) mit dem 
sgs. rodor verwandt sein, obwohl alts. radur wegen des a bedenken 
macht; die /thnlichkeit von Pf^ni mit Frigg Hegt aber wohl nur 
im klänge und ist um so bedenklicher als woU eher an skr. priya 
SS ahd. Fria (vgl. langob. Frea nnd ndd. friggen = hd. frien, freien) 
an denken ist, so dals nor Patjanjas Fiöigjna, obwohl auch hier 
nicht strenge lantverschiebong herrscht, fibrig bldben durfte. Na- 
türlich bewdsen diese Wörter aber, selbst sofern sie identisch 
mit den deutschen sind, nicht llir die spätere answanderong, da 
sie sich bereits in den Yeden finden. 

Wenn wir demnach dem in dieser fassung au%e8tellten satze 
Leo's auch nicht beistimmen können, so soll damit doch keines- 
wegs die frage vorru int werden, ob die Deutschen nicht später 
als die Griechen und italischen Völker .sich von den Ariern trenn- 
ten. Für die bejahung derselben sprechen mancherlei gründe, 
und wenn auch ein kühner anlauf zuerst nicht zur Wahrheit fuh- 
ren mag, so wird doch eine geistreiche auffa?9nn2^ schon gewon- 
nener resultate, wie sie in Leo's aufsatz vorhegt, dazu dienen, 
die aufmerksamkeit der forscher diesem punkte immer mehr zu- 
zulenken nnd schliefBÜch bei vorsichtigem fortschreiten warn siele 
fuhren. 

A. Kuhn. 
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det naskrit, send, griechischen, lateiniBcfaeD, lithauisdieii, altelavisehen, 
gothiiohen und deutschen von Fran< Bopp; worthildung» fod % 778 

bis za ende. 

Gerne hätten wir dieser anzeige des Schlusses eineB mit be- 
stem reehte hochberühmten und viel beratheiien Werkes , in wel- 
chem uns der begründer der methodisch geregelten sprachenvei^ 
gleidiuDg die resultate eines vieljfihrigen und immer geste^rten 
forschens mitgetfaeilt hat, einen gescfaichtliehen fiberblick über die 
erweiterong und sicbtong des betreffenden materiaJa» wie sie seit 
1833, in welchem jähre das erste heft der rergleiehenden gram* 
matik von Bopp ans licht trat, vor sich gegangen, and fiber die 
▼ersduedenen weisen, in denen man anf diesem reisenden, aber 
viel versehloDgenen gebiete cor Wahrheit zu gelangen sachte, vor- 
ao^sehidit, wenn eine solche artieit, soll rie dieser seitschnft 
würdig sein, nicht umfangreichere durchmusterung zerstreuten Stof- 
fes und andauerndere Studien erheischte, als wir sie gerade jetzL 
vornehmen können. Zugleich hätte eine solche darstellung, müfste 
sie genauer und einläfslicher sein als wir sie in der Zeitschrift 
für classische aUerthuriiswissenschaft jüngst gegeben haben, alles 
maals einer a uzt ige überßchritten, und wir zielicn es auch darum 
vor solchen bericht, vergönnen es uns nur einmal die vielen drin- 
genden und drängenden lehrgeschäfte und andere hemmnisse, in 
besondera artikeln für diese Zeitschrift auszuführen. 

JBtbe wir za unserer aufgäbe fibergehen, wollen wir vor al- 
lem unsere laute freude aussprechen, dafis ans nun in dem bezeich- 
neten werke ein fertiges lehigebiode der vergleichenden laat- nnd 
formenlefare der bedeutendsten giieder des indogermanischen sprach- 
stammes vorliegt, in sich fertig, wenn aoch nicht in allen theilen 
gleich vollständig and natfirlich mancher ergfinznngen im einzel- 
nen ffifaig und bednifUg, wie z. b. die lauflehre anverbfiltnifsm&- 
firig zurficktritt, und die ohne zweifei höchst wichtigen mittheilun- 
gen ans neoerer and neuester zeit auf dem gebiete des ältesten 
uns bekannten sanskrit, aof dem leide der italischen und grieelii- 
scben dialekte u. s. f. selbst im letzten hefte noeh nicht allseitig 
benutzt werden konnten. Diese umstände thun aber der Schöpfung 
^s einem grofsen ganzen keinen wesentlichen eintrag. Als deren 
leuchtendsten Vorzug sehen wir die edle einfachheit und des mei- 

m. 4 u. 5. 22 
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sters wfirdige klarheit am nirgends ein wildes äbersprudeln, wie 
es den ungeübten iwnd vom Stoffe überwältigtoii jünger so leicht 
beftllt, keine vage Unbestimmtheit und wirres gemengsel, wie es 
sonst einseln selbst in buchem zu treffen ist, welchen ein klare- 
res mateiial sn gründe liegt, am da und dort anfiatofsende Schwie- 
rigkeiten an verschleieni ; allenthalben die schlichte Offenheit oind 
die gleiche lichte ordnimgl — Wo immer wir mia im einaelnen 
anlegen an ddrfen oder von den ansicliten des verehriea lehrera 
abweichen an mSssen glaobMi« da wird er es am wenigsten als 
kleinliche mäkelei und rechtbaberei auslegen, sondern darin nur 
äufserungen des warmen iiittrcssts an dem buche erkennen uiid 
anerkennen, dessen abschluls %vir saniiiii andern mit inniger be- 
geiöterung und freude über sein gelingen begriifsen. 

Bopp gebt bei der abbandlung der Wortbildung von den ele- 
menten aus, welche dem verbum am nächsten liegen, von den 
participien» u^d bespricht aunächst in den 778 — 785 incL das 
participium imperf. prSs. und fut. Daran schliefst sich, veraor 
lafot durch die betonnng dieser participien eine wichtige aamer- 
kang über dea accent im sanskrit und griechiscben. Nadi dem 
¥er£ i$t das ira^^he paitidpiam, «ein glaoapunkt in der veilre- 
fang der nrsprunglicfaen einheit der indioearopaischea spradien^ 
mit den lauten >nl geformt, und diese ansieht begründet er be- 
sondm durch die griecfaiBchen Inldiiuigen dtdow^^ Tt&m, Unapt^ 
9uvm99 n. s. £, W&hrend ein skr. strnvant erst spätere entwicke- 
lung sei, — wohl eine ähnliche entwickelung wie in invämi van 
um u. a., im griechischen ÖttHPVoi} von öt/xj-v, im deutschen nach 
der deutuag Kuhns riiman von rinvan u. s. f. Wir machen 
rücksichtlich dieses vocales darauf aufmerksam, dafs sich in 
den ^if^cliischen neutris auf -a-r, neben solchen auf -Off, wel- 
che nach den neuesten Untersuchungen von Kuhn nichts anderes 
als eben participialformen sind, in yfiQatf yeQOT,, vdjKiK und andeln, 
noch, dessen älteste form erhalten hat. Kommen wür auf un- 
ser participkim zurück, so ersdieint auch hier nichl überall das 
voUe nt: aunüahst im sanskrit aeigen es jedenfalls nur die so- 
gfsnannten starken casus (nominiitivnSf accusatims und yocati« 
vu» sing, und dualis und nommativus, TocatiTUS plnralis)., doclk 
auch diese nicht in allen coiyugationskjassen, und es stimmt da 
das participium im setaen und auslassen des n merkwürdig und 
gewifs dqrchaus nicht rein zufällig mit der dritten persun plurai. 
indic. activi des präsens zubamraeq; wie es sich überhaupt im 
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saiiskriL wahrend der classischeD zeit verhalt, wo das femininuin, 
wo das iieutniin starke oder schwache gestalt habe, firjdet sieb 
einzeln und zerstreut in den frrammatiken von Bopp und Benfejr, 
in einfacherer und übersichtlicher darstellung bei Böhtlingk anm. 
zur ehrest, s. 288 aaseinandergesetzt Aber auch im lateinisetteD 
und griechischen sind, abgesehen von den nomina auf ctg und og, 
schwache participialformen nicht settea; Ebel in dieser zeitschfift 
I, 896 ff. suchte sie zusamiieimiordnen. Aufserdem dürfte iu on- 
serm buche die hindeutung auf die in den Veden nicht seltenen 
feminina, welche dnreh kein keichen als i^nrinina hervoigefaoben 
sind, wie asa^cat n. a. nickt anpassend sein. Fra^ wir nach 
der bedeirtang des hier anftratenden t (verstärkt nt}, so wird die- 
ses kam etwas anderes sein können als der bdcaanle pvoncmi-* 
nalstemm, der gewShnlicli fSr die beseichnnng ekier dritten per* 
son verwendet wird. Qewifs war dieser mrsprünglieh auch hier mit 
einem vokal versehen, der sich aber verdjkinte und dann ganz 
wegfiel; man dürfte fragen, ob derselbe etwa gar noch erhalten sei 
in den von Benfey s. 147 seiner grammatik aufgezählten Wörtern, 
leriier im parLicipiuin des [)iakrit, welche lingua rustica unzwei- 
felhaft des alterthumlichen iiiaiuhes bewahrt, im lateinischen ar- 
gentiim ^das glänzende'*, oskisch arageto, im griechischen i^fte- 
töv u. 8. f. Doch scfn int uns klar, dafs in der historischen gram- 
matik die consonantisch schiiefsende form mit leclit zu gründe 
gelegt werde und dafs die erwähnten gebilde und wo in den ver- 
wandtea sprachen im eigentlichen participium vokalische deklina. 
tion erscheint, wie im slavischen, gothischen u. s. w.^ das sekundäre 
gebilde seien. Im althochdeutschen, um dieses nadizuholen) sind 
bestimmte spmren einer Uldung auf ja, eo vorhanden, s. b« ner- 
rendiBo ^der beim leben erhaltende^. Nach Bopp wäre «ndt im 
lateimadieQ dem participiam ein i sogesetit worden; das NUSat 
sidk onsm bedönkens darum nicht sieher behaupten» weil in die* 
Sern idiome die eonsonmitendddination sich ubeihanpt mefarfoeh 
und uniegelmSTiig mit der i-deklination misdite; oder wie anders 
will man den nom. plur. in ped^ etc. und besonders die genitive 
principium (von princeps), munidpium (von municeps), extispi- 
dum (extispex) in unseren besten und stchenten sprachquellen 
deuten , wäre man auch geneigt für eonditionid (=s eonditione} 
eine aiidcrc erkJärung gelten zu lassen? Wie im griechischen prär 
sens und futurum, so ündeL sich dieselbe participialform auch im 
grieefaischen aoristus, und da das älteste sangkrit alle modi des 
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aoristes aufweist, so sind wir berechtigt auch du di* ses participiuQi 
sa erwicteo. Obgleicsh nun, was Bopp gegen deren wirkliches vor- 
kommen einwendet, ganz richtig ist, dafs nämiich gerade in der 
frühesten zeit des sanskrit die oo^jogstionsklassen vielfach und 
wnnderbar anter sich wechseln, so entscheiden doch die niobt 
kleine ansahl solcfaer participM, su denen sieh kein g^eicbartiges 
prSeene anfweieen Itfsl^ and besonders die belspiele aigmatischer 
fonnalioni vne sanishat a. s. f., g^n ihn. An die behandlang 
des paiticipinnis anf nt mufirte sieb, nan, ist die ansieht Eohna 
und Benfejs, welche besonders erslerer in seiner schon erwähn- 
ten treiflidien and weit wirkenden arbot über das alte S ein- 
läfslich und unsers bedünkens bis zu jeder gewünschten eviden« 
begründet bat, richtig, die besprccliung des affixes -as, und was 
damit zusammenhäns^t — und dessen ist, wie Benfey in der recen- 
sion der Kuhn'schen abliandiung gewiesen hat, viel — anscbliefsen. 
Wir noeinen, dafs der verf. selbst seine einwendungen gegen eine 
solche meinung, die er s. 1374 vorgebracht, gegenüber den laut- 
sprechenden thatsachen, die Kahn aasammengeprdnet, fallen las- 
sen wird. 

In der oben bezeichneten anmerkang über den aeeent fiafsert 
Bopp die ansi^^t, „dafs die weiteste aorückschiebang dea tons für 
die würdigste nnd kraftvollste accentoation gdte.^ Benfey stellt 
in seiner benrtheilaog der Holtsnuum'schen schrift über den ab* 
lant freüieh nur beilfiafig and dort ohne tiefere begründang den 
entgegengesetcten grandsats anf^ da& der aeeent arsprünglieh nie 
aaf der Stammsilbe, sondern aof der den wurzelbegriff modifici- 
reuden gestanden, die geschichte desselben bestehe dann darin, 
„dafs er, wo er in folge dieses gesetzes auf oder gegen das ende 
des Wortes fiel — und dieses sei bei der in den sanskritsprachen 
\ orwaltenden suffixalen bildung ursprünglich fast immer der fall 
gewesen — von hinten nach vorn gewandert." Steht für die ita- 
lischen dlalekte und einzelne der griecliischen, wohl auch für den 
ältesten germanischen, das gothische, die Wahrheit des von Bopp 
aufgestellten principes nemlich fest, so kann es doch möglicher 
weise in diesen spnichen immerhin nur geschichtlich entwickelt 
sein; zu einem entscheide über die sanskritische and allgemein 
griechische accentoation sind wir kaum berechtigt , bevor daa 
sämmdiche matenal für denselben reiflich geprüft and gesichtet 
ist, and wie die acten deneit noch vorliegen, hat, seheint ans» 
die eine anseht noch eben so hohe giltigkeit als die andere. 
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Beide principien aber haben einen tiefen rationellen grond. So 
viel meinen wir als sicher annehmen an dfiifen» dafs der aoeent 
anßhiglich nicht eine logische bedentong gehabt» sondern wesent» 
lieh nor daxa gedient habe» die worteinheit zu begründen. 

Die §§ 786—790 ind. betreffen das partic. perf. actin aof 
vans, 09^ n. s. f. Wir dürfen nnn wohl kdnen angenblick mehr 
daran zweifeln, dafs das wirkliche afßx vant ist, dasselbe, welches 
auch in seeandfiren bildungen verwendet Aviid und „das Im i^abt- 
sein mit etwas" aasdrückt; es scheint nicbt ungereimt darin ein 
verstumm elte^j parL präsentis oder lieber aori^ti zu sohen. So 
fuhren sich aufs einfachste alle formen von acti\t>ii ^jarticipien 
auf eine grundform zurück. Die beweise für diese autt'assung fin- 
den sich mehrfach in der angeführten abhandlung von Kulin über 
das alte S. Die schwache form -us, ush tritt in den Veden auch 
gegen das gewöhnliche gesetz auf, s. b. in tasthushas (nom.) n. s. f , 
und kaum werden wir auf einem andern wege an einer grundli- 
chen erklfining der mascuHna auf us (z. b. manus) und der nen- 
tra auf us gelAUgen, als ebenfalls durch annähme einer sosam- 
menxi^nng ans -vat, -vas, so dafs diese nentra aof ns an vas, 
vat rieh gerade so rerhsJten wie die anf as : at Ist marat, wie 
auch wir annehmen, ein partic prfis., so ist das u eben dnrch 
vorausgehendes r ans a getrfibt, nnd ebenso kdnnen die nentra 
auf -is im sanskrit, wie die gothiscben rimis, riquis, sigis n. a. 
sehr leicht schwAchongen ans as« formen sein, wie denn yoshit 
kauin als etwas anderes sidi herausstellen wird denn als das des 
femininzeichens entbehrende yosbat „die liebende", und wie in zu 
au, vin zu van, min zu man u. a. sich stellen. Bopp sieht auch 
das lateinische secüris als eine solche perfectform an „die schnei- 
dende" statt „die ereschnitteu habende**, und so kann man erklä- 
ren, indem die schon oft geübte thätigkeit als eine bleibende auf- 
gefafst wird; aber ebenso gut darf man diese bildung als eine 
unmittelbar vom stamme ausgegnngene befrachten. Die lateini- 
schen adjectiva auf osus sind mit recht von B. hier ebenfalls auf- 
geführt worden und gerade sie ja sind ein sprechender beläg für 
die gleichheit des participialaffixes mit dem nominalafi&xe vat, 
vant; mit ausnähme dessen, dals in ihnen durchweg starke form 
herrscht (oens steht für ossus, onsns, wie -ies für -iens, vic^ma 
fnr vicenstma n* s. f.) nnd das alfix in die a-dedination fiberge- 
treten ist, entsprechen sie vollkommen der von Kuhn a. a» o. I, 
376 anm« erwk£nten sanskritform bbaktiv&nsas st bhaktivantas. 
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Hier raufBten nun die affixe vant, vao, va, und was sich daran 
anreibt, behandelt werden; aber Bopp sieht dieselben als abgeson- 
derte bildungen an, worin wir ihm naeh dem obigen nicht. bei- 
stimmen können. 

In den §§791—794 incl. beipriebt der verf. das mediale 
partkipinm auf -mdna nnd -Ana (vieUdeht mit Wegfall des ftfidi- 
tigen mf wie in ni§t f^"^ lateinisclien imitari inr mi« 

mitart, imago liir mimago etc.). Anfiier etwas genaueren bestim- 
muugcn über die flQle» wo die eine oder die andere endnng vor- 
komme» rnmisBen wir hier nichts wesentlichea. Bei gelegenheit 
des altpreufinsciiea keimens ^körper*^ erwAhnt Bopp auch daa 
lateinische corpus, das schon Pott za zendischem kerefs stellte nnd 
als Wurzel klip, kalp aimahni. Kiiii'a<jlier noch wird die erklä- 
ruiig, seit wir in den Veden ein krp „thun'", und ein substanti- 
vum kip ^ machung, form, Schönheit" aufgefunden haben. Aber 
den nun iolgenden erorterungen über das affix mant u. s. f. ver- 
mögen wir nicht beizustimmen. Aehniich wie vant aus van läfst 
B. mant aus man entstehen, welches letztere er als verstumme^ 
Inng von mäna, fuvo beieichnet; uns scheinen die neben einander 
vorkommenden formen maat, mat und man (neben min« ma) deut • 
lieb genug dafür zu sprechen, dafs eben man, fieiv, men nichta 
anderes ist als eine natürliche schwftchnng von mant» wie an von 
ant, van von vant, das gdechisohe fttur neben (top also seine volle 
bereehtigang der niBprnnglichkeit hat Da übrigens anch dieser 
ptinkt von Kahn nnd Ben&f , wir meinen, völlig klar nnd Sber- 
aeogend behandelt ist, so wollen wir hier nicht weiter im allge- 
meinen aof denselben eintreten, sondern theikn lieber mnige be- 
merkungen mit, die dnroh die hier ansgelesenen beispiele in ona 
hervorgerufen worden. Das wort bariman bedentet nach dem 
schol. lum R. V. 1. 11 u. flgd. auch „blässe* , derselben wurzel 
mit foxQog imd (o^QOi;; dbariman nach Benfeys gloss. zum S. V. 
heifst auch „trage*"; papiiiaii kommt wohl sicher von apn -f- ap 
„fehlgehen'', wie ja a nicht selten im anlaute eines prätixe.s weg- 
fallt, in pidha für apidha, in pid für pishad, pishd == Rpi + sad, 
nnl^oo u. s. f,; wie ich eben sehe, leiteten schon Pott und Heniey 
papa „schlecht- auf dieselbe weise ab. Im R. V. 1.22, 13 finde 
ich bbariman mit der bedeutung „nahnmgpmtttel^. Die wurzel 
für da<! neutrum däman ist nicht verloren nnd wenigstens in 
den Veden nccli lebendig als da ,|binden^; zu ihr gehört wohl 
auch sandita E. V. 1, 25, 3, indem a^vas* sanditas an der stelle 
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wohl leieht ein ^gebimdenes pferd** meinen kann. Neben dem 

adjectivum ^arman findet sich auch das subsUmtivum ^arman 
^glück**, doch wolil ohne zweifei von w. ^ri, wie es schon Pott 
herleitete und Weber V. S. spec. II. p. 110. In den \ < dm wird 
es bekanntlich auch durch „haus'* erklärt und ist in die^i r Bedeu- 
tung mit (;^arana zu vergleichen. Es mag sein, dafs dcdyLcav tür 
dSvman steht, also von der würz, div ^glänzeu^ herkommt, worauf 
man auch ^eog mrfickfiihrt; aber erwähii^nswerth scheint uns 
denn doch, dafo schon Im vediflchen sanskrit auch die wtirx. day, 
daUn (wol nnr eine erweiterung aus d& geben) ^liieüen, geben *^ 
eziBtiert, ans der indfunf ISglich eben so gat abstammen kOnnte. 
Der ansdmck mifujp bedeutet sicher der ^weidende, nlUirende^ 
nnd stammt Yon einer mit det von pastor lant- vnd sinnverwand- 
ten wnrsel; nnmitlelbar an p4 darf aber das wort kaum gehalten 
werden, sondern entweder ist ^ oder^ ausgefallen oder i steht 
statt eines ^ oder g, ganz wie in ft^ta, nottj, noa ^gras^ d. h. „das 
nährende'^ oder vielleicht „das wachsende*', vgl. w. push, posha 
etc.; nudfjiqv ist nicht so dunkel als es den verf. vielleicht er- 
schienen; denn ohne zweifei hängt es auf ähnliche weise imt den» 
skr. budh-na „grund'' zusammen, wie nvd" in nvvd'dvofiai mit 
budh; bndhna aber ist dasselbe wort mit bradh-na von w. brdh 
SS vrdh, vrh „ wachsen und bedeutet eigentlich „worsel'^. Und 
mit Ttv&fitjp derselben wurzel scheint auch lat. fundus und ganz 
derselben bildung ahd. podam. Im afifiz ist das griechiscl: > of- 
fenbar am reinsten, da bndhna im sanskrit sicher fißr budhma, 
bndhman steht. Das latein. temo leitet Bopp mit Pott von w. 
taksh (die in tin-rmp nnd andern wdrtem sich wiederfindet), Ififst 
also vor m ein g ansfiülen, wie in examen, snbtemen o. a»; aber ^ 
ich sehe keinen rechten gnmd ein, warum wir die schon von 
Varro 1. I. 7, 4, 75 angedeutete etjmologie verwerfen mfifsten: 
^temo dicitur a tenendo; is enim sustinet iugum**, cf. skr. dhur 
von dlii „halten", und ähnlich ist vom gebrauche cfcnannt griecli. 
QVfJiog. Im deutschen „deichsel'^, ags. dhixl, ahd. dili»ila spricht 
alles lür eine wurzel mit i und die abslammung von dahs, wel- 
ches allerdings mit taksh ti ritlich stimmt, wird dadurch etwas 
schwankend, wenn auch in ähnlicher weise das mhd. krescn, kras 
repere (vergl. unser dialektisches kresmen) in krisen kreis über- 
springt; G^mm gesch. d. d. spr. II, 852. Unsicher ist auch die 
ableitnng von h&mo und hemo, onis aus der wnrz. <]pv, bhu, fo, 
obwohl nicht nur bhuvana, sondern sogar bhiftman (nach dem 
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scboUasften zum B. V. 1 , 7, 3 auch creatara) dafür zu sprechen 
aeheineii. Die form macht bedeutende Schwierigkeit. Sollte homon 
B hümon 8^ nrit'fiberbitt des a in o? Man i^Shrt daför före und 
förem an; aber der fibergang Ton fi in Ö in f6re^ iSxem fand 
eben npr vor inUntendem r statt, nnd warum ist in humusy 
ebenfalls bieriiergezogen wird» n geblieben? Noefa weniger fugt 
sich 4$ in hS^mo, sollte es für a stehen. Femer scheint es mir, 
dürfte der vocal vor^m fiberhanpt nicht knrz sein, sondern eine 
form von fu auf diese weise abgeleitet mufste hibno heifeen (cf. 
fümus, rumor ii. 8. 1.), und derselbe umstand spricht vielleicht auch 
gegen eine Zusammenstellung von hiimus mit bhümi. Die einzige 
mögliclikeit, unsers bedunkens, wie sich homo mit der würz, bhü 
vereinigen liefse, wäre die annähme, es sei ein v in m überge- 
gangen iiiiil homo entspreche einem biiavan, wne armentura wohl 
dem skr. arvant gleichkommt. Denn sichtbar weist der Wechsel 
von (1 und ö in dem worte homo auf ein ursprüngliches a hin. 
Lieüse sich die bildung des wertes leichter erklären, so wurde ich 
ohne weiteres Pott's und J. Grimmas ansieht beitreten, welche 
homo, hemo mit lith. zmogos, pl« amones ^mensch^ zusammen^ 
gestellt haben. Dieses lith. wort fahrt nns auf ieme „erde*' » 
griech. X'V^ X^H'^h X^^h X^^ hshmft etc., und 

demnach wSre homo = x^optog „der irdische^. Das wort hümns 
ist zweifelsohne dasselbe mit dem griech. ^ 
mos; nnd dafs gofh. gnma dasselbe sei mit lat homo, daran 
dorfte B. nicht zweifeln. Auch geminns — nicht geminos — 
können wir nicht mit dem verf. zu jan gignere ziehen, sondern 
halten es mit Döderleiu an yw/^tcü, yu^O'^ und an die sauskritw. 
}ani, welche selbst ^yohl wieder aus dam herv^orgegangen ist; vgl. 
yoshit mit jush u. a.: tergemini honores sind nicht ,,die dreimal 
geborenen", sondern die «.dreifach, zu dreien verbundenen" ehren- 
st( Ih n; so stimmt denn zu gemini das skr. yamas. Bei aolafs 
der lateinischen bildungen auf monia, moi\|um^ besonders von ma» 
trimonium, macht B. die bemerkuog, dafs das i eine erweiterong 
des Stammes sei, die in die meisten casus aller eonsonantisch en- 
digenden stimme eingedrungen; es sei darum auch e im nom. 
plural. der sogen, dritten dedination überhaupt als eine xosam- 
menaiehnng von ai and als gleich dem skr. ay in ayas au fiuNMn, 
also auch in pedes so su erkllren, als wäre das thema nicht ped, 
sondern pedi. Jedenfalls seheint dieser nominatiTus pluraüs auf 
^s von consonantischen stfimmen im lateinischen durch vermen- 
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gung mit der i-declination entstandoti zu sein; in den nächst ver- 
wandten italischen dialekton, im unibriscben und oskischen, finden 
wir diese länge nicht, sondern hier zeigt sich noch die reine en- 
dung Ss, or, oder unter gewissen bedingongen fehlt jede endnng^ 
z. b. in censtur. Immerhin ist es ebenso wahrscheinlich, daüs das 
lateinische es aus ias hervorgegangen sei, als dafs es ajas zur 
▼oaransBetsnng habe. Die worzel des gothischen biuhma ist nicht 
überhaupt verbren gegangen; dentlich findet sie sich im sanskr. 
kakubh ,wirbel, kopf*> nnd in kakoha »grob^ eigentlich „was 
sich w51bt nnd gipfelt^* Lateinisches germen stellen wir mit 
lithaiuscfaem aelmen yon zelu „waehaen^ ausammen nnd meinen, 
wollte man durchaus auf rein la,Mm8chem Sprachgebiete bleiben, 
80 mfifste man eher an gcs in gerere denken als an gen = gignere, 
indem wir hier eben so wenig einen Übergang von n in r anneh- 
men alä in Carmen. Bei gelegenheit des lateinischen sedinien etc. 
macht der verf. darauf aiituierksam, dafs das lateinische e der 
zweiten conjugation nicht so fest hafte als die vokale ä und l in 
der ersten und vierten. Das wird seinen grund darin haben, dafs 
uns in der zweiten conjugation viel weniger deutliclu d< nomina- 
tiva vorliegen als in der ersten und \nerten. Wie argentum, so 
scheint uns auch argumentum und seine genossen eine weitere 
fonnalion ans ment, also sein t dasselbe an sein vne im griechi- 
schen (ua* Wir läugnen allerdinga den ansatz eines d, seltener 
eines t, nach n nicht, wie uns denn unser niemand denselben 
leeht dentlich liOhlen IfiCst; doch frigt es sich, ob das d im go- 
thischen liund und im ahd. Uiumund nichts anderes als reiner 
susats sei und ob, wenn es hier wirklich nicht eine bestimmte 
grammatische bedeutnng hat, nicht etwa dne volkaetpnolo^e auf 
^ese formen geleitet habe; wir glauben mit Kuhn an die ur- 
sprünglichkeit dieses d, sehen also darin das t des partSdj^ums 
und dts affixes -mant Die wuraelvermehrung in tendo, fendo u. a. 
ist sicher uicht nur eine frucht der bequemüchkeit, sondern d ein 
bedeutsamer zusatz (vergl. Benfeys gramm. p. 76), der übrigge- 
bliebene theii einer zweiion mit der ersten zusammengesetzten 
Wurzel allg« nieiner bedeutung. Gothisches juggs dürfen wir kaum 
unmittelbar an yuvan, lateinisches juveni, halten, sondern wir müs- 
sen es mit skr. yuva^a und lateinischem juvencus, alt juncus ge- 
sprochen (Ritsehl prolegg. CLI) zusammenbringen, cf. auch umbr. 
ivenka, ivenga. In den deutschen abstractis auf -unga z. b. in , 
arfindanga wurde es uns schwer werden einen flbeigang von d 
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in g anzunehmen, obgieich mundartliche ausdrücke, wie abig = 
ab«'nd, nnd die schon im mittelengiisclien eindringende forma- 
tiou des [)articipiunis präs. auf -ing dafür zu sprechen sclieinen. 

Verfasser äufeert sich über diese bildungen später noch zwei- 
mal» emmai s. 1275 bringt er sie mit den skr. abstractis auf -aoa 
sosammeii, s. 1337 berichtigl er aber selbst die früheren deaton- 
geo. Gerne bfttten wir auch nodi die sanskritischea formen auf 
•nma, die w moht von man trennen können, von Bopp behan- 
delt gesellen. In $ 804 spricht der wfaeser vom orspnmg^ dee 
mediopaaelvrä paitkapialaffixee mAna nnd eifclirt daaselbe ab eine 
saeammenaetsmig ans den pronomlnalstSrnmen ma nnd nn mit . 
nnorganiflcher Verlängerung des ersten a* W6rdett wir diesm* 
theorie folgen, so zögen wir vor den zweiten theil als ana zu er- 
klären und in mana eint; zusaiiimensetzung zweier primärer af- 
fixe zu sehen; wir wollen aber eine andcrf vermTitlimig nicht un- 
terdrück tii , die uns zwar noch nicht vollkommen sicher, aber 
doch auch gar nicht unwahrscheinlich vorkommt, dafs nämlich 
m&nai fupo, mino, mno u« s. f. auf dieselbe weise sich aus man 
für mant entwickelt haben, wie ^u^nlnrana aus van für vant, wie 
anta und ata ani^ant nnd at n. s. f. So erklärte sich auch die 
▼ersehiedene qnantitit des ersten Toealea ohne konstelei: m&na 
nnd das lateinische ni6n, m5ninm etc. wfiren vom nominativus 
ausgegangen, wie dr in soröris n. a,, ftsfOfT, min in hominis n. s* f., 
nnd mnns von der schwAchem nnd schwächsten form. 

In den folgenden paragraphen behandelt Bopp das afflxnm 
ma und seine verwandten. Es scheint^ dafs sich gegen ein selbst- 
ständiges affixum ma nicht viel einwenden lasse, aber eben so 
wenig darf bestritten werden, dafs ma immer oder wenigstens in 
nicht seltenen fSUen als abkürzung von mat, man gelten könnte, 
wie das Benley in seiner grammatik s. 188 für das sanskrit mit 
vielen beispielen belegt hat, und wie nicht nur daksha neben 
dakshas d* b. ursprünglich dakshat u. a. , sondern auch formen 
anf va, ja selbst auf n neben denen auf van, vat vorkommen^ 
das skr. badhna neben ap^fujv beweist nns> dafs ein so ans man 
entstandenes ma sogar an na werden kann. Znm dnaelnen til- 
gen wir nnr weniges fainsn. Das wort gharma ^^hitee'' heifirt kaum 
nrsprfinglich „das mit schweifis besprengende^, sondern es ent- 
stammt der wnrz. ghr mit der bedevtnng „glXnsen, lenchten, bren- 
nen^ mit derselben hegrüFsentwiekelung, wie sie in vas, ns, nrere, 
sich findet. Die Wurzel ist die griechische ^bq in ^dgo) und fer 
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in ferveo, und zu ihr gehören im »kr. aufs^r diesem L^liarmas (= 
griech. "d^egfiog^ latein. formus, goth. varms für gvarms) die w.w. 
aghriü splendidue, speciosus ais beiwort des Puschan, ghrni ^stral**, 
- ghrnä glänz, ghita eig, nitens, dann bntynim. ghransa, „der 8tra- 
lende und heilse'* u, s. f. Die bedeutung conspergere ist vielleicht 
erfil caoBatiir und. ans dem stamme ^giftnzend, leuchtend machen^ 
hervorgegangen; jedenfalls liegt hier nicht ein ^ benetzen'^ so 
gründe. Latein, firmus läfst Rieh nach der natur seines eigeo- 
thum liehen f eben so leicht auf würz, dhr (dh&ra fest) als auf 
bfar beziehen, und ebenso fortis. Gans einTerstanden sind wir 
aber mit Bopp, wenn er gotfa. bagms bäum ate «den wadhsenden^ 
erkUrt, während Qhrimm wiederholt das.wort mit dem laleinischeD 
fiMsere snsammenbringt und als «ImkqIioIs^ deuten will» vgL arbos, 
wnrzel jbh. u. a. Aof s. 1144 ist ein yersuch gemaelit» die liAam- 
schen und slavischen äbstracta auf ba, be etc. mit den formen 
aof ma m yereinigen, and dieser vmneh Ahrt den scharfsinni- 
gen und fein combinirenden Verfasser daranf, auch die gothischen 
bildungen ;uif ubni, ufni als entstanden aus nmni (cf. lateinisches 
alumnus, Vertumnus) zu deuten. Die beigebrachten analogieen 
sind freilich nicht ganz treffend, da in ßQorog = mrtas, ßnadvg^ 
bardus ~ mrdus in einer consonantenverbindung entsteht und 
freistehend wo) häufiger -in-, wenn nicht aus b, doch aus v her- 
vorgegangen als umgekehrt; und B. selbst kommt s. 1177 zu einer 
bestimmten ansieht über die substantiva auf ba, dais sie den 
sanskritischen auf tva entsprechen. Wir achten daför, die zuletzt 
angeführte erklärung habe keine lautlichen hindernisse, aber doch 
wollen wir nicht unterlassen an die lateinischen Wörter auf -boa 
wie morbus^ cibua, umbr« ^rfiis au mahnen, in denen wir mit 
den heraaagebem der umbrischen Sprachdenkmale eine losam- 
mensetzung mit der würz, bhfi, fii annehmen. Im gotbischen ist 
sonst die Verbindung der laute mn nicht TOmneden, und aucb 
hier dflrfta in -bni« fiu eine uns noch nicht Uare Terbalablettung 
stecken. >^ In § 808 wird über das lateinische afflx -malo ge- 
handelt Gewifs ist die letate der hier gegebenen deutungen dio 
einzig richtige, d. h. mulo ist aa> skr. mara, und mara ist in der- 
selben weise, d. h. wohl durch die form mada, macj hindurch 
aus mal eutwickelt als vara aus vat. 

In § 809 kommt das lateinische part. fut. pass. zur spräche, 
und da sleih I'njtp eine ansieht auf, in der er mit l^ni'ey zusaiii- 
mentrifft, dieses participium sei formell nichts anderes als eine 
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modification des part präs. activi. £& ist oicht xu läugnen, dafs 
▼iele aoAiogieen für diese deutnng sprechen, namentlich auch eine 
von dem yerf. hier nicht angeführte der vedischen formen dar- 
^ata, eonapicini8, conspidendns (cf. dQUtE£itnos% yajata, veneran«- 
dna, haiyata (ef. nmhr. here nnd oric. Herentalaa » Venus) dili- 
gendna. Dann können rfiekslGhtlich des fibertrittes Ton t in d 
nach dnem n die gleichen erscheinnngen Im nennmbriscfaen: osten- 
da s Qstenta n. 8.f., und im nüttelhochdentMiien, wo (Grimm 
gramm. 1.409) nach 1, m, n jedes inlautende t gegen d Ter- 
tanaciit werden kann, aber nicht umgekehrt, herbeigezogen wer- 
den, und sogar aas dem lateinischen selbst die erweichung eines 
c in g in quadraginta u. s. w. Ist aber ndo wirklich gleich nto, 
so raufs diese enl\viLkf»lung uralt sein, da im uiiibrischen und 
oskischeu immer nno dafür erscheint: umbrisch pihaner far pi- 
hanner d. i. piandiis, osk. upsannam = operandam u, s. f. , du 
abrr ia diesen dialt/ktcn mir ein ursprüngliches oder als ur- 
sprünglich angenommenes nd vertritt. Gegen die erklärung 
Bopp's kann, \¥ie uns scheint, wesentlich nur das sprechen, daCs 
die übrigen vem\'^andten sprachen zur bildung des fra^icben pai^ 
tidpiams von den elementen des partic pris. ganz verschiedene 
verwenden, die sehr leicht abzulösen und zu erUfiren sind; un- 
sers Wissens am einUMalichsten und bfindigsteo — nehmen wir 
das hier besprochene werk selbst ans — haben sich darüber die 
heransgeber der umbiiBchen Sprachdenkmale g^aufsert I, 147. 
Eäne fihnliefae erklänmg der in rede stehenden form, wie sie dort 
gegeben ist, veröffenflichte schon früher Weilsenbom in seiner 
nicht genug gekannten trefflichen Schrift de gerundio et gerondivo, 
nur dafo er sich auch an die aufhellong des zweiten theiles wagte, 
den die herausgeber der umbrischen Sprachdenkmale uubt riihrt 
lassen, indem er dus als dasselbe afüx auffafst, \vie es in madi- 
dus etc. erscheint, und dieses unsers erinnerns auf skr. dhä oder 
da zurückfuhrt, jedenfalls also darin mit B. übereinstimmt, daCs 
er dem gerundima und gerundivum ursprünglich aktive bedeutung 
beilegt; amandus bedeutet nach ihm eigentlich „liebe verursachend.^ 
Bei dieser Weiüsenbomischen aufPassung müfste man aber eher 
an eine zus&mmensetsung mit dem infinitivus, der nach umbri- 
scher und oskiscber weise anf am, om gebildet wäre, denken, 
als an eine solche mit einem abslractam auf ana. Es kam uns 
hier au, den gegenwärtigen Standpunkt der frage heransaustel- 
len, entscheiden wollen wir nicht. In $810 ist das affiz -tar 
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TifQf ro)p, tor etc. behandelt, in den folgenden paragraphen das, 
was sich ungezwungen an dasselbe anschliefst. Die sprachverglei- 
cher scheinen ziemlich alle darüber einverstanden, dals in diesem 
tar und in seinen verwandten eine verbalableitung enthalten sei, 
dafs also diese Wörter im cnrunde Zusammensetzungen seien, und 
dazu bietet sich aufs eint'adislt^ liie wurzel tar, tr dar, die das 
durchdringen und zu ende bringen bezeichnet; im grieclüschen 
entstammen derselben z. b. tigfia, tekog u. s. f., im lateinischen 
terminos, traDS, tri-padiare u. a. Daü mit den griechischen for- 
men auf - TtjQ die auf -rtj-g zusammenhangen oder eigentlich da- 
mit identisch seien, acheint mir keinem zweifei mehr miterli^gen 
xa mflflsen. Dagegen veriShrt wohl B, nicht ganz gienan, wenn 
er griecfaiaches e In ywh^q aua i entstanden wissen will, es scheint 
dieses vielmehr ein stamm- oder klassenvokal, der sich im grie- 
cfaisdien zu im alllAteinisdien za e, nnd im nedateinischen an 
i geschwächt hat; doch sind aach im nealateimschen von diesem 
filtern e nocb spuren genug erhalten, besonders vor ablmtungen, 
in denen ein i auftritt, wie in genetiviis, genetrix gegen genitor 
u. 8. f., indem, wie es uns voricommt, das durch dehnnng und 
ton gehobene I dem alten e die existenz wahrte. In § 811 be- 
trachtet ijopp <iie femininluruien der Wörter auf -tar und iiameut- 
lich die eigenthiiuilichen zusätze eines 8 im griechischen und eines 
c im lateinischen, die er für durchaus bedeutungslose und rein 
lautlich«' erklärt. Vor allem miirstf^ erwähnt werden, dafs im be- 
reiche des itab'schen, nämlicli im oskischen, noch ein futri für 
ftitrix vorkommt, wenigstens im genetivus fatreis und im dativus 
fhtrei. Das wort stammt offenbar Fon fno a giVA) in noch akti- 
ver bedeutung nnd bedeutet also „die zeugerin**. Ueber das la- 
teinische c dürften uns vielleicht die übrigen italischen dialekte 
aufschlufs geben, ich meine formen wie das umbrische fratrex, 
das sicherlich die heransgeber der denkmale richtig auf ein frü- 
heres fratricus, frater -cas zurfickgefilfart^ und das umhr. meddix, 
welchem eben so gewifii formell das latein. medicns entsprechen 
wird. Sollte also nicht auch das lateinische c Cor co, ei stehen 
und erst allmihlich in die consonantendedination übergetreten sein ; 
an analogieen wenigstens gebricht es nicht, Quiris steht iur Qni- 
ritis» damnas für damnatus, Campans (dieses wohl die echte Ibrm) 
und Gampas für Oampanum in Campans genus bei Plaut IVin. 
V. 545 etc. Für das griechische ^ weifs ich bis jetzt nodi nidits 
schlagendes zu bieten; die endong - iQia aber will mir £Ei8t als 
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ursprunglicher denn tri erscheinen, d. h. ich meine überhaupt 
sanskritisches i in den fenüniiiea sei nur eine zusammenziehong 
von ya, welches i und sogar i werden kuiiiite; in den Vedcn fin- 
den wir diesen Übergang luanchmal noch j*anz lebendig. In § 812 
werden dann die verwandtschaftawörter aut -tar, -rt]fj, -ter an- 
gescbloBseu. io diesen ausdrücken, in denen auch auf dem ge- 
biete des deutsehen daa alte erbgoi sieb noch unverkümmert er- 
balten h«t, iat das femininvm vom maMolinum formell noch nicht 
geschieden, und in svasr, sofor, awettar seheinI BCgar ein altes 
fenuBinaBi anr inigeschiedenen nrform zuruck|^kehrt zu sein, eCl 
Bzor. Im übrigen Bind diese verwandtschaftsnamen m mehfmn 
benehnngen so bedentsam, dafo es crUrabt isl einen angcnbück 
dabei co TerircUeo. Das wert pitar, pater n. s. £ stemmt sidier 
von w. pa ^nttien, scfafitien, hemefaen^* Die sdiwiebmg des 
wnsttlrokate mt sanskril ist dieselbe wie in faiti von wnrs. dh& 
n. a. Der begri£F des vatera kt in dem worte votkemehend, so 
weit wir es historisch znrückyerfolgen können; in den Veden ist 
es oft freundlicher ein-ennanie der götter, z. b. des Aguis R, V. 
I, 46, 1; 71, 5; R. V. 89, 4 heifst der himmel piüt dyaus hu ge- 
geüsatze gegen die matä prthivt ,,die mutier erde**; diesem pita 
dyaus entspricht wohl vuli.stäudig das zusammengerückte rüiuische 
Diespiter, da erstens kein grund ist, dieses Dies von dies 
tag" zu trennen und zweitens gerade diese eigenthümlicbe ent- 
stehuagsweise von dies es uns erklärt, dafs es das einzige mascn- 
linom der sogenannten fünften deelinataon ist Der ubergaog von 
& in 6 nach i hat im römischen eine menge von analogieen, so 
siem fiir sgrftm, und ofit ist dann das i verschwmiden, wie in 
fides V. a» — Aach B. hat die stelle ans den B» V« ao^p^alrt, an 
wekher daa maacalinnm mfttr, gen. mto)i gana klar als ,»sdifipifer^ 
vctrkoininty und wir swei&ln nidbt, dafii m4tr ^matter'' dasaelbe 
woct SM und dnea lihnli^en begriff habe: es kann „gdUkende*^ 
oder „achaffiierin^ bedentenj vgl» andi daa skr. mAM j^essena^ 
Znm. vedisohen- mfttr m. steUt sidi das ags. mStod ereator. Den 
ansdraek dnhitr legt Bopp als ^saugling^ aus, and auch Lassen 
nad Kahn nahmen als warcel dasselbe duh „ziehen, melken'' an, 
doch die beiden letzten so, dafs ihnen duhitr „die meikerin" ist, 
indem das in der ütil t vielizucht und des nomadeuartigen le- 
bens vorzugsweise das aiut der tochter iiu Imuse gewesen. Das 
ißt mogiich, aber onsers Nvisbuuö durch iiiciita bestätigt; wir selbst 
ateUteoy aui bestimmte aaaiogieen gestutat, die. ansieht auf, da£» 
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duhitf für drhitr stehe und wie goth. mavi, magaths etc. nichte aIs 
^die wachsende^ bedeute, wie denn besonders im gotfaischen 
danhtar gans vortrefflich zu daog ^ieh bm gewacfaflen» ich taiige^ 
stimmt Kaum wird man' den Sbergaag von r in n bealreiten 
wotten, den eben das gotbiadie ^ort so ToUkommen bestttigt, 
and derselbe sinn erscheint wieder üb lateinischea virgo, wclcbea 
man mir sehr kfinstlicfa ans virere ableiten kann, wihiend ane 
ableitwBg aus vrh (cf. Tirga) nicht die nundeste Schwierigkeit macht 
Gegen diese dentung wie gegen diejenige Bopps könnte allen- 
falls nur diLö aiii^;* tülirt werden, dals eben der soliu so gut ein 
Säugling sei unJ wachse als die tochter; abei- anderseits hat Bumi 
„sohn*^, doch eigentlich „der gezeugte*^, ebenfalls kuiii w eibliches 
nebenbiid neben sich, und doch ist die tochler nicht übermensch- 
lichen Ursprunges. Nicht ganz klar ist der ausdruck naptr, nsr 
pftt^ mf^^ nefoetc Wenn B<^p und mit ihm andere dam 
einen na-patr d. h* einen, der «nicht vater und hecr^, sondern 
iigend «in* n&ehster- untergeordneter verwandter ist, sehen, 
so hat diese ansammensetsong mit einer negaüon in einer offen- 
bar doch uralten bildwig etwas sehr anffidlendes, anÜBerdmn 
daTs sie aadi sehr aweideotig wSre; nnd daram bin ich gene%t 
mit Weber (zaletst in den indisehea Stadien I, 326) eine w« nap, 
nabh «» nah am gnmde m legen, so dafs naptr ^den an das ge- 
schlecht anknüpfenden nnd mit ihm verbundeneB*'' bezeichnete. Für 
bhrätr hat unter den verschiedcueii von Bopp angeführten ablei- 
tungen nur diejenige von bhr, bhar, ferre bairan siim, wie das 
früher schon von Böhtiingk in einer annierkung zu seiner Chresto- 
mathie und gleichzeitig von uns begründet worden ist. Der bru- 
der verhält sich rechtlich in ältester zeit zur Schwester (d. h. seir 
nem weihe svasr =c sva-stri), wie der gatte (indisch bhartr d. i. 
nichts anderes als bhrätr) zu seiner gattin (indisi^ bhäty& ,|dfta 
ZQ, hallende und zu erhaltende^), das bezeugt luus besonders die 
berühmte stelle in Tacitas Germania c. 20 : sororis fiiüs idem 
apnd ayancalam qni ad paitrera bonos, qnidam sandicnem aretio- 
remq,ae hone nexiu» sangoinis avbitrantor etSb, der aTnoenhis ist 
der Uieinere, jüngere grofsraler, weil nadi dea Tatecs tode die 
noch unverheiratete schwesinr in des bcnders sehnt« md gewalt 
(mimd manus) tritt; und diese erste gewalfc ist heiliger als die 
zweite, in welche sie durch heirat kommt Audi das indisehe 
alterthum liefert uns anniuthige belüge für diese, wie es sich da^ 
mit heraussteilt, uralte und natürliche anschauungsweise; veigl. 
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besonders die vededstelle bei Yaska III, 5: Wie ein bruderlo- 
ses mädchen, das nach des vaters tode keine heimat melir 
bat, dreisler sieb den nänneni snwendet o. s. f. 

In § 815 behandelt B. das affix -tnun, Utein. *trum, griecb. 
'fQ9p Q. 8* 1 Das griecbiscbe. -4^^0f^, das neben -r^of aoftritt 
und nnmSgUcb davon getrennt werden kann (denn an eine ab- 
leitong Ton -^gov ans der wnrxel dbr „halten, tragen^ wird man 
kaum deidcen dürfen, obgleich latein. -brom daan aafinantem 
kiiiinte und die ableitong weder begrifflieh noch lanUich anzn> 
fechten wäre), erklärt B. nicht mehr so, dafs er darin den eJn- 
flufs des folgenden g erkennt, sondern htatuirt ein mehr nur 
wülkührlicheB vorrücken des lautes, wie er sich auch in -^ey ge- 
gen skr. -las und lateiiiis« lies -Ins finde etc. Das sind freilich 
niclit unbedenkliche analügii < ii, da es sich sehr fragt, ob nicht 
griechisches -0ev (vgl. das locative --dt) eher mit einem skr. 
-dhas z. b. in adhas als mit tas zu vergleichen, und ob nicht 
^ in a&ov gerade durch das immer haftende a hervorgerufen sei. 
Freilich siebt der verf. auch im skr. adhas nichts anderes als atas; 
aber die neuesten forschnngen haben auch viele andere casusfor- 
men eines Stammes dha aufgedeckt, ron denen wir dhas nicht 
mehr trennen können. Das einrfiGken eines s vor t (x. b. im )a- 
temischen in monstrom), ist besonders Im slavischen nnd germa- 
nischen sehr hfiöfig, wie es Schleidier im einseinen 1, 141 dieser 
Zeitschrift nachgewiesen. Das latein. vitram leitet Bopp anf la- 
teinisdhes ndere nnd skr. vid xnrodc und dentet es als ^werk- 
seng des sehens.*' Dagegen haben wir ein formeOes bedenken, 
indem wir In diesem falle eher vistrum oder yitrnm erwartet; be- 
grifflich liefse sich nicht etwa einwendeii, dais vitruin, falls diese 
etymologie angenommen würde, vielmehr auge bedeuten müfste, 
da uns speculum eine analogie bietet. Besunderö zweiielhaft w^rd 
aber diese herleitung durch die offenbar verwandten Wörter, wel- 
che J. Grimm in seiner schönen abliandlung über Mareellus Bur- 
digalensis p. 8 auffulirt, nach deren analogie vitrum wohl das 
bläulich glänzende bezeichnet, wie auch glesum und unser glas. 
Ich denke an eine ableitung von würz, ^vi, die sich dann in 9vit 
erweitert und aus der auch ^veta stammt Sehr unsicher ist 
dann auch die 1148 aamerk. gefiofserte vermnüiung, dafs wir in 
dem affixe -tnn, -itnu nur ein enphoniscfaes t zu suchen haben 
und tra in tomtm blofe eine entsteUmiig eines solchen tnn sei, 
wie es eben in tanayitan d. L tomtm vorkomme, lieber tnn sind 
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wir noch nicht ganz gewifs, da allerdings dit ansieht Benfeys, 
nach der tim für tanu stunde und der würz, tan entstammte, nidit 
über alle zweifei erhaben scheint; das nSüx tru aber in tonitru 
würden wir noch eher auf -tvam als auf -tnu zurüekiiihren, wenn 
es im indogermanisclien und zunächst im italischen sprachstamme 
so ganz vereinzelt stände als es nach Bopp sclieinr. Das um- 
briscbe und oskische bieten uns wenigstens eine dieser ganz ana- 
loge form, D&nlich in dem Worte castru, das dort sicher der 
a-declination angehört. Eine zweite analogie schemt uns aus 
dem gothischen entgegen za treten, ieh meine den aofidrock vin- 
tms, dem vielleicht ein somms snr seite gestanden. Den deut* 
sehen aosdmck modar möchte B. s. 1148 auf das cansativam der 
w. srn, griecli. ^^lo auruekfahren» nnd bringt da besonders ags. 
rovan (nicht r&ran) in anscfalag* 'Wir mnfsten in dem falle, was 
allerdings nicht unerhdrt ist, ubergang in die starke Gonjugation 
annehmen* Aber bedenklidi ist uns doch die lostrennung des 
deutschen Wortes vom sfcr. aritram n. „schiff, mder" (R. V. 1, 
46, 7; 116, 5) dem griech. 0^07^0»" („der forcher**), igsaaco, ighifg 
latein. ratis, remus (wohl für resmus, obgleich man aus triresmus 
der columua l ostrata nur so viel scliJieist n daif, dals niaii zur zeit 
des Claudius die sacbe so ansah); endlich ist ags. v gar nicht 
immer ein alt überlieferter laut. Es fragt sich demnach nur, ob 
wir ags. rövaii niclil anders erklären können. Wie rövan finden 
wir noch grovan „grünen^ blävan „blähen**, savan „säen** u. a. 
und werden diese gleich beurtbeilen müssen. Rovan stellt sich 
zu wenigstens in der fonn rii^u auch excitare, wie grovan zu 
ghr, und s&van gehört aur würz, as, so. Uns scheint offenbar, 
dafs alle diese formen so aufzufassen sind, wie im griechischen 
^«d : fUbf i fipt^y vleUeicht o^, avft u. s. f., und ▼ ist entwe- 
der ein rein euphonis^er ausati oder es ist verfinderung eines 
urspriin^ich nur den specJaltempora zukommenden dementes; so 
viel ist sieber, dafs es einem goth. und abd. i, j entspridit: sAran 
X. b. ist goth. saian, ahd. sl^an, sfthan, sawan u. s. f. Eigentbüm- 
lidikeit des angelsilehsischen ist es, dab dieses ▼ anch in das 
durch redupitcation gebildete perfectum übergebt, während im go- 
thischen da die wurael ohne das i auftritt Dafs aus r dn rat 
weitergebildet werden konnte, ist nicht ansnaweifeln und eine 
solche Wurzel wohl für igicaa) = igerjo) und fBr remus anzuneh- 
men; vei^leiche übrigens noch Kuhn ind. Studien I, 353 ff. und 
Grimm gesch. d. d. spr. II, 868. Dan deutsche wuldar „rühm**, 
III. 4 u. 5. 23 
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gotfa. valthas erkläre i«h heute i|oc3i mit fetter fiberveugung ale 
formell and ursprunglich auch begrifflich glei<^ dem UteiiuBdien 
vultas und leite beide auf w. ghi; zurück; cf. ghfiia im sanskrit; 
über wuntar aber weifs ich nichts entscheideudes vorzubringen. 

In § 81 7 IT. tritt Bopp auf die affixe des pari. perf. pa^»s. uod 
die mit diesen verwandten ein. Dahin rechnet er auch griech. 
igneTOS, ftevetog, (jKEXsrog^ die uns durchaus nur erweiterung eines 
schwachformigen part. präs. dünken, ^^^e skr. pacatäs es sicher ist. 
Ob mm die lateinischen bildangen auf >dus, wie pallidas, fenndus 
Q. 8. f., was der yerf. annimmt, ebenfalls hierher gehören? Aller- 
erst mfileten sicherere belege für den Übergang eines t in d beige- 
brAcht werden, als sie hier Bopp in qoadraginta jl b. f.- «tffilhrt, 
mid auch dann noch wftre die vermnüiung nicht ▼oQlcommen ge- 
sichert» d. h. anfih dann könnte eine erklfirnng daneben bestehen, 
bei der d als ursprunglich vorausgesetst vftrde. Ueberdies, wire 
d in diesen blidnngen- ivirkUch ans t erweicht» so mfibte eist noch 
die frage angeworfen werden, ob sie sich nicht begrifflieh nnci 
formell viel, leichter nnd einfacher an das pari prfis. anschfiefiBen, 
so dab sie mit den abetracten anf ob, or (griedi. wg?) unmittel- 
bar zusammengehörten. Wir neigen uns jedoch, da die annähme 
einer so durchgehenden erweichung des lateinischen manches be- 
denkliche hat, entschieden dazu, diese adjectiva als Zusammen- 
setzungen mit würz, dha, da MutzutaRsen, wie es scliuii von Pott 
geschehen ist; überhaupt sind wir überzeugt, dafs eine menge von 
sogenannten affixen vielmehr verbalwurzeln sind und dafs die mit 
ihnen gebildeten worter eigentlich unter die cxjniposita gerechnet 
werden sollten. An (irr activen bedcutuog von fertus und seiner 
herkunft von ferre hegen wir bedeutenden zweifei, wenigstens in- 
Cic. orat. § 163 ist efferta zu lesen und offenbar auf efferdo an- 
ruckzufuhren. In § S2Z Termittelt Bt mit den part perf. pasa. 
auf -ta die slavischen part ' petf. aet anf la il s. w., indem er 
einen dbeigang von t in.l statoirte, wo als swischenstafea etwa 
d und r ansnsetaen wXren. Wir tinä des sUvischen mcht so 
weit kündig, dafo wir diese vennnthnng Bopps bestimmt anaoneb- 
men oder bestimmt an Terwerfen wagten; Jedenfalls aber d&pkt 
ims, reichen die einwendnngen nicht hui^ am dieselbe nmanstolsen. 
I>afs die lateinischen eollectira auf etom, qnereetnm etc., wie sie 
anch Pott aof&fst, yon eber art denominativen herrühren, mag 
richtig sdo, aber nber das affix -tum können wir nicht mit un- 
senn v^erf. einig gehen, sondern sehen darin mit Benf'^, zeitachr. 



f. sprachverg!. II, '^44 ];is sansknüRchc abstractaffix -tvam : wie 
civitas eigeDtlich das bürgerwesen und bürgerthum bezeiclmet, 
dann die bürger als gesatumtheit nimmt, so heiTsi arboretum ur- 
sprünglich „baumwesen^, dann die bäume oder biame zasani« 
men, und wer weifs, ob nicht in dieser bildnng ebensowohl eine 
verhalableitiiDg ^eckt als im deutschen «dorn, -tuom^ -thum aus 
würz, dhä setzen o. s. f ? In § 826 ff. sehhefst der vcrf. Bhr. O, 
t&t, tftti, zendiftchea t&t, goth.. duthB in ijnkdntfa« ete., ferper skr» 
-tra nnd seine genossen an das afifix -ta an. Diese faildongen 
sind nenerUch an daem nicht nnbedentenden Streitpunkte gewor- 
den, nicht nnbedentend, well damit die allgemeinere ftage an* 
sammenhfingt, ob die indogermanisdien sprachen nidit schon in 
den einfachen Wortbildungen yiei häufiger, als man annimmt, 
eigentliche eomposita enthalten, d. h. nicht nur anfügung von 
rein formellem pronominalstoff an begrifflichen. Während Bopp, 
Aufrecht u. a. in den oben angeführten atlixen nichts anderes als 
entfaltuDgen des einen pronominalen -ta entdecken, deutete Ben- 
fey schon früher und besonders in seiner sanskritgrammatik darauf 
hin, dafs in den sämmtlichen angefüiu'ten formen ableilungi ii aus 
einer würz, tvan (ältere form für tan) entliaiteu seien. In der 
gramniatik s. 236 geht er für die eine reihe (tvana, tvan, tva) 
von tv^ana als urform aus und läfst tvan und tva daraus durch 
abstumpfung entstehen, für die zweite reibe (t&ti, tät, tä) setzt 
er in derselben weise tati ( substantivum verbale von tan) als 
Tolleste nnd ursprünglichste form an. In der sehr lesenswertiien 
and instructiven abhandlung in der zeitschr. f. sprachvergl. II, 219, 
WO er sich .awar äber dep stoff dieser biidung niigends bestimmt 
ansspricht, nimmt derselbe gelehrte die stafenldter 

tvan 

t^aaa tva 

an. Wir geneigten in unserer aateige der aettschr. f. ygL sprachf., 
die in die aettschr. für alterthomswisssnsdMift aofgenommen wnrde, 
nnd geneigen noch au der annähme, dafo in t&ti eine ableitung 
von tan enthalten sei, sind aber jetst gär sehr im aweifel darfiber, 
ob auch tvan ete. in derselben weise zu deuten seien, da die an* 
nähme einer wurzelform tvan für tan doch sehr precär ist, w&h« 
reud viele spuren auf eine -wiirzc Igestalt stan für dieselbe hinwei- 
sen; aber tvan, neben dem auch ein tvas existirt, dürfte uns auf 
ein part. präs. leiten, das unsers bcdünkens einzig und allein von 
würz, tu crescere augeh kommen könnte, und tvan dari nun ^ge- 

23* 
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stalt, wesen^ bezeichnen. Soviel scheint uns ausgemacht, sehr 
leicht lassen sich tva, tu und anderseits tvana an« tvan erklären, 
schwer nur wird es gelingen tvana, tvan und besonders tvas aus 
solchem tu abzuleiten, welches man als nebenform von ta, ti auf- 
stellt Und nach dieser erklärnng wird sich auch die endang 
-tndo im lateinisefaen and *dov im griechischen leichter fassen 
lassen, über welche ich dem Ton Benfey in dieser seitschr. a. a, o. 
gesagten nidits belziiiSgen habe. 

Iii f 8d8ff. ist das gelnet des affixes -na and seiner ver- 
wandten beschrieben. Da wollen wir nur weniges einselne an- 
merken. Nicht alle bildangen anf -na etc. sind gleich za benr- 
theilen: sehen wir schon im inlante manches m nnzw^dhaft in 
das schwächere n übergehen, wie in ijna, das doch anstreitig 
von yam kommt, in fvi] a. 8. f., im saoskritisclien bndhna, vgl. 
mit nv&iiriv u. s. f., so darf das nun auch für einselne hier be- 
sprochene fälle nicht von vornherein geläagnet werden. Oaos 
unwiderleglich scheint uns ein solcher fall von Kuhn zeitschr. f. 
sprachvergl. II, 320 nachgewiesen zu sein, oder wie könnten die 
lateinischen stoflfadjectiva auf -neus, -nus in tburneus, eburnus, 
aheneus = ahesneus, ahcnus u. s. f. einfacher erklärt werden als 
durch Zusammenstellung mit den sanskritischen adjectiven auf 
-maya (verbalableitung von würz, missmä, also eben wieder 
eine verbalableitung); und dieses selbe nus steckt vieiieicbt auch 
in formen wie tacitarnns, Satomus, diuturnus, in denen, beil&nfig 
gesagt^ das t arsprünglidi and bedeutsam ist. — ; Die hier gele- 
gen^di gegebene erklärnng von Ifdanöt»» ans daönoTfa ist anrich- 
tig, wie dies das gr. norvia and skr. dAsapatn! genogsam bewei- 
sen j es steht f8r diimwm. Bei salafis des affixes -ti Snfiwrt 
Bopp die Vermafhong, es sei in lat wurzeln wie caelestis, agrestis, 
eampestris a. a. das s nor ein verstfirkender zolaot, wie es im 
slavischen in gewissen baldungen aar regel geworden ist, Diese 
▼ermothong hat doch wohl darin ihren grand, dafo Bopp mög- 
lichst viele affixe auf pronominalstämme aorÜckiafSfaren sacht; 
uns scheinen diese Wörter heute noch wie fröher Zusammen- 
setzungen mit w. 6ta, skr. sthä, also genau solchen sanskritischen 
adjectiven zu vergleichen, wie samipastha „in der nähe befind- 
lich" u. a. Besonders im sanskrit finden wir doch die verba „ste- 
hen" und „sitzen" gar nicht selten für den allgemeinsten be- 
griff des „seins", zumal des „dauernden seins** verwendet. Wo 
Bopp vom affixe -ni handelt, bringt er die schon mehrfach von 
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ihm milgetheilte deutung des Wortes agais wieder vor, dafs es 
nämlich aus dagnis verstümmelt sei und der würz, dah zugehöre, 
wie z. b. a^ru = dox^v^ lacruma von da^ stammen soll u. s. f. 
' Verdächtig ist hier namentlich der umstand, dafs auch in keinem 
der verwandten dialekte das anlauteade d erscheint , in ignis» 
lith. ugois und im goth. auhns, wenn dieses dahin gehört Datum 
scheint nns die ableitung ans wnrs. ij, agere, welche nnsers Wis- 
sens zuerst der nnennfidliche A. Weber ai^estellt, um vieles 
Yonüglielier, so dab agni ^den bewe^^ehen' bezeichnet. Diese 
erklSrang stimmt trefflich zu der anschanung, die wir in den 
Veden'Tom gotte Agnis finden; oder welcher sinnlicbe gmndbe- 
griif pafilt bess^ fSr das feuer des blitzes, für den götterboten, 
für die zitternde nnd schweifende, von ort zu ort fliegende flamme, 
als eben der begriff der beweglichkeit? Und Agnis ist der erste 
der Aiigiias, die wohl selbst nur die „schnellen" sind. Mit 
augiras stellen die herausgeber des neuen trefflichen sanakritwör- 
terbuches gewifs nicht uneben ayyaQog und ayy^Xog zusammen, 
so dafs der böte im griechischen >vie im saiiskrit (düta) und im 
gothischen (airus) vom gehen benannt wäre. Das lith. szak-nis 
„Wurzel'^ führt Bopp auf würz, ^k zurück; wir vergleichen da- 
mit 9Äkhä „zweigt cf. Weber V. S. spec II, 473. Zu der deu- 
tang des lateinischen finis merken wir nnr an, daCs es aneh für 
fignis stehen könnte. 

Wichtig ist nnn besonders der folgende abschnitt über den 
infinitiviis und was damit susammenhingt. Dieser theil des grofs- 
artigen Werkes ceidmet sich wo möglich noch 7or den 0brigen 
durch ein sdur grnndfiche^ eingehen in die formen des infimti^ns 
und genmdinms nnd durch eine scharfe anseinandersetsang von 
deren Verwendung aas« welche im infinitivus oft merkwfirdig ab- 
weichend von dem ursprÖnglidien sinne Jener erscheint, da die 
betreffenden büdongen nicht mehr klar fSar das bewulhtsein der 
sprechenden vorliegen. Soviel wird durch die schonen Untersu- 
chungen des verf. wohl auf immer bestätigt, dafs der iufinitivus 
ii!id das gerundium ein deutliches substantives gepräge haben, wie 
es schon früher von Schmidt, Höfer u. a. angenommen und theil- 
weise nachgewiesen worden ist. Das eigenthümliche aber des 
infinitixus und gerundiunis is^ dafs ?iie einerseits selbst nacli und 
nach ihre declinationsfähigkcit eingebüfst haben und anderseits 
den casus des verbums regieren, zu dem sie geboren. Die rec- 
tionsfittiigkeit des infinitives findet sich übrigens auch noch in 
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«wMJnjtn abstnikteo veriial0Qb8taiitif«ii im SMttkrit auf a, aaa, 
im laieiBiwhen anf tio, jß togur in eiuebieii adjeetiveii nidit nor 
ia aßmaift sdniapAtMiia B. Y, 1. 2, 14, aaeh in li^vftni caktayig 
1, ^ 2 Q. & f. Eine feraere allgemeine bemerkong^ die aber den 
iflfinitiyiit and das genmdiom an machen, ist die, dab de 
8priing^cll weder acüv noch paaai? sind, sondern dafo der infini- 
tivns letsteres erst durch bestimmte sosStae werden luinn, wie im 
gnechiscben in a&ai, im lateinischen in ier n. s.f. Naidi diesen 
allgemeinen bcmerkungoii treten wir ins einzelne ein, indem wir 
zanfichst zu dem haaptgegenstende uns wenden, daiia solche 
punkte, die der verf. gelegentli« Ii iinttheilt, berücksichtigen. Der 
lateinische infinitivns auf -tum giit (lein rf.. wie da.s lateinische 
eiste snpinum als accnpativuoi von einem weiblichen substanti- 
Tam auf tu, was er hauptsächlich darum meint annehmen zu müs- 
sen, um so das gerundiam auf tvä. und die dative auf tave und 
tavai eridären zn können. Das weibliche ge<^cblecht des infinitiv- 
affixes fibetfaanpt wird dadoreh Icanm genügend erwiesen sein: 
das tvA des gerondimn kann gerade mit demselben rechte der 
ittstmmentalis eines nentrams mit afifiz tdi sein, ans dem tn wolil 
nur verkSnst ist, denn in fiterer seit mangelt das euphonische a 
noch sehr hfinfig. Die endnng in -tav^ I&fot das geschlechi nn- 
entschieden, ebenso in tds, und nnr die form tavifti ist entschieden 
weiblichen an^anges, wahrend sie unregelmärsigen snlänt zeigt. 
Was nnn die fibrigen ndt diesen in irgend einem sosammenhange 
stehenden formen des genmdimns betrifft, nftmlidi tvf, t^Anam, 
tvtnam, tväya, so sind die ansichten über deren bildong sehr ver- 
schieden. Die form auf tvi erklärt Ropp entweder als zusaninion- 
ziehung von -tuyä von dem femininum auf tn, indem yk nach 
vedischer art verändert worden, oder als einfache Schwächung von 
-tva, wie eine solche iiiciit gelänj^iiet werden kann in der silbe 
nä, m der neunten conjugation. Bopp gebt da von dem satze 
ans, das gerundinm im sanskrit könne der bedeutung nach nichts 
anderes sein als ein instrumentalis; doch läfst sich aoch gegen 
die anwendung der locativform for das gerundium nicht viel ein- 
wenden, w ird doch der locatims recht hAufig absolut gebraucht, 
und so darf Benfey mit seiner vermuthmig, tvi sei locaüvns, nicht 
abgewiesen werden; in dem &Ue stSnde -tvt fBr -tv4 von einer 
bildang auf <tva und wflre dann Xhnlich den formen, die als roitt- 
ere «wischen upard und u|>aiY, antd und antt ete. Torausgesetst 
werden müssen« Denn für eine kfirzung des auslantes t in Y lln- 
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den wir beispiele genug, wie ratri iÜr ratri u. s. f. Viel schwie- 
nger dankt uns die genmdiamform träya» die nach den Scholien 
XU Panini nicht selten gewesen sein kann and Im Yi^uirdda ia 
vrttTiLy» wirklich vorkoonint. Bopp sieht darin eine einfädle niditB-' 
sagende verUngenmg von -tvft und vergleicht den msats ya mit 
demjenigen von a des dativos der a-stftmnie, wo Ja aach Aya ffir , 
Sa stehe. Benfey erkUui ivAya nnr mit rftcksicht auf die form 
als dativos. Gegen Bopp müssen wir sagen, daCs einmal Sber- 
haupt der weichere aaslaat Ai eher eine stätse nöthig hat als ein 
anslaotendes da& aber fiberdies sehr xweifelhaft ist, ob wir 
die dativformation auf -Aya aof seme wdse erkliren dürfen and 
nicht vielmehr animnehmen haben, äya stehe für ae, ay^ mit 
verkürztem e, eingescbübencin cupliouischem y und veilänget- 
tem k. Gegen Benfey 's aultastsung s^cheint uns der umstand ent- 
schieden zu sprechen, dafs eine dativform im infinitivus wohl be- 
rechtigt ist, aber für das gerundium kaum gerechtfertigt wenien 
kann, da das sanskritische geruodium immer die Verhältnisse 
^mit" „unmittelbar nach** ausdrückt, niemals das vcrhältnifs „zu". 
Wir meinen, dafs gegen folgenden de utungs versuch nicht viel ein- 
zuwenden sein dürfte. Schon oben deuteten wir an, dafs ans 
die meinung Benfey's über die bildung des dativos in a- Stämmen 
die richtige zu sein scheine, dafs also aya für a-y-e d. h. a-y-a-^i 
stehe and y hier wie in andern Mlen and wie n oft enphoniscber 
vermittler sei; auch «tvAya geht uns offenbar von einem thema 
auf -tva aas — ein neaer bewds dafür, dafs auch tvi so absa- 
leiten sei — and hat ebenfalls ein des wobllaotes and der ver^ 
mittlang wegen eingescfaobenes y, aber sein aoslantendea a ist 
nicht verkfirsang von ^, ll+d« sondern, was in den Veden so 
häufig vorkommt, von d. h. -tvaya steht für -tväyä, -tväya 
und ist, nur etwas ander» formirt, = tv^na für tvana. Es blei- 
ben luis hier noch die iumicu - tvanam und - tvinam übrig. Autii 
diese küiinen zwiefach erklärt vyerden: entweder ist -tviinaui ac- 
cusativus eines thema auf -tvan, und dafs derartige existiren, 
durfte B. nicht läugaeu, dann ist tvinam hcliwächung von tvanam ; 
ein adverbialer accusativus im gerundium liefse sich aber noch 
eher vertheidigen als ein solcher dativus; oder wir müssen mit 
Bopp und Benfey annehmen, tvinam und tvinam seien mit nam 
aas tv& and tvi abgeleitete formen in der weise, wie sie Benfey 
in seiner reichen sanskritgrammatik anter dem seknndSren affixe 
-na aoHfibit, wodorch wir wieder adverbiale accasaüve erhalten. 
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die iint deni gerundiuiii auf -am zu vergleichen sind. Die letz- 
tere erklänmg scheint uns das richtige zu trpfTcn, und wir müs- 
sen sie am so eher annehmen, als auch hier der Wechsel zwischen 
4 ond 1 wiederkehrt. Die iofinilivfonneD auf -tos ala genetire 
und ablative sind von ßopp mit recht als lebendige casus Ton 
abstracten auf ta bezeichnet worden. EHne fernere infinitivform 
im Sanskrit ist die «of adbyfti, offenbar ein dativus eines feminin 
nmns aof a-dU, das nach mchen analogieen (dh, d in wor- 
aalTermehrnngen, -^op in gnedbischen imperfecten^ im grie- 
chischen aoristns» -da fSr dida im dentschen pritteritnm, kf im 
sanskritischen perfeetom, aoristns n. s. t) recht leicht als ableitung 
ans wnn. dhft begriffen werden kann nnd idcht als inmieffain 
xiemlich vereinzelte entwickelung ans dem affixe -ti, wie H9fer 
wollte, aufgefafst werden uiufs, so dafs pibadhyai eigentlich ^zum 
trinken thun^ bedeutet, wie in den süddeutschen diulekten und 
besonders häufig im schweizerischen i tuone trinke fast so oft 
gehört wird als i trinke. Seltsam wäre es aber, wvnn dm jsprie- 
chische infinitivbildung nicht ganz genau mit dieser sanskritischen 
stimmen sollte, und es handelt sich nur um das im griechischen 
nie fehlende a. Bopp erklärt dasselbe als Überrest des reflexiven 
pronomeos, dessen ursprungliches a hier noch erhalten sei, wie 
avg neben existiert; aber nicht minder Wahrscheinlichkeit bat 
die meinung, dafs es ein rest der wnrz. as, es „sein^ ist. An 
den sanskritischen infimtivns anf -am, d. h. den infinitivisch ver- 
wendeten aceusaHyns von a-thematen sehliefst sich die infinitivform 
des oskischen nnd nmhrischen anf nm, om, welche also mit dem 
lateinischen si^innm anf -tnm nicht im geringsten verwandt ist 
Ob in dem oskischen Infinitive Iribarakavnm m. peifectnm stecke, 
ist nocb sehr sweifelhaft, und die jüngst versacfate dentong von 
Curtius hat vieles für sich. Im sanskrit existiren nun aufser- 
dem noch iiilinitivlurmen, in denen das s eine bedeutsame rolle 
spielt, nämlich 1) auf ishyai, 2) auf se, 3) aut ase. Die erste die- 
ser türmen erklärt sich am einlachsten als infinitivns futuri, die 
zweite ist offenbar aus dem aoristus abgeleitet, die dritte, die 
Hopp als dativ von der wurzel as „sein" fassen möchte, schliefst 
sich doch gar ungezwungen an die abstraktbildung auf as an, 
würde also, sofern dieses nicht tauschend ist, in letzter linie eher 
zum participiam prfisens gestellt werden müssen. Zu den Infi- 
nitiven aof s^ stellt Bopp als in jeder beziehung gleich das grie- 
chische *<riKf, in welchen sich also die form des dativos noch gans 



Digitized by Google 



attteigen. 



381. 



rein und unversehrt erhalten hätte, und nicht minder das Uteini* 
sehe re, weiches auch Pott ans se — einer aUeitung von esfie 
— entstehen IfiTst Buckaichtlich des grieehiachen atu wird kaum 
rechter widersprach erhohen werden, nicht so sicher aber ist. 
Bopps anffassong des hivteinischen re. Wenn der venfasser gUiubt, 
dieselbe werde anfs nnsweifelhafiteste dnrch den inf. posse ans' 
pot-se bestfitigt, indem ja possom durchgehende mit snm sosam- 
mengesetst sei, so meinen wir, dafs daraas nichts geschlossen 
werden dürfe, da posse eben ans dem alten potesse zusammen- 
gezogen ist. Wir wissen also vom lateinischen inlinitivus nur so 
viel sicher, dafs seine ursprüngliche gestalt nicht re war, indem 
sich aus esro wohl ein erre entwickelt hätte, wir wissen aber 
dieses nicht blofs durch einen allerdings sichern schlufs, Festus 
ed. M. p. 68 hat mis ja auch die form dasi für dari "wirkhch 
überliefert, und sie mufs, da dasi schon für dasier oder dasies 
steht, ziemlich lauge fortgedauert haben. Ob aber nun dieses se 
die älteste gestalt des affixes sei? Aach in dem falle dürfte es 
jedoch nicht unmittelbar an skr« s^, griech. cat gehalten werden, 
da diese nicht znsammensetsnngen des verbalstammes mit s6, am 
reprSsenttren sollen, sondern der aoriststamm als ganzes zu dem 
zwecke infinlttv an werden in den dativ tritt, and wir mfifsten, 
scheint es ans, noihwendig im lateinischen se vielmehr mit Pott 
eine förmliche composhion der irgendwie flecturten wnrzel as, es 
mit dem stamme sehen. Doch geht es auch lantHch an latein. 
se erst ans te entstehen an lassen, and namentlich darf dagegen 
nicht etwa eingewendet werden, dafs in dem faUe s nicht weiter 
hätte in r übergehen dürfen, da das gegentheil durch die neutra 
auf -US in reicher fülle bewiesen ist. Ein dativus -te liätte aber 
für den der lateinischen Sprachgeschichte kundigen gar nichts auf- 
fallendes, setze man dafür nun -ti oder conson antisch auslauten- 
des thema an, d. h. der infinitivus auf -te, -se, -re dürfte so- 
w^ohl mit den slavischen und lithani^ichen infinitiven gleiche bU- 
dung haben, oder er könnte mit den indischen formen auf as6 
Übereinstimmen, d. h. aber nun, wie diese, der dativ von abstrak- 
ten, die ans dem participium präsentis gebildet sind, sein. Die 
letzte annähme, der wir nicht angeneigt sind, scheint ▼ieUeicht 
kühner als sie ist; man darf dabei naturlich nicht behaupten, dafs 
diese formen Ton jeder coijagation gebildet seien, sondern nach 
dem mnster der starken ist -ese, ere als aUgemdnes infinitiTaf'- 
flx entstanden, dessen erstes ^ ^ch mit a an a, mit e an e, mit 
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1 zu I verschmols. So viel scheint uns ausgemacht, wir dürfea 
mdil eine bestimmte aoristbildoog ins pr&sens übertragen und 
niifl nicht durch formen wie iuvasse u. 8. f*f die sicher cnsammen- 
gefogen tindy wankend machen lassen. An die sanskritischen 
nbslnikto anf -ana, die im dativos und iocativos nicht selten ala 
infinitife verwendet werden, sehliedien sich gana Idar die g«rm. 
infimtire auf -an an. Und eben so dealüeh hangen die grieehi^ 
Beben infimtiTe auf (u»at ndt der endong fiMfoe oder noch lieber 
mit bildongen auf iwv, fup — ftm auaammen nnd sind in derael* 
ben weiae alte datinre, wie die Banskritiachen auf as^ die aof -a^ 
(Tai und wohl anch die lateimBchen ; fu» scheint wirklich tu ab- 
geworfen zu lijiben, wie das denn auch der immer haftende ao- 
cent beweist. Schwieriger sind die f(jrraen auf - «r, eiv u. s. f. , bei 
denen man uinv illkurlich un einen Zusammenhang mit dem deut- 
schen an denkt, und doch spricht gar vieles dafür, dafs sie eher 
durch ausstoi£)ung von /i entstanden, also mit denen auf fiepoi, 
fiOf eins seien. 

Wir machen endlich darauf aufmerksam, dafs auch die ver- 
schiedene formation der infinitive klar darauf hinweist, da£s der- 
aelbe nrspronglich nichts anderes ist als ein substantivum abitrac- 
tom, aber dieses konnte eben in verschiedenen bildongen sich 
Xa(hera. 

Neben dem gerondium auf tv4 vu s« f. findet sich im sanskrit 
— £ut nur in zosammengesetaten verben — ein solches auf ya, 
in welchem Bopp mit vollem rechte euoien instmmentalis mit ver* 
kfirstem aoslaote erkennt Aber eine andere frage ist es» ob 
dieses ja wirklich nur von dem einfiMhen als rdativum gelten- 
den yA abauleiten sei, oder ob es nach langen Silben ein t ein- 
gebüCst, nach kurzen aber es erhalten habe, demnach instrnmeo- 
talis eines afüxes tya sei. Wir meinen, diese annähme sti nicht 
7A1 kühn, sind aber nun freilich über tya «jolhst nicht ganz im 
klaren, da dasselbe einmal im sauskriL ul» sekundäres aCtix er- 
scheint und dann wohl nicht? anderes ist als zusammenziehung 
von ta — ya „der — welcher*, zweitens aber auch aus tva sich 
entwickeln konnte, in welchem ^aiie sich die beiden formen des 
sanskritischen gerundiums als eine und dieselbe herausstellteu. Je- 
denfalls sind die von Benfey G. G. A. 1852 8.1 13 ff. zusammen- 
gestellten sahfareichen analogieen aller beachtang werth, da nicht 
nur vereinaelt stehende sanskritfonnen durch dieselben an^gekUurt 
weisen können, sondern dadurch auch aof manche erseheinnngeii 
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in den verwandten spradien ein gutes licht ftllt. Zoletel in die« 
sem abeduiitt handelt Bopp die venohiedenen geataUnngen dee 
part. fat. paaaivi im sanslöit und die mcli daran anaddiefeenden 
formen der verwandten sprachen ab. Tielleicht wfire hier der 
▼erf. am besten von dem in den Yeden nicht- seiften erscheinen- 
den aiBxe tva ausgegangen, was doch oiFenbar desselben Stoffes 
xa sein scheint mit dem abstraktsofiBx -tva n. s. f. , und daran 
reiht sich, ist die oben geäufserte ansieht fiber ya, tya im gernn* 
dium richtig, die form auf ya, tya. Dann folgen die bestimmt 
zusammengesetzten tavva (ulme zulaut in den Veden auch tvya 
in krtv}^a -tsog^ lat, tivus und aniya, welche von dem verf. ein- 
leuchtend als compusitionen aus tu (inünitivaflix) und ana (ab- 
stractaffix) mit ya nachgowieson sind. Unter dem affixe ya He- 
spricht der verf. dio «aiiiTiit liehen analogen bildungen der ver- 
wandten sprachen mit gewohnter klarheit und einchringender gründ- 
liebkeit. Es ist ausgemacht, dafs die masse der hier an^esihiten 
"wurzeln das affix ya d. h. den stamm der relativpronomen an 
sich trägt; aber doch erlauben wir uns die frage 9 ob nicht auch 
da einige deutliche spuren der bildung auf tya und vielleicht ijtok 
sich finden. Zu der ersten rechnen wir die griechischen ipM&o^f 
dfitpdd'wg, imndiOff in denen der Verfasser das 9 als eingescho- 
ben erkUrt, wfihrend dne erweichung der tennis vor j im grie- 
düschen nicht mehr gelfiognet w^en kann; cur «weiten afihlen 
wir freüich nicht ohne sagen und aweifel die lateinischen wurseln 
auf -den. Zu dieisen wurzeln auf «tion gehört nun nach den 
neuem forschungen audi snspitio für suspictio, wie m^Ttus für in- 
victus, litera für lictera u. s. f. Das hier ebenfalls auigeführte per- 
nicies ist noch zweifelhaft, ob es mit afüx ie oder tie gebildet 
sei, da die codd. der besten zeit sowohl t als e vor i bieten, dage- 
gen ist durch die trefflichsten handsclu iftt- 11 das gewifs, dufs permi- 
cies oder pcrmities mit m die älteste form dieses Wortes ist, und 
so linden wir darin ein frisciies beispiel einer Schwächung von 
ro in n. Besonders hervorzuheben in diesen abschnitten ist die 
treffliche und wohl abschliefsende auseinandersetznng über die go- 
thischen a^jectiva auf -ya. Nur das mössen wir bestreiten,, dafe 
das goth. niiji-s ^neu** und skr. navya-s partic. fut. pass. auf 
-ya von wurs* nu „loben, preisen^ seien. Gewifs ist nava von 
dem pronominalstamme nu, der eine wurzel fSr seit bezeichnende 
adjectiva und adverbia ist (ndtana, pvp), in derselben weise her- 
zuleiten, wie tava , tuus, riog von tu u. dgl. Davon lautet der 
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comparativ'us näviyas, cluaeben aber gelit eine verkürzte lorra 
nävyas einher R. V. 1,17,4: nax-yansam, 38,3: 8umua — na- 
vyäiisi, 60, 3: navyasi sukirtil». Eiidli( Ii wie daksha aus dakshas, 
u. 8. f., entfalten sich daraus navya, iiiuji-s. Dafs der begriff sehr 
leicht, auch wo keine bestimmte vergleicliung vorliegt, eine com- 
parativform verträgt, wird wohl niemand Ifiognen, and darüber 
belehrt uns b(> sonders das griechische, wo veaitBQOi ^Gngere leute**, 
fi»ngot TOtr dio99og „onerfiAhrene in dem was recht ist^, c« 
p$mUQ99 fdfopa «was hat sich neues angetragen?^ oft geniig yor- 
kommen und »siavi^or u n(^daüeip dem dentschen ^neoenuigen 
machen^ dem lateinisdieii ncma rebus stndeie ent^ridit — Un- 
ter das sanskritiBclie affllx tavya, das an sidi actire wie passnre 
bedentong haben k&mte, stellt sich nicht nur griech. tiog^ son- 
dern wohl ancb, wie der r&t sehr wahrscheinUcli macht» lateini- 
sches tivns und lifli. -toya, altslavisches tai, nnter anfya dnige 
gothische ond litbaiiische bUdongen. Bndlich mehit Bopp auch 
das sanskritisehe affix -vja als zusammenrSckung von v-ya fas- 
sen zu dürfen und erklärt das hier erscheinende -v oder -u als 
durch Umstellung entstanden, so dafs blirat|Tya für bhrdturya, 
bbratmya u. s. f. ständen, wie denn auch griech. nargvio^', jf^//- 
t(fVid hl derselben weise zu deuten wären. Eine merkwürdige 
analogie bieten jedenfalls die gothischen declinationsformeu der 
verwandtschaftsworter auf -thar, welche im pluralis in die u-de- 
ciinaUon übergehen und so in dem halbvocal r etwas vibrirendes 
erkennen lassen. Die Umstellung und verändening der sanskrit- 
laute hat aber immer etwas sehr auffaUendes» und das sanskri- 
tische bhr&trv darf durchaus nicht ohne weiteres mit dem gotli» 
br6tbriv- im genetivns pluralis, welches dw^ snlaut entstanden 
ist, veiglichen werden; bhrÄtrvya macht uns miwiUkfiilidi den 
eindnick» dafs es &r bhrtorrira stehe mit TerdOnnmig des ar in 
f wegen der ansammensetnog mit efaiem gewichtigen soffize, wie 
anch das gilecfaische im gleichen falle sein a, s auswerfen. 
Und für die annähme ^ dafs hier ein affiz -vya ammnehmen sd, 
scheinen uns auch maigf^o^, fitjtQt^og, datq^og au sprechen, wel- 
che sich sehr Iddit ans matqo/las u« s. f. denten lassen, ffin sol- 
ches affix vya anerkennt auch Benfey und erklSrt es nicht un- 
eben als zusammeiiziehung aus vaya, was im sanskiit ^viiklich 
neben maya und mit demselben gleichbedeutend vorkouiiut, also 
eine ähnlichkcit inii etwas und ein herkommen von etwas be- 
zeichnet. Wie sie zunächst vom maalse hergenommen sind* Die- 
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sen bemerkuiigon über den aböchnitt vom intinitivus, gerundium 
und participiiim fut. pass. als ganzem fügen wir noch einzelnes 
bei über punkte, die der verf. dabei gelegentlich entwickelte. In 
einer anmerktmg zu s. 1227 erklärt B. die lateinischen adyerbieu 
von adjectiven der zweiten declination auf e als locative, indem 
allerdings ihr e zu den sanakiitischen locativea auf e von «*6täm- 
men trefflich stimmt wie nord za navi n. s. f., und da mizweifel- 
haft dieser casus redit passend so verwendet sein könnte. Und 
doch scheint die sache sehr bedenklich, sofern man nicht anneh* 
men will, dals im SO. de BacanaL, wo das ablativische d anfser 
in den offenbar yon einen andern concipienten hinzngefSgten 
schlnlSiworten: in agro efe. constant gesetzt ist, von dem ▼erfertl* 
ger der inscbtift ein arger fehler begangen worden sei, als er 
gans denfücli FAdLVBIED schrieb; aber daTs wirklich hier kein 
fehler vorliege, bezeugt mis weiter das osk. amprufid d. h. im- 
probe. Eine ganz genügende erklärung dieser formen kennen 
wir freilich noch nicht. Was dann Bopp von der Verkürzung 
des auslautes in bene, m^e, cäve u. s. f. sagt, kann nun nach 
den tüchtigen forschungen Ritschis und Fleckeisens unter ein fe- 
stes gesetz gestellt werden: diese Verkürzungen können nur in 
jambischsn wortformen statt finden. Sehr beachtenswerth ist die 
unmittelbar folgende anmerkung über i im lateinischen auslaute, 
welche das rationell aufklärt, was Ritsehl u. a. in neuester zeit 
als das in der that ursprüngliche nachgewiesen haben. In § 856 
sind die viel bestrittenen lateinischen Terbalformen soripse, faxo, 
aaum, fucem u. s. w. anfs nene einer gründlichen mitersuchong 
unterworfen. Wenn aber der verf. Infinitive wie scripse, coa- 
somse etc. als beweisend daffir ansieht, dafs der lateimsche Infi- 
nitivns einer aoristform entnommen sei, so k6nnen wir ihm darin 
nicht bestimmen, vielmehr gelten nns diese formen als ein&die 
ansammenziehiiogen wie dixti für dixisti mid, will man einwen- 
den, wanim sie dann nicht in grSfsever masse anUbrelen, so ant- 
worten wir mit G. Hermann (programm von 1844, s. 8): Nimi» 
rom ista vulgaris semonis propria erant, ex quo sunt a poStis 
metri causa, sed raro adsdta, praesertim in dissyUabis, nt ab La- 
cilio etc. Es ist doch sehr natürlich, dafs im gemeinen leben 
das mifstönende des dreifachen s vermieden und der mittlere vo- 
cal übersprungen wurde. Schon aus diesem gründe, weil eben 
nichts der art zu vermeiden war, ist die form cepse, welche man 
in Plautos Stichus J, 3, 8 hineinbringen wollte, zu verwerfen, sie 
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ermangelt übrigens jeglicher autoriti». Die formen faxo, IfiYMo n. a. 
wollte Madwig alö alte iutiira erklären und verglich sie mit den 
griechischen auf -ffoa, als fc^oa yih'tuo} iyüaaau^ wobei er über- 
dies das doppelte a in lyCkaaca^ jtltGaio u. s. f. mit dem ss in 
prohibosso zu«sammen8tellte. Gegen letzteres wendet schon Her- 
mann 1. 1. s. 6 ein: lilud autem plan» Ii* ri non potest, ut levasso 
Sit ad exempium epici iyeXaoca factum, und wir können nun 
noch mch^rer sagen» dafs dieses doppelte <s im griechischen futu* 
nun und aoristiu davon herrührt, dafe Stämme mit auslautenden 
0 an gründe lagen. Was die bedentung solcher formen betrifft, 
ao hat Hermann mit so schlagenden gründen bewiesen, dafii sie 
perfi fntar. seien, dafe der verf., liest er diese auseinandersetzung, 
kanm noch aweifel darüber h^n wird. Also sind dieselben auf 
gjtoiche Urne an stellen mit den perff. aadm n. s. d. h. sie müs- 
sen ansammensetzungen sein ans perfectstämmen mit so. Die 
erUirang dieaer perfectstfimme hat Cortins mit bestem erfolge 
▼ersucht und Bopp ist im wesentlichen mit ihm derselben mei- 
nung, nur dafs letztoer in einem ursprünglich voranssasetaenden 
fttaca u. s. f. alte und echte perfecta erkennen mochte, die ne- 
beu den gewöhnlich als perlecta, verwendeten aoristen existirt 
bfitten, Curtius aber überall im lat. perfectum ein altes und wirk- 
liches perfectum sieht. Die zuletzt berührte frage ist noch nicht 
erledigt, wir sehen aber nicht ein, warum man nicht auch redu- 
plicirte aorigte für das lateinische annehmen dürlte. Zuletzt in 
diesem paragraph zieht B. noch die oskischen und umbrischea 
futura in erwägung. Cortios in seinen beiträgen wollte in fefakust 
das u nur als bindevocal fiusen, in dem reduplication und Zusam- 
mensetzung sich wideraprfichen, also ust nicht fiir fust stehen 
durfte. Das kann nun aber nicht mehr gel&ugnet werden, seit uns 
das. fast im nmhrisehen perf. fut gana Uar. vorliegt und mit dem 
Fcrstfinunelten *nst wedaselt. Bopp möchte fejfakost &S8en ala 
j^gemacfat habend witd er sein^, weil ja fosA nidit nqr foerit, 
sondern auch ertt bedeute. Aber fust bedeutet, wie Kirchhoff 
Uar bewiesen, nie erit, welches nach dem umbriscfaen mit fuieat 
ausgedrückt werden mdfste. So sind wir denn genöthigt in fefa- 
kust und im umbriscben derslcust ms dizerit eigenü. didicerit eine 
doppelbildong des perf. flidnr. anzunehmen, d. h. eine compoKtion 
des reduplicirten perfectstammes mit dem perf. fotnrum von w. 
fu — fust s= fuerit. Und analoge fälle finden sich denn doch auch 
im Sanskrit sowohl in perfeet- als aoristbildungen , die mit kc 
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vollzogen sind; cf. Benfey's sanskritgrammatik s. 980. 4. b,, und 
note 5. Eine sehr beachtenswerthe bemerkuu;:; thoilt der verf. 
S. 1257fF. in einem längeren zusfitze mit. Nachdem er die hp- 
. hauptung aufgestellt und begründt t, dafs das lithauische, slavische 
und altpreufsische sich erst zu einer zeit vom sanskrit losgetrennt 
haben, wo dieses schon manche, entartungen erfahren hatte, wel- 
che die klassischen und germanischen sprachen noch nicht ken- 
nen, will er (gegen Kuhn) eine specielle verwandtachait der ala> 
fischen (und lettischen} sprachen ndt den arischen nicht aaer- 
kennen. Wir erlauben nns hier nur swei einzelne bemerkoqgen> 
Nicht nur die wnrsel von slavischem bog nnd al^persischem bAga, 
nftnlich bhi^ findet sich im sanaknt, sondern aack bbaga seihet 
erscheint ja in den Veden als ein gdtdiches wesen, Xüne xweite 
bemerkung betrifft den ttrsprfingliclien begriff von pers. ^nta, 
lith. 8vanta-8 ^heilig^ n. s. f. Bopp leitet das wort auf sanskrit- 
wimsel 9Ti, 9n „wachsen, sdiweUen^ snrfiek, sieht also wohl 
darin ^den starken % und eben dieselbe ansieht scheintauch den 
werten R. Roths zu gründe zu liegen, wenn er zu Nir. 1. V, 9. 
(s. 54) sagt: Das adjectivuui ^^atra dürfte am ehesten auf ^vi 
zurückzuführen sein, wäre also mit ^avas, ^iva u. s. w. verwandt 
(vgl. auch die reiche Verzweigung dieser wurzel im zend) und 
bedeutet wohl „schwellend, kräftig, blühend.'* Etwas anders ur- 
theilt Benfey S. V. s. v. (.n^tra; er setzt openta = ^^la. Qvänta 
und fuhrt dieses zwar ebenfalls auf eine würz. (;vi zurück, aber 
mit dem. grandbegriff ^glinxen, hell sein^, und kaum wird sich • 
läugnen lassen , dafs ans ein^ solchen am leichtesten ^yas, CfM 
d. b. lad sich erkläre, dafs ein ^vit, ^v^ta, creta, hveits, weift» 
ihre annähme fast nothwendig machen, dafo ^ubh und ^adh nor 
erweiterongen nnd individaalisiraiigen derselben darsteUea^ j* dafii 
aneh ipiiiya und ^^na hier die einÜMliste deutoiig finden. Dock 
soll ein anderes beispiel niefal verschwiegen werden, das su be*^ 
weisen scbeuit, äoch von dem bilde der raschheit n. a* könne la 
dem begriff ,|g5tdidi, heilig*' gelangt werden, indem somal in der 
sinnlich krfifiigen meit das attribot der stfitke nnd bewegUchkeit 
dem götdieh gedachten wohl ankommen konnte, ich meioe den 
ansdruck ishirä, welchen Kahn II, 274 tiefflkh eiUntert und. 
sinnig mit iegog zusammengestellt hat. üm aber anf send, ^penta, 
Uth. swaiiUi-s, preufsisch swint-s „heilig** zurückzukommen, ich 
möchte noch die frage aufstellen, ob nicht goth. swinths dasselbe 
wort sei und zwar mit erhaltoog des sinnliehen grundbegriffea; 
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dieses svintihs, unser .«geeeliwind'^ heifsl ja eigentlich «Bterk, 
krftftig\ 

Eine andere bemerkong Bopps betnfil die althoehdeotBchen, 
mittettiochdeotsehen, alt« und angelsScIuiselien daüve des infimti- 
ves auf anna (§ 877). Bopp möchte dafür ein&ch das afilx ans 

zu gnmde legen; die Verdoppelung erkl&rt er als rein lantiich 
und vergleicht dieses nn mit dem in kunni, kunne gegen guth. 
kuni, um so leichter sei diese annähme, als selbst im gotbischen 
uf-munnan, kiüuu^v ii. :i. ^ orküUlmen. Der verf. hätte noch weiter 
«urü( kgdien dürteu, da auch Mannus schon zn Tacitus zeit als 
geiniaiii^c h gelten mufS) welches doch laut für hiut dem »kr. iiianu 
gleich kommt. Und doch sind diese analogieen vielleicht nur 
trügerische, iiidt in überall in den ansrefuhrten beispielen dem nn 
die Tocale i oder u folgen, d. h. die halbvocale j oder v mit im 
spiele sind, denn auch munnan dürfte für monvan stehen, welche 
erklärung unsers Wissens aadi Kuhn aufgestellt hat; dafs aber 
in den meisten fällen nn und i, u neben einander stehen gebüe* 
ben, ist etwas sehr natfirlicbes und damit 2a veigldchen, wenn 
im altboehdentscben aus altem an aw, anw, ouw, dw ach eneu- 
gen. Dals In den germanisehen geaetivett und dativen des genm- 
diums anf annes, anna etc. wirklich ein j enthalten sei nnd sie 
somit wie kunni, künne an benrtheilen seien, das aeigen uns die 
vollen altwestfidisehen formen der Essener bdehte i^*gft«m^, 
sneriannias s ahd. fiogannes, suerrannes (Cfanmm d. gr. IT, 105X 
and wir haben also fBr diese gemndien ein ihema auf -i^a vor* 
aosnisetien, was an den sanskritiseheo parlic* fot auf «anfya etc. 
stiinmtt 

SSuletst betrachten wir hier noch die anmuthige auseinaiider- 
setzung über die sonnennameu umi verwandte, welche B. gele- 
gentlich in einer ausführlichen anmerkung zu s. 1318ff. gibt. 
Gegen Weber, der das skr. sura und sürya von der wurzel su 
j,S5eugen" ableitet und smiat h dieses Avort als f^ieirhhedeutend mit 
savitr fassen möchte, verharrt bri der annahiiif, süra und sürya 
steht' I] für svAra und svar}'a und S( i( n auf würz, svar, Sur „glän- 
zen" zariic kzuführen; „glänzender'* sei denn doch die natürlich- 
ste beiK'iiiuing der sonne, wie, fugen wir hinzu „der leuchtenden 
metaile.^ Und mit diesem sürya = sv&rya stellt der rerf, ^Xioß 
für apjliOQj Ittbawsches saule", sol, goth. saoTl ansammen. Wir 
stimmen dieser herietto^g des skr. sorya voUkommen bei nnd 
nehmen mit dem mf. jui» es habe in der laatvcdbuidnng srr« 
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flvar nicht nur die mnnliclie bedentiing der finfaemng durdi rede 
(eemo, skr. sfiryA' ^rede^ sosorrare, alCnord. andswara «antwor- 
ten** Q. & £) gelegen^ sondern aodi die des lenofatens (cf. griech. 
(ptjfiif bbAsh n. s. f«); von solcher wnrzel stemmen tkr* svar glicht, 
sonne, blmmel^ svarana ,»ber8famt%*sjbi ^weiser, priester** 8. 
giiech. üUq, aiXi^vtj, 'EUvij, "^XXtiv n. s. w., welche alle zusammen 
die Sache evident machen, während svar allein immer auch ^^der 
zeugende^, pita dytlus, mtineii und eine dem griech. idg ähnliche 
participialfurm von su sein könnte. Dafs nun auch latein. sol 
und lith. säule dahin gehören, bezweifelt wohl kein kundiger mehr; 
aber viel schwieriger sind griech. ijü.iog, dtXiogy aßthog und i^oih. 
saml. Für die erstem formen hat Ourtius L s. 29. 30 dieser Zeit- 
schrift eine ableitung aus w. vas, ush sehr wahrscheinlich ge- 
macht, so dafs der griechische sonnenname mit dem der Sabiner 
und Etrusker stimmte, und wir wissen nicht» ob Kuhn mit beacb* 
tang dieser deotung II, 1 34 tjXios wieder au sol u. e. f. stellte. 
Für goth* sanil mufs Bopp eine aiemlich gewaltsame Umstellung 
aus sanQay sra^a vornelunen, nm es mit süiya zu vereinigen, doch 
eine nmsteUnog, die im gothischen ihres gleichen hat» sofern 
es richtig ist sQnm ans isvm nnd iddja ans idida entstehen so 
lassen, nnr in dieser wortUasse freilich keine analogieen findet 
Wir smd der ansieht, dab fiber saall noch nicht recht entsdu«- 
dm werden könne, da auch die annähme, es sei ans svar dnrcb 
einsduebong von i nach au oder Heber dnrch entfoltong eines a 
vor n odor endlich eine herleitang von w. su mit afBx -il nicht 
zu den Unmöglichkeiten gehört. Das skr. soma ^der mond" ist 
wohl sicher von w. su „zeugen", abgeleitet; übrigeiiß wird soma 
nach alh m relativ erst spät name dieses gestirns. Die deutung 
wird dadurch nicht umgp?tüfs(„n, dals der mond sonst im sanskrit 
und in den verwandten sinachen als ieuchter und messer er- 
scheint. Latein, luna ist vieiieiclit doch nicht von lucere abzulei- 
ien, sondern auf v^nirzel rudh (rudhira, iQv&gog, nitilus, rolh) zn- 
rurückzuführen , wenn nur die auf einem alten Spiegel sieb fin- 
dende form losna nicht täuscht 

In § 907 — 910incl. bespricht Bopp die uralten wurzel Wörter. 
Er bemerkt, dafs sowohl in einfachen sanskritwörtem, als auch, 
wo solche wnrsehrdrter den «weiten tbeil einer sasammensetsong 
bilden, ein mittleres a oft lang erscheine» so in vAe von w« vae 
«sprechen' (wie im hileiaisehen gleiehbedeotenden vox), in paii- 
vrii ,,betlier*^ n. a. Kuhn (ind. stndien I, 882it) bestimmt diese 

in. 4 tt. 5. 24 
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eifldiehimig geoaiier dafab, dafii die betreffende llogang Tortfig* 
lieh vor gottnrftleit lind pelstalen fdoh finde, und erUIrt dArans, 
wie uns flcheint, Ireffend lalein. rte neben xSgeve yon w. riy, ij^ 
cf. iju; rez mfaXh flieh m r^ere, wie Ux, m l^ere. Wnrfedwdr» 
4er mit knrxvokelischem anslante seigeii entweder ein i ftin ende^ 
wie vi^vajit ^ alles besiegend^ Tonw.ji, oder sie TerUbigeni den 
«ttlant, wie -jfiu Wenn im aanskrit und den mit ihm verwandten 
sprachen diese eiofachen wnrzelgestalten, die nmXchet abetrae^t 
bilden müssen, auch zu concreten nomm. agg. werden, so ist das 
derselbe Übergang, wie er sich bei den mit -ti und -as abgelei- 
teten Substantiven findet, einf unniittelhare belebung des allge- 
meinen mit dem individuellen. Bei anlafs von griech. (Sxp spricht 
der verf. vom skr. akshi, latein. oculus, s. 1363. vom goth. augan 
(augft). Es ist unzweifelhaft, dafs alle diese ausdrücke auf eine 
Wurzel zurückführen, die in ihrer relativ ältesten form etwa als 
ac oder axj! anzusetzen ist. Aus ihr entfaltete sich ein desidera- 
tivnm entweder mit redaplication, tksh d. i. iyaksh (vei;gl. ips von 
Ap, 1^ von labh u. a.), oder ohne dieselbe aksh, wie aksh von 
BKf ,) erreichen, erlangen*^, so dafs also tkeh darchaos nicht als * 
verderbnifs von aksh aogeselien werden darf. Von diesem 
aksh mag mm skr. akshi ausgeben, während man f9r die ver- 
wandten sprachen wohl aaeh die ein£Mshste wnrzel an gronde 1^ 
gen darf. Wie Grimm in seinan wMerinijehe, nimmt Snch Bopp 
Übt goflt angft eine nform, sanho an,, deren an dann bei dem nicht 
settenen nnd wohl begrmideten wedisel des h mit g in da nber* 
gegangen. Und diese annähme hat onsers bedfinkens einen sehr 
bedenfesamen gnmd in äßtA analogen äigan, was ans ebenso I6r 
stflum sa stehen scheint; sonst dSrfte man aoeh an ein orsprSng- 
liches agvan denken, dessen v vor den weichen consonanten ge- 
treten w&re. Die W. von prec, zn der auch lügare und posco 
' gehören, ist am cinlfifslichsten und mit scharfem bücke be- 
handelt von den herausgebern der umbr. sprachd. II. s. 28. Zur 
weitern Orientierung über das wort pax fügen wir hier noch bei, 
dafs im umbrischen auch ein adiect. paoer sich findet (urabr. 
sprachd. II. s. 139), das in seiiu r bedentung und form — es heifst 
etwa propitius, taastus — dnin goth. fagrs sehr nahe kommt. 
Neben pa^ binden mufs übrigens auch im sanskrit eine w. paj 
existiert haben, da das vedische pajas ^fufsspur'* kaum anders 
abgeleitet werden kann, wie denn ja anch griech. n^ywfii die be- 
deutung von figere annimmt Lateinisches prae^sid wQrde gana 



Digitized by Google 



dasfielbe wort sein mit dem skr. poralisad (ß, V. 1, 73, SX wemi 
Kuhns ansieht, dafs prae s skr« pnras sei, sicli evident erweisen 
UUst; jedenfaUs stehen sich die beiden ansdracke nahe genug. 
Da der verf. hier mehrfach auf den hiteinisdbien umlant in znsam- 
mensetsongen zu sprechen kommt, so wollen wir hier dnige nacii*' 
träge für dieses gebiet beibringen. Der lat. vokal ä schwächt 
sich gewöhnlich zunächst ia e, dann in i: diesen procefs hat 
Ritsehl gründlich nachgewiesen. Die besten codd. schwanken oft 
noch Ulibestimmt zwischen e und i, wie z. b. der Mediceus in 
Virg. Aen. III, 361 praepitie bietet und derselbe VI, 814 resedes 
(vgl. Laclirnann ad Lucret. p. 20). Ziemlicli sicher steht bei En- 
niufl die form accedere f. accidere, vgl. Kibbeck tragg. latt. rell. 
add. p. VHI, V. 77. Ein zweiter abeigang von a in i gebt durch 
n hindurch, z. b. rapio, subrupio u. s. f., vgl. Fleckeisen epist. 
crit. ad Fr. Ritsehl p. Vlllff., in Jahns jahrbb. LXI, s. 58. LXVI, 
206 u. s. t and Flonis ed. Jahn p. 58, 24. Das wort pariet wird 
wohl kamn ans pariet s mgi und >U von w. i aosammengesetst, 
sondern spar-iens sein, wie aach Ebel zeitachr. f. spe» I, 
305 gedeutet und das wort schon Mommsen unterital. dial. s. 
285 s. 7. passtata d. h. parstata erklärt hatte. — Sollte auch das 
sanskritische hmter kors auslautenden wnrselwörtem erscheinende 
t als reui lauilicher und bedeutungsloser susatz gefafst werden 
dürfen, — was immerhin nicht so ganz fest steht — so kommt 
unä diese erklämng des t in den lateinischen snperstit- antisÜt- 
und indiget — sehr unwahrscheinlich vor, mid wir sehen hier 
überall ein participiales t, vielleicht das des part. per f. pass. Die 
Verkürzung des a von stäre hat gar keine Schwierigkeit: nicht 
nur entspräche eine form Status oder stitus vollstäiuIii:;t r der 
sanskritischen , es kommt ja auch wirklich im lateinisclien selbst 
z. b. neben stätim ein statim vor, und im oskißchen wird antar- 
Statai ä haben. Wie im oskischen ein antar - stato, so findet 
fflich schon sehr früh im lateinischen ein antistita, wie neben hos- 
pes hospita, neben sospet, seispes, sispes ein sospita u. s. f., und 
sollte nicht auch das auf ein ursprüngliches t deuten? Quies und 
quiSt sind entweder ganz verschiedener formen von derselben wur- 
äel, oder, was uns nicht unwahrscheinlich, die erstere ist ans der 
letztem erst entstanden: qui^t aber ist eine bUdung mitaffix -ti. 
Auch das t in den griedi. ßhjt n, s. f. deuten wir uns auf die- 
selbe weise, d, h. wir stelleii es mit lateinischen formen wie dam- 
nas f. damnatns zusammen, und aneh igtat' und yHaw snehen 

24* 



uiyiii^ed by Google 



372 



Schweizer 



wir vielleieht mit gutem erfolge ändert «lumlegen, als es Bopp 
nnd OnrtiiHi getfaaii. Allererst bestreiten ivir, da& igdofAtu und 
yeXdo) schwache verba gewöhnlicher art seien, d. h. dafo sie als 

aus iga^ofiai and ysXo^oo entstanden angesehen werden dürften; 
sie sind vielmehr, wie schon die bildimg ihres iuturums und aori- 
stes zeigt, denoiiiinativa von sulisüiiitiven auf -as, von einem yi- 
Xag und egag (=skr. 'varas von vr „wählen, Ueben"); es be- 
weisen uns aber die bei Homer vorkommenden formen (vergl. 
Ahrens Formenlehre s. 28), dafs daneben auch eine bildung auf- 
-og existirte, aus der diejenige auf o ganz in derselben weise 
hervorgieng, wie im sanskrit daksha aus dakshas u. s. f. Und 
als dritte gestalt, die darum» weil sie bei Homer sich nicht fin- 
dety eben so wenig jünger sein mnfs als einzelne gdtter nnd my- 
tlien, welche bei ihm nicht vorkommen, ist nun die von igatt^^ 
yAmty die sich neben dem neutmm auf -og entwickelt nnd den 
langen vokal des nominattvns anf Ähnliche weise in die cass. obl* 
hinfibemehmen, wie in denen auf -c?^» ^t^fjog vu s. f. Wir hall- 
ten also dafiSr, 1^«»^ nnd yÜJOii sden lebendige Vorbilder an den 
lateinischen auf -os, or, wie labos, amor etc. Sehr fraglich ist 
uns auch die lichtigkeit der fnnen erklSrang von Xoyo&riqag 
n. a.; dagegen rind wir mit der sehr scharfsinnigen deotong von 
-/5^ in JLoftaMtig gana ^verstanden, und meben, dafs gegen 
die in der note mitgetheilte ableitung des v. ti^fii aus ya, wie sie 
auch Curtius (sprachvergL beitrage 329 und sonst) vorgebraclu 
liat, keine gegründeten einsprachen erhoben werden können. So 
auftallend es sein mag, dafs im futurum u. s. f. die transitive be- 
deutnng auch ohne die reduplication bleibt, so haben wir doch 
eine bestimmte analogie in dem futurum und aoiiaius von iürfjfit; 
vgl. aber rücksichtlich dieser zusammengesetzten ( sigmatischen ) 
formen auch ßijam, fßtjöa gegen ?ßfjv. — Die §§ 911 — 921 incl. 
handein nach einer allgemeinen bemerkung, betreffend den ein- 
flufs der sekundären affixe auf das Stammwort von dem primA- 
ren und sekundären afßxe -a. Gregen den § 912 ausgesprodienen 
satz, dafs die männlichen abstracto von wm«eln auf i den accent 
anf der letzten haben, spräche unsers wissens nur das vedische 
gäya, sofern es mit Benfey von gi=ji hergeleitet werden darf. 
Sehr hfibsch nnd treffend ist die s. 1341 milgetiieilte erklining 
von toros ans w. ster-n ete.$ aadi Im sanskrit finden wir Ja tiri 
lor stttä ^tiatti% tt stf. Dagegen k5nnen wir nns nicht dasn 
verstehen» in parrfcida, eoUega, trasftiga, legimpa, pnbKeola u. a. 
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mebrgeschlechtig gewordene ursprüngliche fenunina zu erkennen) 
wobei docbToran^eaetzt werden mufste, dafo vomtgsweue franen 
die benennongen xuerst geführt h&tten, eine voraasBetsnng, die 
uns geradezu unmöglich dunkt» Wir stehen keinen aogenblick 
an, diese lateinischen büdongen auf -a den griechisefaen auf 
gleichznsetien. Es ist ^was gans anderes, wenn In griechlscben 
GompositiB nach und nach auch für das femlninnm das mfinnliche 
geprfige blieb, da das mascuUnum mit seiner kurzrokalischen 
form Torausgegangea und das ende des eompositums natSrlich 
durch aositie von vorn an leben verliert' Immer stSrkor taucht 
In uns die ansieht auf, dafs jene griechischen mascollna — die 
composita der ersten decHnation eigentlich der dritten ange- 
hören und ihre Stellung verändert haben, d. h. mit andern wer- 
ten, dafs sie eigentlich stäjüine auf g seien. Dafür spricht aufser 
dem wirklich nachweisbaren übergange von neutris auf - og in 
männliche auf o besonders auch die wechselnde form des accus, 
in -Tjv und ij von naraen auf -t]g und das römische CallicläT von 
Callicles u. a.. vgl. Ritsehi prolegg. ad trin. p. 86. In § 315 wird 
gotb. vig-a „weg" als „ort, worauf man sich bewe^" erklärt, 
und in seinem glossar leitet es Bopp auf w. vah zurück. Dahin 
gehören auch römisches via, osk. viü, umbr. vea, via u. a. Vairo 
sagt de r. r. I, 2, 14: ^a quo rustici etiam nunc viam vcam ap- 
pellant propter vecturas'*, (umbr. sprachd. II, 249). Wir führten 
die italischen formen jüngst in dieser seitschrift auf ein altes veia 
ISr vehja zurück, indem wir meinten, sofern dieses veiawirklidi 
vorausgesetst werden mufs, ei nicht ohne i^elteres emem eh gleich- 
setzen an dfirfen; jedenfoUs ist das kein einwand gegen uns, 
dafii auch feia neben vorkommt, indem eben hier dem ge- 
schwächten •guttural wieder ein i folgte. Oewifs wird thiva (thins) 
„knecht^ im gotfaischen mit recht auf die w. tu surfickgefuhrt, wie 
ja auch puer, „magd*' und «knecht^ selbst eine Ihnliche begriffs- 
entwickelung zeigen ; und nicht ganz unwahrscheinlich Ist es, dafii 
auch latein. tueor derselben wurzel angehöre: es kann sich der 
begriff des „schauens"" aus dem des Schutzes in derselben weise 
entwickelt haben, wie in vi* OQnco und in sku, cavere, scowun. — 
Sehr bezeichnend ist dir vokalsteigerung, die das sanskrit in den 
mit dein sekuuiiaren a gebildeten w.w. aufweist; in den verwandten 
sprachen lassen sich wenigstens vereinzelte dentüche spuren des- 
selben principes entdecken. Der verf. deutet die w.w. ovum, (por 
(von avis) und »a ^»schafpels^ auf diese weise, von denen sich 
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freilich namentlich das letztere auch anders erklären lälst, vergl* 
Lobeck p«th. gr. s. elL 0. 3$8ff. Ferner sind wohl dahin an rech- 
nen, die lateinischen nancna nnd nancnm pntamen von nnc-s 
nnd, fiofem die heran^ber der nmbr. tprachd* richtig gesehen, 
lantia f. dantia von dftta ,)bote*^, welches aber mit affix -ya ge- 
bildet wfire* Zuletit verweisen wir noch anf Grimms geschichte 
d. deutschen spräche s. 441 e. a., der mit feinem sinne in Oan- 
dae die abkömmlinge der Gntae erkennt nnd sn Dmpadas, Drftn- 
padi; Bhimas, Bhäimi den kSnigsnamen Bisinns nnd den seiner 
gattin Basina als analoga stellt. Was den Stoff dieses af:^es 
betrifft, so wollen wir nicht bestreiten, dafs es meistens als der 
nackte pronominalstamm angesehen werden küun* ; aber es sind 
auch sichere beispieie vorhanden, dafs -as in -a übergegangen. — 
§ 922 umfalst die mit aß&x -i gebiideten wörter. Wie a nicht 
selten aus -at -as hervorgegangen, so müssen w-ir für i oft ein 
-it -is voraussetzen, das sicher uebenform von -at ist, eben so 
wie -vit von -vat, vin von van, und -it scheint auch im griechi- 
schen x^'^' ^^^^ hervorzutaachen. Sehr natürlich ist es, da£s 
das lateinische besonders in Zusammensetzungen das o, u im ans- 
lante an i herabfaUen lie£B nnd dafo wir diesen procefe fortgehend 
im annehmen finden. . So stehen neben den ältem formen iner- 
mns ein inermis,- semianimns ein semianimis, neben eeleber, oe- 
lebra dn celeber, celebris, neben snbllmns (bei Ennins) ein sn- 
blimis n. dgl. m. Unter diesen dfinkt nns besonders snbllmns 
bemericenswerth, da Bitsehl schlagend nachgewiesen, daÜB dieses 
adjectivnm erst ans snl^men d. h. unter die obere thürschwelle 
entstanden ist Anch nmbrische beispieie sind umbr. sprachd. /, 
8. 34 aufgeführt, während die dort in der note beigebrachten 
skr. ubiiähasti u. s. f. nicht sehr sichere belägc für den betreffen- 
den procefs sind; vgl. Benfey's sanskntgramm. p. 280. III. Von 
den in uiiserm buche angeführten sanskritischen abstracten sind 
mehrere von besonderem interesse. Zu der wurzei, die in sacis 
^freundschaft'* steckt, zieht der Verfasser wohl mit recht anüser 
sequor auch socius, was man freilich auch mit sakhi zusammen- 
bringen kdnnte. Vorzüglich aber zieht der ausdruck lipis f. schrift, 
offenber von w. lip, linere unsere aufmerksamkeit auf sich und 
öfihet nns einen nenen blick. ^ Schreiben'^ nnd „schrift*' werden 
sonst im sanskrit gew^mlich mit der w. likh nnd ihren ansam» 
mensetinngen nnd ableitnngen bezeichnet; neben livi (ef. pip, pib, 
piv, sap, eiß n. a,) fährt nns Amarskdsha likfaita für schiift vor. 
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Die w. likh meint ursprünglich rädere ^ritzen^ und wird nnn ia 
ähnlicher . weise auf das einritzen von zeichen in feste korpev 
übertragen, wie griech. fQwpeiv, lat. scribere, agB.TiiUui, altpert. 
nipish; lipi aber fuhrt uns auf ein »afmalen tob seichen, wäh- 
rend gotb. und mSyan nur im allgemeinen nota imd notare 
faeiljMn. Znletst sei gesagt» dafo lat litlera (so findet es sich mit 
tt in gnten inaclnifiten) eben so wohl für Uptera als lÜr liotera 
steim kann imd dafs vielleu^ gerade tt dainr spricht, wXlirend 
kein invittns neben liiTitiis (f&r invectus oder invicitns) kein vittsre 
t vitare (von ^dtare oder nstaie) u. s. f« fortkommt» freilich aber 
vitta» das jedenfalls eher for vincta> victa steht» als da(b es yon 
▼iere hemleiten wfire, übrigens atteh seine worxel in bandh ha- 
ben könnte, wie adgrettus im altlateinischen f8r adgressns, ad- 
grestos gelesen wird. Die lat. caedes, labes, ambages, nubes, 
sedes u. 8. f. führt der verf. sehr scliarfsinuig auf ursprünglichere 
formen auf -as (z. b. sedes aut" sadas fem. zu sadas) zurück, und 
dieser Übergang in vokalisch auslautende thema hat allerdiag« 
nichts anpitöfsiges. Docli sei nicht verbchwiegen, dafs uuö plebes, 
fanies (gen. iarnis und fami (nach der 5ten) u. a. auf den gedan- 
ken brachten, ob diese lateinischen abstracto auf -es etv,'& ur- 
4 sprünglicU auf ya gebildet erst aus der 5ten deciination in die 
3te übergegangen seien. Es wäre wohl der mühe werth einmal 
abeihaupt die lateinische nom^nativform auf -es neben dem gene- 
tivus auf -is zu besprechen , da sich anf diesem gebiete offenbar 
eine historisch erkennbare entwickelung von es in is aeigle; nicht 
nnr sind yolpes and feles aoch später noch neben volpisund fe- 
lis gebrfiochlich; in früherer adt sind die es-fonaen gar nicht 
selten aniotreffiBn, wie caoea st canis bei Plantns xu s. f.« und 
auf dem ni]l|ii<jl)jW>IM|[i!lrip (fni1ijn.,"iiiir aidiles f. aedilis, in einer 
sehr altm brnfibM^ witgii^^ affix (§ 923} 

iohrt Bopp anf den proiioininalstainm n imiiGk; aber es sind denn 
doch gar fiele TeiMrgfte beispiela daf&r aofrmfinden, dafo solches 
-a nicht selten ans -va d. h. -vat, -vas hervorgegangen ist, wie 
•a aus -at, -as; -i ans -it, it Dahin leiten auch die griechisclien 
genetive yovpatog d. L yoffato^; ÖovQarog d. h. dq/Qarog neben 
i^oinoi,- u. s. f., die eben von den vollen etämmen yokjzai- und 
UnQ^fai - herrühren. Die eigentliche würze! von laghu „leicht** 
lautet ragh, in den VeiK ii rauh „laufen spiiugen'*, und raghu, 
fem. raghvi ist in den Veden nicht selten für celer, cf. R. V. h. 
52, V. 5, die composita raghushyad ^schnell, leicht einherschrei- 
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tend'* von den Maroten und von rossen (85, 6; 64, 7) raghupat- 
Tan ^schnell, leicht fliegend*^ 85, 6 u. s. w. Während neben sior. 
A^Q ein griech, wws steiit, findet eich im leleimschen adjectmseh 
nur oeior verwendet, doch kommt hi der ältem Sprachperiode 
anch ein adv. odter vor s. h. in Pacimiis t« 388 bei Bibb. tragg. 
latt. rell.; demnach ist wohl ocvis, ocis voransrasetcen. Das sior. 
lurd, tvQvg steht sicher, ide der yerf. annimmt, fOt varo, da mir 
in den Veden anch Tariyas, ans dem ersteres vieUeidit entstan- 
den ist, ganx in derselben bedeutong finden; denn nur sdioliasten- 
weisbeit ist's, die uns in stellen wie R. V. I, 63, 7; 59, 3; 102, 4 
u. 8. f. die bedeutung thesaurus, opulentia an die band geben will; 
es bezeichnet da die „weite" im gegensatzc der „enge'' (anho) 
in tropischem sinne gerade, \vie oft uni, cf. Böhtlingk S. W. s. 
V. auhu. So sicher aber die herleitung von vi- ist, so will uns 
für den ältesten Sprachgebrauch von varivas und uru die bedeu- 
tung „deckend" nicht genügen ; man erwartet eher ein „abdecken, 
öffnen, weiten", und wir vermuthen, es könnte in diesem adjeo- 
tivum auf ähnliche weise eine präposition gewichen sein wie a. b. 
im ahd. liuhu „öffnen'* neben goth. us-luka und arliuhn n. a., 
wenn nicht das sich wölbende und damit sich weitende gedieint 
ist Der verf. leitet das goth* qnairm »ruhig, mild^ auf skr. Jf 
»zeiTeiben^ nnd »zerrieben werden* zurück nnd findet darin die- 
selbe begriffsentwickelong wie in mtdo» moUis f* molvis; nnd das 
ist sehr wahrscheinlich« Von dieser selben worzel stammt aoch 
jaras, griech. yijgag und skr. j^ras amator, c^ ahd* zar^ftn v« a. 
mid eben daher liefse sich vielleicht am dnfachsten gravis n skr. 
gnm nnd endlich gravan »der zerreibende*, „stein*' (cf. goth. 
qnaünns handmfihle) leiten. Uebrigens ist im goth. quairrns die 
Verdoppelung kaum eine unorganische und rr vielmehr etwa uns 
rn oder rv entstanden; für rr = rn vgl. ahd. sterro Dcben stenio 
goth. stairiio ii. a. Vom lateinischen currus ist es nicht ganz aus- 
gemacht, dafs es diesen bildungen zugohöre. da sein rr auch an- 
ders entstanden sein kann, z. b. aus rt, wie einmal Benfey cur- 
rus f. curtus erklärte; doch fallen mir keine Analogien solcher 
assimilation ein, aufser wenn etwa averruncus f. avertoncus steht» 
In einer note 1357 fährt B. skr. agram „spitze" auf w. ak, 
»durchdringen" zurück, und daför könnte besonders agräkshan 
und f^äkshi „schärfe des auges^ n. s. f. sprechen. Doch sehen 
wir darin keinen hinreicfaenden gmnd von der einfochsten abki* 
tong des w. ans w. ij, ageie, c^sif abzugehen. In dem afÜxe 
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•an (924 — 926) siehl der verf. eine Verkürzung aus - an, welches 
Mlbsl ans ana ao entstanden sei, dafo der abüsU des schliefsen- 
den a durch die Teilfingerong des eisten ersetsi worde.^ Dafo 
ans die saehe gerade nmgekehrt erscheint, geht ans dem früher 
gesagten hervor, -an ist nns dne der schwScheni fomen f3r -ant, 
ans welcher -ana sieh aof dieselbe weise weiter Inldete als -vana 
▼on vmn (vaht), und -tvana aus -tvan etc. Der lange vokal aber, 
der sich in griechischen und lateinischen beispiden neigt, ist, glau- 
ben wir, unrechter weise aas dem nominatiTus in die eass. ablL 
gedrungen, eine erseheinung, die uns schon mehrfach bei^r^nete 
und welche tiHmit vergliclion werden kann, dafs nicht seilen die 
Verstärkungen des präsens auch in die ührige conjugation eines 
verhums eindringen. Was nun einzelne der liier behandelten wör^ 
ter betriff^ so fällt uns zunächst die deutung \uu ti^'f^y als „spre- 
chender* auf. Der Ix griff palst trefflich auf den jüngling der in 
die erste periode der mündigkeit tritt; nur hätten wir gewünscht, 
dafs B. die w.w. iiBiga^ fiEiQÜxiov u. s. f. mit hinzugenommen und 
uns etymologie und bildung erläutert hätte. Es ist zu erwägen, 
daüs der Jüngling sonst auch von dem freundlichen und fren- 
digen glänze, der dieses lebensalter umstrahlt und im alterthom 
jedenfaUs noch mehr umstrahlt hat als in unserer gewerbsthfitigen 
seit, benannt ist; denn kaum lassen sich doch yoran, jnrenis, 
Jiiggs, iJnng^ anders deuten, .obgleich A. Weber das sohaKfiinn% 
yersncht hat. Und dieselbe wand, die sagen*' bedentel und im 
gnech* Slip«, latein. sermo wieder erscheint, "SmHA wnrs. srar 
findet Ml anch für den begtüF des glantes verwendet (c£ skr. 
bh& nnd bh&sh, gr. (fiiifUmtA ipaipm etc.); dämm ist Sonne^ii mei- 
nung (epUegg. 22) nksfat sn vorwerfen, der in s^ra^ den heileni 
und der j i igeiid i» s i^ >|Mfciip i d iqidfD jüngling erkennt, sollte sich 
auch die auslegung dS^^moMlMÜI» 'Ton süri als fiHus (R V. T, 
51, 1d), als miles (ib. 97, 3 und 4; 119, 3) nicht halten können. 
Griech. nenwv enthält nicht nur eine ableitung mit -an, sondern 
wohl mit van und ist mit seinero ge^v;lhlten u im voiLheile vor 
skj. pakva .„reif''. Ueber paku .^lelaling, schuler**, das im sinne 
mit (ö ttinov stimmt, vgl. Roth zu Yaska s. 30. Bei an] als des 
in § 925 erwähnten pecten unterlassen wir es nicht die «äinnn i( he 
frage, die einmal Ritschi beiläufig im rheinischen museum aufge- 
worfen, zu berühren, nämlich die, ob nicht das latein. pectus 
mit pecten zusammenhangen könne. Zwar hat Bopp in seinem 
auch fSr s|iraehTergleichnng onschltsbaren glossare s. vakshas* 
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das er wolil mit r( clit auf w. vaksh „wachsen" zurückgeführt, 
während uras (cf. varmau) eben so gat der deckende ^brostpan- 
ser" als die ^breite'* meinen kann, das lateinische pectus mit die- 
sem verglichen, freilich ohne -weitere begründong der lat. p and 
t statt der skr. v oder höchstens b nnd s oder sh; denn die grie- * 
chischen beiapiele des wecheels von t und B in textav: sanskr« 
takahan; ofutwofi fkalia, ursns; JcrW«r<o: kfihi; NfM»; kahi beweisen 
für das lateln nicht mit Wenn unsere ansieht ricfaiig ist, dab 
sowohl das affix -as als -an nnr yerscfaiedene sdiwfiehnngen ans 
aat seien, so wird Bltsohls etymologischer Torsddag immer be- 
deutsamer, nnd auch die analogie des gebranches von latera 
spricht stark dafBr, dafSs die bmst von den. bmslkammeRi, d. h. 
von den lipipen den namen eilialten habe, vgl. noch das skr, par- 
^yas, Tftska R p. 39. Es frSgt sich dabei nur, ob pecten erst 
auf dem specieU lateinischen Sprachgebiete aus pectere gebildet 
sei und nicht in einem näheren zusammenhange mit dem griech. 
xtetg — Hth-g = sanskritwarz. ksiiaii stehe; t in pecto sind wii je- 
denfalls nicht g( /.\vuiigen aus sanskr. sh za erklären. — Das goth. 
staoan leitet B. aus w. sta ab; wir denken, er nimmt etwa als 
mittelbegriÖ den von „priester" an oder den, der ^feierlich 
recht verkündigt, vergleiche Carmen mit ^asman. Ganz anders 
J, Grimm in seiner trefflichen abhaadlung über diphthonge nach 
weggefallenen consonanten, der in dem goth. staua „den stabhal- 
ter^ sieht, dasselbe also für stabvan „mit dem stabe versehen^ 
erkUurt, so dafs dann stojan t stabvjan stände. Der ausdroek 
Stab fiUlt aber der w, stabh, stambb anheim, die aoch als stap 
eiseheint, wie die gleiehbedentende w. scambh als scap. Die ab- 
leitnpg Grimms ist, wie daa Enhn weiter nadtgewiesen, im 
gansen genommen wohl richtig. Ob anch goth* stibna, ahd. 
sümma unser ^stimme'' mit recht auf stabh sorfickgefBhrt werde» 
so dafs es eigentlich das feste nnd demnach gegliederte wireP 
Sofern die ableitong von w^a^ arofia ans w. stn gültig ist, kann 
andi stibna fSr stivna gelten, Shnfich wie J. Grimm einst so sin- 
nig und scharf goth. giban „geben" mit dem griech. x^fuv ver- 
einigte. Das ahd. iiaso(ii) erklärte Bopp schon längst als „Sprin- 
ger", und derselbe sinn zeigt sich offenbar im gr. Xa-^^äq von w. 
ragh, l'agh, Xa^ in fX<xpV, ^«9 in iXacpQog etc. Ist die deutxmg 
von haso, wie yvir nu inen, richtig, dann ist im skr. ca^ä hase 
und in >v. eat;. ^springen" das zweite 9 jedenfalls erst eine spä- 
tere entwickelung oder ein ähnlicher procels vorgegangen wie in 
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gr. 9acagf povaog Ton v. nag. FreOtoh sagt Anfredit II, 153: 
auch unser hase ivird besser als der «graue^ gefaxt In Ilm« 
lieher weise ist eine nanmstSfelich sichere entBcheidang bei dem 
indischen ^^na, als der , schnelle'' oder der »grane^ nnmdglieh. 
In § 926 kommen namentlich die skr* Substantive akshan, akslii 
and ndan nur spräche. Gans gewifs ist akshi nur eine entsteUunig 
ans akMn, akshan. Wenn Bopp annimmt, ndan sei nnrans den 
ableitaogen und znsammensetzungc^n za folgern, so müssen wir 
nachtragen , tlafs udän und wohl als neutrum in den Veden gar 
nicht selten ist, so R. Y. 1,85,5 ndabhis; 104, 3 udanj 104, 4; 
112, 12: udnas; 115, 24: udani, Yäska p. 147 R. udani, and da- 
hin zieht Rcnfey S. V. s. v. udaka auch udä f. udani. Wie sich 
griech. vÖoiQ zu udan, ahd. wazar zu goth. vato verhalte, hat 
Kuhn nachgewiesen. Sehr vieles MNichtige für die Wortbildung 
der classischen sprachen enthalten die §§ 927 ff., die zunächst 
das affix -in zum gegenstände haben, dann aber, da B. wohl 
mit ganzem rechte in -in nur eine Schwächung aus -an sieht, 
wieder an diesem überleiten und hauptsächlich dessen vorkommen 
in seknndSren bildongen besprechen. § 930 handelt vom affize 
-ana, in welchen Bopp den demonstratiTstanun ana sacht, wir, 
wie oben gesagt, nur eine erweitemng von «an, -ant erkennen. 
RScksichdich des lith. tekfinas „Unfer*' machten wir fragen, ob 
das alfix hier nicht viehaoehr vana seL Das gothische lhtadan(a) 
möchte B. als «herrschenden^ denten nnd von einer w. tfand ab- . 
leiten, die ans thn, tu angeri erweitert sei Die analogie yon 
tmhtm, träitin ans dranbts „kriegsvolk^ spricht nns dafür, dafs 
thindan von thtnda abgeleitet sei und dei^enigen beseichne, der 
Volk hat, den rechten „volkskouig^. Nach einer etwas andern 
Seite hin bezeichnet kuning, kuuig dieselbe person. B. stellt die- 
»ef* wort 1397 dem skr. janakas „erzeuger, valci gleich, und 
wenn auch kaum irgendwo der könig ^ Erzeuger'* des Volkes — 
denn natiiQ Xadv hat einen ganz andern sinn — Leifst, so wer- 
den doch die unterthanen im sanskrit prajas progenies genannt, 
ganz nach altpatriarchalisciier anschauungsweise. Doch deutsches 
kuning sti llt sich viel näher und einfacher zu kuni. kuimi ^ge- 
schlecht" und meint den nachkommen eines grofsen und in die 
mythische zeit zurückreichenden geschleehtes, den „adehgeu^ g( - 
nerosns; denn Germani reges ex nobilitate snmunt. In § 934 
— 936 ist das afEx -as besprochen. Wir haben uns schon mehr- 
fach dahin geftnbert, dafs wir mit Knhn nnd Benfey in diesem 
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afiixe nichts anderes sehen als eine cntartung aus -at, -ant, wäh- 
rend der Verfasser abweichend von seinem sonstigen principe 
rucksichtlich der worthildung -as als die verbalwurzel as „sein'* 
aafTafst. Bei gelegenheit des wortes srotas von w. sru „fliefsen^ 
macht der ▼erf. in einer note darauf aufmerkBam, dafs t nnd th, 
baeanders al>er n m dieser weise sowohl im sanskrit als in den 
verwandten sprachen nicht selten vorkommen. Aufrecht II, 147 
sAli in -nasy -inas, -anas ein doppeltes affiz -an, -as, also eino 
gemination des affizes, dessen vilbrm ant ist, und dieselbe er- 
aeheinang liefoe sich auch fiSr die formen -tas geltend machen, 
wXhrend man in päthas „wasser*^ eme weiter gebildete wnnel 
anÜBteUen mfifste. Wir traten Aufrechtes ansieht in onserer aiip 
xeige der aeitscbrift in leitschr. f.~kL alterth. bei, seither hat sich 
nns der gedanke aufgedrftngt, ob nicht andi die formen auf -nas 
und -tas in der weise Wurzelerweiterungen heifsen durften, dafs 
sie durch ein part. perf. p. Liudurchgegaiigtii wären; jedenfalls 
darf dickes n und t nicht nur als im gründe uiuiützer fullstein 
aufgefafst werden. Auch das gothische zeip:t übrigens formen der 
art, wie z. b. goth. runs vollständig dem skr. nrnas gleich künimt. 
Zu diesen bildungen auf -as, neben denen schon im saneikrit und 
griecbischen solche mit r statt t, s erscheinen, pchm t zweifelsohne 
aach gr. nvQ = skr. ^pavas, pavar, umbr. pir, ahd. üur d. i. fiwar, 
wie aior » decus sShor ist Ferner ist dahin latein. *aqgti8 in 
aagtistus zu rechnen, das voUst&ndig im skr. ojaa wieder erscfaeint, 
wie *angns in angostos m der. anhaa, venns in vennstas i= skr. 
^vanas u. s. f. Während nshAs d. h. irasÄs mit aorora in die 
a-declination übergetreten, entspricht Venns ,der leia*^, ^die 
wonne^ als weibliches wesen gedadit dm^ehans den skr. nshft's, 
i^'s n. a. Latem. veUns steht iSr vehins; fBr olns ist wohl die 
Utere form holns mit h nnd dessen worael dieselbe mit der tob 
gramen, grfin nnd gras, so dab g nnd h ein ursprünglichstes gh 
▼oranssetien. Das skr« dhanoa bezeichnet nadi den nenesten for^ 
schongen Ton Rodi nnd Kidm y^^tm dehnbare*. Was fibrigena 
dieses affix -us betrifft, so haben wir uns schon oben dahin 
geäuiscri, dafs seine urform wolii -vant, -vat sei, während wir 
allerdings das affix -is als Schwächung von - as erklärten. Darin 
irrt sidi wohl der verf., dafs er bi Ims im skr. brhaspati als gleich 
mit zendischem berez-as auHäist und da« wort als „herr der 
gruiso'' deutet. Sehr h lion und treffond hat R. Roth in der Zeit- 
schrift d. d. rot g. und in seinen klassisch geschriebenen abhand* 
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langen ^zur geschiebte der religionen" nachgewiesen, dafs im 
kreise der indischen religion auch göttliche wesen vorkommen, 
welche Vorsteher göttlicher Ordnung sind, und als solche brhas- 
pati, brahmanaspati und vacaspati (lauter Zusammensetzungen mit 
genetiven) erklärt; ihm ist brhaspati (hrhas ^ren. von brh) „herr 
der erhebung'* in gebet und andacht. Sehr BchÖn deutet B. goth. 
-is-l, -s-1 iu svartisl, hunsl u. 8. f., dann -assus in draühtinassus, 
afarassus u. a. als Zusammensetzungen mit diesem snf&xe -as» 
and ebenso ahd. -us-ti, u8-ta etc. Dürfte man In as mit Bopp 
die Verbalwurzel sehen, so würden ein as-ta^ assn und as-ta 
dem skr. sv-asti „Wohlsein'^ sehr nahe kommen. Yergl. über die- 
sen sehr interessanten pankt noch Weber, ind. Stadien II, 41 ff. 
n.***. In § 937 — 940 ind. sind die affixe -ra, -la besprochen* 
Benfe^ macht in den G.G.A. 1852 s. 557 die feine hemerfcong, 
dafs die sfimmtUchen hier aa%eaflilten formen vielfach mit neu- 
tren auf -as, ar sich berühren, d. h. bloliBe nenbildnngen daiaus 
seien und, giebt dasu sehr instmotive belSge, an denen ans den 
lateinischen w.w. wie erep^hros von crepos in crepuscnlnm s skr. 
kshapas „decke, donkel^ Hberi von *loebus n.8.f. hinznaofOgen 
sind. Die dem -r, -1 vorausgehenden vokale a und i erklfiren 
sich, nehmen wir diese deatung an, von selbst, der wegfall des 
vokales überhaupt vor -r macht nicht die mindeste Schwierigkeit, 
-ura steht wenigstens im sanakrit gewifs immer für -vara und 
-ula f. vala; -ßra gehört vielleicht nicht hieher und steht für 
-arj'^a, -ora scheint sekundäre bildung zu sein, sahora also für 
Rahas-ra zu stehen ii. s. f. Zu diesen bildangen rechnet der verf. 
auch cing^ulum, jaculura u. s. f. , und diese auffassung läfst sich 
nicht strenge widerlegen; doch kommt noB vor, dafo hier mit 
wenigstens gleichem rechte wegfall des c angenommen, also als 
affix -culvm etc. voransgesetat werden darf, welches bekanntlich 
gar mcht selten cur beaeichnung des mittels verwendet wird und 
sweifelsohne von w. kr „machen^ stammt Gewifs mit recht glaubt 
der Y&cL das lat agilis erst aus agilus entstanden, und wir kön- 
nen wenigstens ein sicheres beii^iel för diese meinung beibrin- 
gen, nfimüch das fem. gracila f. graeilis bei LncUins 1. VJUl. Eine 
andere frage aber ist es, ob die w.w. fragilis, facilis, docilis n, a. 
Ueher geboren nnd nidit vielmehr verstSmmelniigen fSr fragilnlis 
a. 8. f. sden, worauf nns imbr. fh^efeli nnd röm. ntibilis fBfaren 
k5nnett. Eben so ist die einreifanng von auguraUs n. a. nicht 
richer, da dei|^eichen m(Sglicher weise aus adj. auf -»ins o. s. f. 
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boTorgegaugen tmn darften. §§ 941 Q. 942 bandeln noch ober 
die afflze -ri nnd -rn, von denen letiteres vielleicht seknndira 
a 8t n* onthfiU, I>ie encheinong, dab in den italiBch^n dialek* 
ten nach -r dev tbemavokal Im nominaliTQS ansgewotfen ^wird, 

ist eirift ziemlich allgemeine und erstreckt sich namentlich im nm- 
bridchen und oskischen noch über andere affixe, vgl. Kirchhofr in 
seiner abhandlung über die neuesten for<^cliuugcn auf dem gebiete 
der italischen sprachen. Der § 943 uiülaist das afllx -va, offen- 
bar eine leichte abart von -vant, -vat. Viele andere san^kritwor- 
ter der bildung hat Aufrecht I, 129 verzeichnet, und g< wiis wa- 
ren solcher bildunf^en aiicli im gi i* c]li^( hen mehr vorhanden als 
es den anschein bat; vgl. aui'ser Aufrecht 1. 1. Kuhn I. s. 515ff. 
Im lateinischen erscheint dieses als -uu, uo oder als -iuo, wie in 
teddiviUy Tacivas neben yacuus, wofür der Ambrosianus des Flau- 
tus einmal rocivus bietet u. s. f. Was die Bchreibnng von au an- 
betrifft, 80 mnfste in guter seit dafor.uo, konnte auch nur ein- 
faches Q stehen so gut als seqnimtnr nicht eebt lateinisch ist, son- 
dern seqoontor oder secuntur; aach im adv« promisce, das in die- 
ser form m einer seit herrschend gewesen ni sein scheint, ist n 
gsaa unterdrückt. VergL f3r das lateinische besondev« Lacb* 
mann ad haßt, e. 139 und 304 ff. des oommentsrs. Bezoglich 
der griechischen snbstantiTa aof -8V( als 9Q0fiB»g glauben wir, 
dalÜB sie idel einÜMiher mit den sanskritischen anf -yu, nnd dürfen 
wir vielleiGht sagen, mit den lätt auf -ivns snsaminepgeatellt wer- 
den werden als mimittelbar mit der Inldang auf -va, no etc. Die 
sanskritischen snbstantiTa auf -yu sind wohl in -i-va aufzulösen 
und i ist hier binderokal. Unter diesen fuhrt B. auch tiis-yu 
„dieb'' auf „von einer noch unbelogten w. t^is"; \gl. taskara, die 
w. ist tas excutere, Yäsk. R, p. 32. Es will unf» bedunken, tas 
sei eher eine Weiterbildung von tan als et^'a ein compositum aus 
ud-as; dann stimmte tasyu trefflich zu tAju „dieb" und zu dem 
wohl rücksichtlich des anlautes ursprünglicliern stena, wo das die- 
ser w. zukouiiiK Ilde st noch gebliehen zu sein scheint. Ueber 
das affix -vaii (§ *i45) haben wir schon mehrfach gesprochen. 
Sehr bübBch, aber doch nicht ganz sicher ist die hier gemacht^^ 
Zusammenstellung von XQOvog mit zendischem zarvan und skr« 
hariman, so dafs jnnapog „der fortnehmende^ wfirc. Einen sehr 
wichtigen beitrag zur aufhellung des affixes -snu (947) hat Kahn 
geliefert (II, 469) indem er für das saaskrit auch die form asnu 
nachgewiesen nnd sehr wahracheialicb gemacht hat, 6aU dieselbe 
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bildung in den griechischen nun als denominativen erkannten ver- 
bal stäm nie n CTOQtVVVfAl f. atOQiiJWfli^ X€QdtfrVfll f. xegdöf'Vfxt u. 8. f. 

sich finde. In § 948 spricht B. von dem affixe -mi, das er zwei- 
felsohne voUbereclitigt als eine Schwächung von -ma behandelt. 
In dem skr, urmi sehen wir ^die sich wölbende'^, da kaum zu 
bestreiten ist, dafs „sich krünum n und wölben" als ursprüngliche 
bedeutung der w. vr angesehen werden mufs. Zu goth. haims 
stellt sich jccofi^ f. xoifA^. ßehr umfangreich ist der gebrauch des 
.afiizes -ka und seiner nebenformen (949 — 953 iücl.)* bleibt 
hier namentUch noch weiter zu untersuchen} ob nicht in vielen 
fidlen« wo B. ein primfires affix annimmt, vielmehr sekundäres 
anzusetzen sei, so besonders in den bildungen auf -uka, latein. 
nßOB n. 8. f. In § 951 werden die goth. adL auf -iskn, unser -isch, 
die..grieohiiehiBli-.ijd«i|^ **!^og n. a. i eboifiüla auf -ka an- 
rnckgeföhrt nnd a^ib ^IfTlülitf' etUfirt Wie Bopp, will aneh 
Schleicher 1, 143 dkaer zeltoelir.' die dieaflÜlSgen alawischen und 
germaoiadien w.w. denten, ohne dala er aich aber die griechi- 
schen dImimiftiTen auf untog Temehmen Ifilirt. Ea hilft advwer hier 
einen endentscheid an iSUen. Hätte Oortiaa recht, wenn er daa 
• tfjcei, 8Co der griechischen nnd lat^machen inchoativa auf -sjo, 
-esjo von esse zurückfährt, ao dorflte «pch daa hier anftretende 
-sk auf ein sy zurückgeführt werden; öderes konnte -ska selbst 
eine uralte Zusammensetzung sein, wie sya au3 sa-ya, sva aus 
sa-va u. s. f., eine Zusammensetzung aus sa-ka; oder endlich das 
griech. -lanog^ auch -t'/Oj,* ist sammt den übrigen oder abgetrennt 
von ihnen als verbal ^darein sehend, abnlich" zu erklären und mit 
inchoativem -cxw auf das sanskr. aksh zurückzuführen (Benfey 
sanskritgramm. § 144); wir sind der letzton raeiiiuiig darum am 
meisten zugethan, weil wir meinen mögliclist ^vt Ilige unnöthige 
Zusätze annehmen zu dürfen. Das angeführte beispiel für ein- 
achiebung eines s vor k im skr. parishkr „schmücken'* ist nicht 
sieber, da es uns ausgemacht erscheint, das s sei ursprünglicher 
anlaut dieses verbums, Benfey S. V. a» t. kr, und auch für die 
lateinischen abacondo und ostendo etc. wird sich gar leicht eine 
andere und nnaera bedünkens richtigere dentnng ünden laaaen« 
üeber daa affix -tu (954 u. 955) haben wir uns oben aasgespro- 
chen. Daa goth. danlfaua leitet B»' aof w. dhan, ^av zurück, 
nimmt also cdne ferwandlnng rem n in o an* Diea wird durch 
daa Tuhnm divaa sehr nnwahracheinUclL Qtimm geadu d. spr.. 
404 atellt divan an j^anahaadien'' nnd wohl noch aicherer 
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Knlin (Uy 48 dieser nitocbr.) za dabh nrere. Ob die skr. affize 
*atha, -atbu, -atiii alles nur verscbielmngen sdea för -ata, «810, 

-ati ist doch sehr zweifelhaft und da th nicht selten von altem 
dagewesenem s herrührt, durfte darin die wnrz. -sthä enthalten 
sein. Daf« skildus im goth., unser „Schild" luich alkn analogieen 
mit recht auf eine w. mit dem begriffe ^decken** geleitet wird, 
ist unzweifelhaft, uns scheint darin nicht da<* affix -dus enthalten, 
sondern das wort mit blofsem u gebildet iiacb Aufrecht I, 361 
dieser Zeitschrift. Die ^^'urzel von ftd()zvg ist sicher ^uq = OftüLQ, 
rgl. larooQ eigentlich „der wissende** und den artikel ßtSsüi bei 
Ahrens d. d. 47; dafs ßidtoi auch eine klasse von richtern be- 
seichnen kann, hat seine analogieen im lat arbiter, welches sicher 
mit baetere, betere „kommen'^ zusammenhängt Das lat. testia 
beseiolinet den ^dabei stehenden^, wie uns skr. atithi ^genoase^ 
bexeagt, welebes für ati (hi) -sthi steht; vergl. aoch snperstea 
„aenge^. Danas seheint sich nna aufs einfadiste an erkUren» 
ivie testis an der «weiten bedentong „hode^ kommen kann. Der 
dentscfae „senge^ endlich ist der, welcher die saeba vorffifart, and 
^aeogen*^ heK^ ^herrotfthien* und ,|her70ibriiigen^. Bei janitor 
war anch die alte fonn janitos an «rwfihnen; ist diese aof die- 
selbe weise an deuten wie die griechischen namen auf -«^^ neben 
denen auf -fiy^? Sehr aweifelhaft ist die annähme, da& die pa- 
tronTmica auf i -dtjg, ebenfalls nnr das affix -n^c, indem v 
in d geschwicfat w&re, enthalten. Pott 's meinnng, die er aach 
in seinen eben erschienenen forschnngen über ^die personenna 
men** s. 581*) wieder vorbringt, sie seien aul gr. lötlt/ von w. 
vid zurückzufuhren, wird durch die lateinischen und überhaupt 
italischen namen auf -idius, -edias, -erius, -ilios (alles dieselbe 
lorm) Wider bewiesen noch abgewiesen. In den patronyniica auf 
'ion- darf 1 kaum als po unbedeutsam gefafst werden, wi<' 
Bopp thut, wir wagen es, freilich nur schüchtern, dieses aftix mit 
dem comparativischen -tojv, -lyans zu vergleichen, um so eher, 
als der genetivos der lat pronomina wohl aof Ähnliche weise g»- 

') Wenn der g«iehri« uuü vou tuu hocbgesdUUste meUter 8. 151 seinet 
biidiw unter ndon ableitongen des ntineiis gott aadi die von nns ft-agc- 
weis« vorgeschlegene mit einigen starken prädicaten abftrligt, eo sehe Ich 
mich zur bitte an die leier de« Pott'schon buche» reranla^t, auf meine ^nze 
Aaseinandersetsnag in I, 157 dieser seitscbrift zu achten und zu bedca- 
ken, äMtk die obenten gOtter der Romer (Man), der Deutschen (Wootau}, der 
Inder (&id», der Bfaraten heir) weeentHdi starm- vad iriadgStter sind: dism 
iMg aurfae wuteg i ag fcflbn en«biia«i, vafraehibar «b«r Mmmmm* 
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deutet werden rnufs und -fya, das im sanskrit patronymica bildet, 
recht leicht formell auf iyans zurückgeführt werden kann. In § 956 
ist das Suffix -eya abgehandelt, welches patronymica, stofFnamen 
u. 8. f. bildet. Eine besondere klasse von stoffnamen bilden aber 
die saiiskritisclien auf -maya, griech. -fito?, latein. -neus, nus, 
die wir schon früher berührten. Unendlich reich vertreten ist die- 
ses -ejo in den italischen eigennamen, im oskisciien am vollstän- 
digsten in Pümpaiians = Pömpei'anuB. im altTateinischen als -eius, 
vgl. die treffliche Zusammenstellung in Ritschis progr. de sepul- 
cro Fnrioram Tusciilano p. IV. seqq., später als -lus- Lucius, 
-lus- Luctns-y im umbrischen als üs, umbr. spr. I, 24. § 957 
handelt über -vant, -mant. Das ai&z -tana (958) findet sich im 
sanskrit aaoh in der knKzen fom -tea, iras möglicherweise in 
einer der verwandten sprachen selbst in na abeigehen konnte, im 
griech* itt^etfWfog hat es sieh noch in seiner vollen leinheit er- 
halten. Es ist dieses -tana offenbar eine ableit^ng ans tan 
^defanen^ und bezeichnet snnächst die aosdehnnng ober etwas 
hin. B. sieht in -ta -na ein nisammengesetstes pronom^ Ancfa 
darin können wir nnserm meister nidit beistimmen, dafs er r in 
hestenras, noetornns etc. als blolii - lautliche einschiehnng dentet; 
wir nehmen wirklich an, dafs den betreffenden a^jectiren adver- 
bien aof -tsr -r zu gründe Hegen, an die das afflx -no vielleicht 
fBr tno, tano antritt Die ursprüngliche gcstalt von -ter war wohl 
-tr& f. tarä, tarS, aus welchem sich -ter, -tar, -tur verkürzte. Die 
form tia zeigt sich in den Veden vorzüglich an Substantiven, um 
den locativus auszudrücken: devatra „unter den göttern'*, purutra 
„unter vielen" u. s. f., dann allgemein mit a in jatra, kutra u. s. f., 
-tar bildet im]sanskrit zeiradverbien, wohl vom orte übertragen — , 
und oft zieht sich dann tar selbst in rr, r zusammen, wie im 
lat. cur, wohl in goth. thar u. s. f. So fassen wir auch hodier in 
hodiernus als ein hodietra, hodiftt r, hodierr, noctur als ein noc- 
tuter, diur in diurnus als dintt r u. s. f.; alburnus und lucerna sind 
sicher aus albus = albos, albor mit af&x -raaya und aus *lucu8, 
Incer-is abgelieitet. Ganz anders verhält sich die sache in taci- 
turnus, Saturnus u* 8. denen offenbar tacitor, Sator zu gründe 
liegt. § 959 ist von dem suffixe -lya die rede , das im lateini- 
schen als -tiiis im griech. als <rfO erscheint Bopp sieht darin 
mit recht eine znsammensetsong aus ta-ya. — Das affix — »sjra 
(960) ist f8r das sanskrit nicht völlig gesichert, da neben mann 
anch em manns sich wirklich findet, neben dhenn ein dhdnos 
m. 4 n. 5. 25 
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voraiiSi^i seizt werden darf; sicher ist aber für das lateinische ein 
-i^siiis sL des späteren -,^riu9, aus dem unsers bedunkens -aris 
und durch dis?imilation -älis entsprungen ist. Fei*t steht für die 
italischen spraclien dieses -asiii durch die nmbriseheii ]deiKisiu, 
arnasiu und kur^lasiu, cf. umbr. spr. J, 163. Endlich in § 961 
konunl das goth. affix -arja, ahd. -äri, &ri, mhd. -aere, -ere, 
nenhd. -er «ir iprache. Die »charfsinnige yennuthaag des vei£ 
aber den Zusammenhang dieses afiixes mit -tar, -ter, -n^g und 
den Wegfall eines t ist auch uns nicht o n wahrscheinlich, obgleich 
vielleicht eine andere dentong formell möglich ist. 

Die lehre von der compoeition füllt die §§ %4->968. Wie 
in allen fibrigen theilen der formenlehre, so hat auch auf diesem 
gebiete der hochgeehrte verfosser mit seinem tiefen spraobsiDiie 
and seber nmfassenden gelehrsamkeit vieles bis anbin dnnkle auf- 
geklärt Rücksichttich der in § 965' behandelten grieehischen an- 
sammensetztmgen mochten wir die frsge stellen, ob sie nicht, wie 
auch Rosen meinte, in ihrem ersten th^e partie. imp. enthal- 
ten, die hier in etwas verschiedener form auftreten, nut bindevo- 
kal snsammengezogen jeQipixoQog ^ fttffacftig etc., mit verlost des 
auslautenden consonanten und Schwächung des vokales daxf^fxog 
oder mit o (pvyof^axog etc. Der wandel von t in a kann uns 
nicht mehr w^indern, seit wir wissen, dafa die neutra auf -ag, og 
etc. aus diesem participium entstanden sind, und ebenso belehren 
uns über den Wegfall des g in (fvyofiaj^og etc. die Übergänge von 
fnriiKMi auf -aö, -OS in solche auf a, o. Der anmerkung* zu § 9fiß 
imicliten wir noch hinzufügen, dafs der theniavokal o in lat. com- 
positen nicht unmittelbar in i übergetreten, sondern als z\>-ischen- 
stufe ein u zu setzen ist, worauf aufser andern besonders Ritsehl 
mehrfach autmerksam gemacht, so in dem oben citirten programm 
p. V, wo er magnuiicus u. a. aofiföhrt; auch der bindevokal von 
themen der dritten declination erscheint snnfichst als u in camu'- 
fez u. s. f.; opiifez, mnnifieBS f. nrannficus u. s. f. sind kaum ans 
operufcx u. a. gektet, sondern es erscheint hier das reine thema 
mit abwerfung des *s. Verloren ist der thenaanslaat auch in 
mansnetos t mannsaetns n. dgl. In $ 969ff ist der anslantende 
vokal im ersten gliede der gothischen und ahd. oompoaita behan- 
delt. Bopp hatte anerst mit eminentem seharfsinne die behanp* 
tmg angestellt und dnrcl^^elahr^ daft das nicht ein compositions- 
vokal, sondern der vokalische aadant des tfaemas sei, und längst 
hat «Ach J/Orimm diese dentung angenommen und sie recht 
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Iruchtbar gemacht in der Stcii ausgäbe seiner gramm. 1, 8. 84 
und gesch. d. spr. (a. 1.) p. 914. In § 971 ist die rede von 
denjenigen snsammensetzungen, welche statt des themM den no- 
minativas setsen« Auf die weise erklärt B. auch gr. &96^af09 
und &dü<pa90S^ ja auch, und hier wohl kaum treffend — vavai- 
ßanj^. Benfej in seiner gelehrten und naeh allea seilen hin 
firfsdies Höht tragenden benrfheilnng von BöhtUngks ehreBtomadiie 
madite darauf anfinerksam, dafo ehenso ^atam und sahasram 
in ^tamüti nnd in sahasramdti als nominative an fassen seien, 
und so, meint er, dflrfte auch mtibk in sanskritcompositen f8r den 
nominativos mah^ beuitheilt werden, mit dem in eomposilen re- 
gelrechten Terlnste von n. ^ In diesen selben paragraphen IBhrt 
der verf. das sanskr. compositnm divas-prthivyäu ^himmel und 
erde*^ auf zum beweise, dafs auch im skr. divaspati nicht ein ge- 
netivus von div, fcoudcrn ein thema «iiva» zu suchen sei, dieses 
zugleich die ursprungliche form von dies in diespiter. Wir furch- 
ten, dieses divasprthivyäu sei blofs falscher schlufs aus einem 
genet. divasprthi\yos , welches sic h nach Beufey (sanskritgram m. 
8. 253 § 631, 4) sehr leicht eildären läfst. Diespiter dürfen wir 
ohne weiteres mit dem skr. [ita dyfius zusammenstellen, wie wir 
schon oben gethan; erlaubt wäre es allerdings von Seiten der la- 
teinischen grammatik diSs als alten genetivus zu fassen. In § 973 
sind die hfibsohen vedencomposita behandelt, in denen zwei glie- 
der als unzertrennlich zusammengdiörend beide in der form des 
doalis stehen. Hfiofig findet sich nun auch blofs der eine von 
swei gewöhnlich verbundene namen als dualis, so dafs der an- 
dere dabei hinzu gedacht werden mufo, so Mitr& f&r Mitra und 
Vamiia o. s. f., und auf dieselbe weise deutet B* sehr anmutiijg 
das auch noch im gewöhnlichen sanskrit vorkommende rÖdasi als 
„himmel% bei dem die ^erde^ mitverstanden werden mfisse. Nur 
ist vielleicht die erklArung von rodas! als „wemender, regnender* 
nicht ganz der alten indischen anffossong angemessen, und wir 
denken bei rodast lieber an das gebiet der rudr&s «der heulenden 
Sturmwinde^; Kuhn hat mit dem worte passend ags.r6dor ver- 
glichen, in welchem d der lautrersdüebung entgangen ist Jeden- 
falls aber scheint es uns unrichtig, wenn der verf. auch griech, 
ovQavo^ auf skr. vrsh, varsh zurückführt, und es „der regncr* 
auslegt; ov(jur6g ist, wie Kuhn und Roth seit der nähern kennt- 
nifs der Veden und der in ihnen erscheinenden götter immer er- 
klfirten »der umkreisende ÄVarunas, der erst später, wie auch 

25* 
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Poseidon, ^gott der gowässer und des meeres" wird; Kuhn I, 457 
dieser zeitschr. Aus dem griechischen vgl. noch Z^yonootii^iot o^ 
(cf. dirasprthivvos) , tiir welches kaum mit den schnell bereiten 
lexicographen ein nommatims ZtjroTTOOefÖojv an/tisetsEen \M. Zu 
§ 974 ff. ibt noch racksichtlich der entstehung solcher composita 
zu bemerken, dafs in dm VcJon in einer massenhaften ansah! 
von stellen die vollflecticrten begriffswörter ohne copnla an einan- 
der gereiht werden, die dann erst allmählich zu enger vereinigten 
gpxppen xusammeoschmolzeii. Ob auch, wie Döderlein meiot, 
das gr. trjXeavXoß eine art dwandwa sei, müssen wir dahin ge- 
stellt sein lassen* § 979 bemerkt der verf., daf» in den lat. com- 
positen mit manus, z. b« in longimanus das w. manus in die 
sweifte deciination übergetreten sei. Dazu ist aus der lateinischeii 
zpradigeaehiclite ein%es beizufügen: aogidmanas, im «ce» pL fin* 
den für beide geschlechter bei Liieret* II, 537 und V, 1303« 
Lach mann bemerkt zu ersterer stelle: nobflem scriptovem Ln<* 
eretio excepto nullom eognovi, qui alia dixerit, quam recto et 
qnarto casa centimanns, centimannm, nnimanitm: minus 
probatomm snnt longimanns, aeqnimanns, aequimannmi 
in gkssarüs ambimanas, Jnlil Obsequentis III pnella qnadri- 
mana« item 37 pueri qaadrupedes et quadrnroanes etc. 
Doch genug Tcm den eompositen, deren einzelne klassen hier der vf. 
mit best&ndigem binblicke auf die verwandten erscheinungen auf 
dem gebiete der indogerra. sprachen so meisterhaft dargestellt hat. 
Den letzten abschnitt der vergleichenden grammatik bilden 
die indeclinübilia, und zwar dessen erster theil die adv. § 989 — 
999 incl. Gewifs hat der verf. vt>ll kommen recht, die gothischen 
adverbia hidre u. s. w. zum skr. tra zu ziehen, von dem schon ge- 
sprochen ist. Wir sind der ansieht, dafs überhaupt die rr,,iiuschen 
Pronominaladverbien hauptsächlich in diesem afiixe ihre erklärung 
ünden werden. Auch das ahd. sar ^ sogleich*^ entspricht ganz in 
derselben weise einem skr. saträ (Benf. gloss. zum S. V. s. V.), 
wie lat, cur einem früheren kutra, später kutra. Als casosformen, 
die adverbial gebraucht werden, fuhrt B. auf: 1) den accusativns. 
Der adverbiale gebrauch des accusativus erklärt sich wohl am 
leichtesten daraas, da(s er zunächst olyectiv und dabei der be- 
griff des verbums als substantivum eigfinzt war. Das gr. d^QO» 
«lange*' zieht der verf. zu dolixog^ dirgha (etwa » ^^»?); wir 
meinen, daTs es zu divfi, diu gehöre, d. h« davon abgeleitel sei. 
2) findet sich nicht selten der instromentalis oder der damit vtr* 
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wandte dativus pluralis adverbial gebraucht und dieser piur« Utfat 
sich, dünkt uns, als eine form der allgetneinheit auffassen. Der 
dativus bezeichnet zunächst die richtung nach etwas hin, und ao 
lassen sich namentlich zeitadverbien wie ahnäya ^bald^, dr&ya 
„lange** = „auf den tag hin^, j^langhin** wohl b^;reifen. Am 
leiehtefilen ist der ablativoB als adrerbialcasos xu rerst^n. Das 
indische liftt ist allerdings im Amarakosha als „fem^ and „nahe* 
erkUbt, in den Yeden kommt der locat M wohl nur als „in der 
feme^ mid Arfttt^ als „ans der ferne vor**. Wir wollen Jedoch 
nicht laugnen, dafs es in redensarlen s. b. mit Terbis der bewe- 
gung auch „ans der ferne** nnd in die „nXhe* heifsen konnte. 
Ob die skr. adhastat, purastat u. a. als ablative formirt und zu 
denken seiciii, ist gar nii lit aiLsgemacliL; jedenfalls scheint in die- 
seiii tat ( in ca^-ns di s alüxes -täti -tat irertreten; Benfey nimmt 
den locativus au, ia welchem die endung in den Veden nicht sel- 
ten fehlte Dafs die griech. adverb. auf -cog alle ablative seien, 
hat B. mit seinem Scharfsinne laugst erkaimt, und so erklären 
sich auch aufs trelfendsti dir gri< ( h. (6s = skr. yat und Twy =s 
skr. tat (vgl. § 993). Auch der genetivus wird etwa adverbial 
verwendet, mit welchem rechte ergiebt sich leicht, wenn wir be- 
denken, dafs seine bildang darauf hinweist, dafs er sich zum no- 
minativus ▼erhalte wie das a^jectivam zu seinem substantivom, 
also das zu diesem begriffe gehörende und auf ihn sich besiehende 
bezeichne. Auch gegen den locativus, der das sein im räume nnd 
in der zeit bezeichnet, als adTcrbialeasQS UUst sich nichts einwen- 
den; dab aber B. nicht recht habe lat novo n. s. f. als locatiTe 
zu fasBen, deuteten wir schon oben anj wohl konnten hier die 
lateinischen formen aof im: otrinque, exim, in- de, die auf un, 
Alter om: nmqnam, qaom, quondam, die auf am: quam, tam, 
Itter tamen, tarne etc. aufgeführt werden. Ans «dem griechischen 
gehSren TieBeiehi dahin w.w. wie vtpif ayx^, wni n* s. f. Nicht 
mmder findet dch der locat. pl. adTert>iaI gebraucht, und beson- 
ders kommt da das vedische makshu ^schnell, bald", lat mox 
in frage, das Benfey wohl richtiger in seiner grammatik als im 
glossar zu S. V. deutete , nämlich als locativus eines wurzelwor- 
tes mah, dafs makshu „mächtiglich*', mit aller maeht wäre. Sana 
(990), gr. «yj/ mit all seinen verwandten hat von Kuhn IL s. 130 
dieser zeitschr. eine treffliche deutung gefunden; yvas leitet Benfey 
für uns überzeugend auf pvi, 9U zurück, wie es ursprünglichere 
worsel von 9vit ist; r in cras verhalt sich zu v in ^vas wie in creta 
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ZU ^veta von derBelt^en wurzel; hyas „gestern^ beieicfanet wohl 
sicher eigentlich: ^an dem, diesem tage", und h = gh ist dus- 
sclUe iils iiii biiddeutschen liinächt d. h. proxima nocte, aai die 
eben vergangene oder nächstfolgende gemeint In schweizerischer 
mundart ist a disem tag oft ^l i II« deutend mit ^an dem andern 
(frühem oder spätem) tag^ gebiiiu. Iii; Int heri ist natürlich aus 
besi entstanden, und altes s hat sich noch in hes-ternus erhalten. 
§ 991 — 996 incl. behandeln die conjunctionen und wir möch- 
ten nui* wünschen, der verehrte verf'. hätte dieses kapitel um ein 
wesentliches ausfuhriiclier behandelt Die conjunctionen skr. tu, 
gr. di gelten dem verf. beide als schw&chimgen vom pronominal- 
stamme -ta* Uns scheint gr. Öi, wie es schon Pott und nach 
ihm andere erklSrt haben, ein altes d/t voraussetzen^ d. h. von 
dem begriffe der zweicahl auszugehen; über tu , in den Vedea oft 
t& und «nsammengesetst tntom, wagen yfir nicht eine bestimmte 
▼ermnthnng auszusprechen, da sich der mSgUchkeiten mehrere bie- 
ten, ja man nach der nicht seltenen bedeutnng von tu, wo es mr 
auffordenmg dient and yon dem seboliasten mit kshipra glossirt 
wird, wie tutnm «schnell^ heUsen soll, selbst an eme yerbalwur- 
sel denken dürfte, wie sie seiner seit J. Grimm im golh. auk 
gesehen hat Dafe das jedoch nicht unumg&nglich n5thig sei und 
tu auch auf t^a alius (cf. gr. aJiXä f. cSUce und golh. alja) zurfick- 
gefuhrt werden könne, das ltdut uns das ebenfalls zur aufforde- 
rung gebrauchte ukkd. Jii § 992 sind die conjunctionen für .^wenn*" 
imd „ob^ besprochen. Dem skr. yadi entspricht in den Veden 
ein demonstratives tidi in tadi-tna, aus welchem Benfey gewifs 
nicht uneben für yadi als urform yadi, yadya angenommen, d. h. 
yadi als insfru mentalis eines Stammes yadya, ya-dya gedeutet, 
Dafs mit d( ni relativstammc auch goth. ja-bai und soo;nr a^r. ei 
für idt zusammengehören, ist eine sehr ansprechende vermuthung 
Bopps. Das neutnim it, welches in skr. cet „wenn^ steckt, kommt 
in voller Selbständigkeit freilich selbst in den Veden nicht vor, 
wohl aber noch hundert mal in freier Stellung, Es ist sehr wahr- 
scheinlich,« dafs dieses it im griechischen, als das sogenannte i de- 
monstrativom erscbeinl, wie es denn auch im wnbrischen gar h<ii- 
fig zur ▼erstfirkung eines andern prononunalstunmes be^efiigt 
auftritt, und endlich möchte dadurch goth. ei und -ei die beste 
erklfirang finden. Das lat si gehört allerdings zum reflexivstamme 
sva, wie uns das osk. svat, der rechte locativus von sva vollstän- 
dig beweist; im altlateinischen findet sich für si noch sei und ae. 
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Jedenfalls ist 8va erst reflexiv geworden and ist in unsenn lalle 
eher relativ gebraucht. In einer anmerkung an e. 1482 BcbUlgt 
der verfasBer eine nene erkllrnng von golh, -bai und -ba in jalmi 
und iba vor, indem er dieselben mit -pa, -fto in skr. apa, upa, 
gr. dno, vKo lat. pe in prupe, nem-pe, quip-pe n. s. f. in Verbin- 
dung setzt Damit können wir uns nicht einverstanden erklären. 
Dieses -pa in apa etc. ist wohl gewifs nichts anderes als eine 
ableituug von w. up, äp und bezeichnet das anfügen an etwas. 
Für die Verkürzung der \v. vcrgl. abhipitva „einkehr, heimkehr'' 
(Yaska R. p. 32), prapi-tva ^nähe** u. s, f., dann sainipa, pratipa. 
Zu prapi- in prapitva gehört oÜ'eubar latein. prope, während in 
nempe, quippe das p ebenso offenbar = que skr. ca ist, wie p im 
umbr. ueip, que in neque, oder besser = quid (quod), umbr. -pe. — 
Den schlufs der vergleichenden grammatik bildet die behandlung 
der Präpositionen. Der verf. beginnt diesen abschnitt mit den 
Worten ^Die echten pr&positionen und solche adverbien, die mit 
pr&positionen in form und bedeutnng zusammenbangen, lassen 
sich sfimmtlich mit mehr oder weniger sicheriieit von pronomina 
berleiten.* Im geraden gegensatze dazu fioisert nun Weber (ind. 
stud. n, s. 406) die allerdings kubne ansieht, dals der gröfsere 
iheil sfimmtlicher präpositionen durch unmittelbare anfugnng der 
casusendongen auf verbalwnrzeln, die eine bewegung bedeuten, 
beruhe^ und versucht dann in unbestritten geistreicher weise diese 
ansiebt mit spedellen eiozelbellgen dorchzufOhr^. Die mittel- 
wege sehen immer etwas dumm und schwach aus, und doch wa- 
gen wir hier einen solchen zu betreten, nicht der Sicherheit we- 
gen, sondern uui der Wahrheit willen : sehr häufig sind die prä- 
positionen Zusammensetzungen aus pronominal - und verbal wurzeln, 
daneben kommen die beiden andern bildungsweisen getrennt vor. 
So sehen wir, in unserer meinung durch apa, upa bestärkt, in 
adhas ^unter, unten"", welches Bopp als eine verderbnils von atas 
an£faCist, Weber von w. adh herleitet, einen ablativus von a-dha, 
von w. dh& „legen, setzen, stellen % wie im lat. apud einen abla- 
tivus von apa. Rein ist der stamm in adha-ra (inferus), adhama 
(infimus) eriialten. Eben das lat. f in inferus und in gr. -^Cf 
beweisen uns, dafs skr. dh nicht eine blo£se entsteiiung von t sei. 
Skr. ati (996), kaum anch, wie einmal unsers erioneras A. Weber 
meinte, ata, und als partikel, wie Kuhn erwiesen, an, gr. Ire, c^c-, 
OQt'f ist wohl durchaus pronominal und, wie Benfey meint =» 
a -t- tyä, ati, also alter instrumentalis wie yadi; Weber nach sei- 
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ner tfaeotk deutet es ab looatbos von w. at ,gellell^ Dafii auch 
lat. atavus dalun gehört, ist wohl imzweifettiaft, und die lateiD. 
prfipoeitioa ad, die gewShnlieh aam Bhr. adhi gezogen wird, darf 
auch lautlich ohne bedenken anter ati gestellt werden, da schon 
skr» ari ein ad! voranssettt und wemgstens die auslautenden b in 
ab SB apa und snb s apa v. s. f. auch hier die erweichang der te- 
iiuis in eine media eher wahrscheinlich machen; vgl. noch red-, 
welches Kuhn in jüngster zeit mit prati zusammenstellte. Denn 
dafö at in den lat. codd. nicht die wirklich alte Schreibart für ad 
sei, erweisen die giltigeren Inschriften. Die gr. dviiy u^tu, lat, 
ante, goth. and, skr. anti trennt nun Bopp von ati und zieht sie 
mit dem substantivum anta „ende" zum pronominalstamm ana, 
worin wir ihm durchaus beistimmen. Was übrigens die sanskrit- 
form anti betrifft, so scheint sie und gr. dvzi locativus statt ante, 
während latein. ante nach antidea u. a. ein ahiativus sein wird. 
Das skr. anta wird auch in andern casus als „nShe'^ gebraucht, 
R. y. 1. 30, 21: & ant&d, & parakat. Yietok Bopp beiläufig er- 
wähnt, dafs sich in unserm ^ende'^ gegen goth» andeis die kmt- 
▼ersduebiing nicht geltend gemacht habe, so ist nur za ssgen, 
dafs ende anfs neue nach einem sdion erwähnten mhd. gesetse 
erweicht ist aus ente, ahd. enii; griech. ana ist Tielleidit ein in- 
stromentalis oder ablati^ns, während ati^f als acens. dnes'lemi> 
ninuns erscheint, of . imvßÖa, x^ßd^p etc. § 997 ist mit dem -dht 
von adhi das gr. -^i in ^» verglichen' und eine wwandtsdiaft 
oder besser gleichheit des gr. dyii mit adhi angenommen. Wir 
betraditen -^t als casos von dha, wie nns auch a-dhi ^ soldier 
ist, nnd niditB liegt niher als darin, wie in anti, einen locativus 
an sehffiD« E^e vermittelnng von adhi mit ayx*' ist allerdings eine 
moglichkeit, da gerade dieses t> nicht selten als x erscheint; aber 
viel naher scheint uns ay^i mit iyyvg zu stehen, dessen wiurzel 
lat. angu8-tus und skr. anbn etc. nicht ferne Hegt, Ueber apa und 
und api (998) ist schon geredet. Oft verkfirzt sich dieses api in 
pi, und so auch griech. ini in nl, z. b. in yrttTw = fTTf-i^m u. s. f. 
In § 909 ist abhi u. s. f. behandelt, Dafs in dieser prapo«ition 
ein afhx bhi steckt und dieses dasselbe ist, welches auch zur ca- 
susbildung verwendet wird, ist onsweüelhafL Aber -bhi selbst - 
ist nach allen analogieen schon eine casusform und zwar wohl, 
betrachten wir api, anti etc. ein locativus, Benfey f&hrt denselben 
nicht uneben auf einen nomin. bfa& von w. bb& zurück. Sicher 
ist, dafs sich gr. it^^i lunlchst an abhi anschUefst («c^i^ sohetnt 
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eiu insti'umentalis des pluralis), goth. bi aber darauf? verstümmelt 
ist. Unsicher aber ist, ob lat. ob eine nebeniurm von amb sei, 
welches letztere eben nicht als selbständige präposition vorkommt; 
abweichend von Bopp führen, man kann sagen, die neuesten 
BprachveTgleicher, z. b. die herausgeber der umbr. spracbd. und 
unsers wissens auch Curtius und Kuhn lat. ob auf upa zurück. Die 
leistete ansieht scheint allerdings begünstigt zu werden durch da» 
umbr. and osk. up, op, welches im oskisohen mit dem ablativiu 
verbmiden inrd. Vielleicht fallen diese formen nnier apiiiri zusam- 
men? Die bedeotoiig kann gerade in der lehre von den prl^K»Bi- 
tionen nichts entscheiden, aber erwfihnenswertb ist es doch, dafo 
ob im altlateinischen aoch den sinn Ton apnd (wie im oskiscfacn) 
und von ad hatte. Das an, am in der eomposition der italischen 
dialekte ist nicht immer gleich m fassen, nnd mit feinem sinn 
wird in den umbr. spracbd. n, s. 43 die ansieht aufgestellt und 
begründet, dafjs dieses an in manchen fallen wohl das gr. dvä sei, 
indem sich dieses aufser in in, en auch in seiner ursprünglichem 
form erhalten hätte. Das pronomen und die präposition ava wer- 
den wohl eine zusaramensetznng ans a und va sein, wie sva aus 
ga -4^ va 11. s. f.; auch wir glauben übrigens mit Bopp, dafs au im 
lat. autugio, aufero (cf. abstuH, ablatum) aus ap =apa zu deuten, 
während avemus aus einem avara, ava gebildet sei. Wenn aber 
Weber an derselben Stelle unserer Zeitschrift, wo er avernus er^ 
klärt hat, auch in avermncns nnd avemmcare diese prfiposition 
erkennen will, und in averruncos eine zusammensetanng von ava 
-f-me (reiben, losreifsen) sieht, so steht dem gar manches ent^ 
g^^: einmal ist a in fvemmeos lang, in &via kors, dann ist nr 
statt des einen r nicbt anfgehdlt, endüch ist venuncare ja ein 
wort för sich nnd bedeutet nngefiSur dasselbe was vertere im ge» 
gensatae von avertere. In diesem worte ist also ftsabnndver^ 
rancare wohl eine ableitong von verto oder verso. BGt Avis (tkr.) 
vermittelt Bopp § 1000 das germ. ar, ä, also goth. us, Irl. as, gr. 
ij, lat, ex. Das w. leitet Weber auf ft-vid (videre), also auf eine 
verbahvurzel zurück, es scheint aber vielmehr desselben sinnes 
als unser „entzwei'*. Es wird unnötliig in dem und ex, umbr. 
ehe etc. einen Übergang von v in c anzunehiuen, wenn wir, wie 
es zuletzt wieder die herausgeber der umbr. sprachd. getban, alle 
diese Wörter mit skr. (a)vahi8 ziisammeiil>rlngen, welches ganz 
ähnlidi gebildet ist wie dakshinähi „im süden'* u. s. f.; aber wohl 
als verkarster instrameutalis f. ava + hais gefafst werden mufs. 
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§ 1002 sind upa und die Terwandten bespro^eD. AuffaHend ist 
auf diesem gebieio das lat s in sub, wie in super gegen upari 
und i;;r*^, tia kaum liii uisprünglich aiilauleiidcs s (etwa su f. sva) 
angenommen werden darf, um so uutiallender, wenn ob dieaeibe 
präpositiüü ist. Wir wissen es, wird uns nicht aus den verwandten 
sprachen liebt geschaffen, nicht anders zu fassen, denn al;:; eine 
etwelche abirruiig des sprachbewuTstseins, iud( m wir ob als eine 
früliere echt lateinische gestalt nehmen, dagegen stutuiren. der 
griech. spir. a., der hier eigentlich für ^ stehen wiid, indem an- 
liutendes v einen halbvokalischen Vorschlag verlangt, 9ei rein nach 
andern aoalogieeii in halisdies s übersetzt worden, es 8ei alao 
•ab im gitinde erst aus dem griechischen entnommen. Das gr. <pif, 
um das hier mitsaberoluren, scheint uns nur insofern mit dem 
•kr. ▼& stimmen jm können, irenn dieses för sva steht, wo es 
dann mit gotfi. svd za vergleichen wSre* Das skr. upari, grieeh. 

oder älter vm/ip, 2at. super für supari sind jedenfidls locai- 
ttve« aber niciit für iquun, sondern ae stehen fir upar^ von upais» 
oompaitttivas von Zum skr. ot gehört gr* vmQOi, vetttfof 
^der finfsere, SulserBte'* (vgl. 1006). Die lateinische form pos für 
post oder vielmehr Stammform ta post ist von dem auf dem ge- 
biete lateinischer Sprachgeschichte unermödltoh forscihenden Ritsohl 
als gar nicht selten in den besten quellen vorkommend nachge- 
wiesen; die ursprünglichere form von post ist, wie derselbe schla- 
gend zeigt, posted, wie die von ante, anted. Vom spraehverglei- 
chenden Standpunkte aus haben diese form besprochen Curtius in 
dieser zeitachr. I, 268 ff., Beuley in den G.G.A. von 1852 8. b'29ff. 
und der Tinterzeicbnete in der Zeitschrift für kl. alterth. Zu der 
einlachen form pos gehört wohl auch osk. posmum, das von Lange, 
wie uns scheint, ausgezeichnet als derselben bedeutung mit dem 
lat postremum erkl&rt worden ist Der indische abUtivus pa9C&t 
steht nicht 80 vereiuielt da, als Bopp anzunehmen scheint, we- 
nigstens kennen wir noch einen Instrumentalis pa^cä oder mit ge- 
wöhnlicher Verkürzung des aaslautes pa^ca ans Pan. V, 3, 33. 
Heber ni und nis, woher ni-dar u. dgL (§ 1004) sind wir nicht 
gani im Uaien. Nicht bk& un stavischen eto* lUlt übrigens dAs 
9t von nis weg, sondern dieser voina^g ist auch im filtern sanskift 
Hiebt selten, in ishkr t nihkar u* 9, f.; vgl« Benfey gegm end« 
fleiner inhallreicheD beartheÜnag von BöbtlingM sanskritcbresto- 
ma^e. Ueber upara u. s.f. (1005) ist schon gesprochen; goth. 
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hva-r u. 8. f. stimmen aber wohl nur insofern mit dii ^rn bildungeo, 
als auch in ihnen ein aflix steckt, davS zur comparativbiidung ver- 
wendet ward. Das gr. vxpt erklärt B. als entstanden aus vTitt; 
aber dagegen spricht doch, dankt uns, vytovj das auf ein o-tbema 
. leitet; and 6\pi\ welches kaum etwas anderes als {&)pa/^eSA ist, 
fahrt uns vielleicht sar Wahrheit: vxpi scheint gleich einem skr. 
nccd vom thema ucca, an welches schon Pott bei vxpi gedacht; 
acca steht aber fSr adaca von w. aiic ,,gehen^f bea^cfanet also 
^aafwärts^ Dafe -ti In ati u. s. f. Ifinr -tyk stehen dfirfte, ist sehen 
gesagt Auf sehr scharfsinnige weise ist 1006 das lat optimus, 
das in der jüngsten seit mehrerlei deutang erfahren, mit apl, or« 
vermittelt und es könnte sich wirklich fragen, ob das lat. pessimos 
mit' skr. p&pa (für apäpa „vom rechten wege abgehend^) etwas 
au thun habe und nicht vielmehr mit pa^ca aaf eine linie gehöre. 
In § 1007 und mehreren folgenden ist pra mit den verwandten 
ausführlich und scharfsinnig abgehandelt. Auch wir sind der fe- 
sten ansieht, dafs die sämmtlichen hier beliandelten w. w, easus- 
formen des coniparatives von apa, pa seien, entgegen der mtiiiumg 
nicht nur des so gelehrten A. Weber, sondern hier auch der her- 
ausgeber der umbr. sprachd. I, b. 156, die « in sv urzeisubstantivum 
par „übersteiguncf" zu jcrrnnde legen. Pra (pro) und para {naQci^ 
Avenn dieses nicht für na.Qai (loc.) steht), halten wir für instru- 
meutalis, pari (neqi) für locativus, puras d. i. paras fiir abh-itivus, 
prati endlich nach dem oben bemerkten für den instrumentalia 
von pxatyai dem skr. param entspricht das osk. perum = praeter, 
nicht = per, wie das neoHch nachgewiesen wordßn, im lat. peren 
in perendie. Das lat per-, pol-, pot- pos in der zasammensetimig 
kann recht und leicht ans dem gr. n^tl t nQoti entstanden sdo, 
da das lateinisdie dn aoslaatendes t Idoht abwirft; aber por in 
porrigere, portendere u. a. ist doch kaam etwas anderes als ein 
umgestelltes pro oder ein por mit abgeworfener endung, und 
darum kann die frage entstehen, ob diese untrennbare präpositioQ 
nicht fiberall so au deuten sei. Freilich mochte possideo, ver« 
gleicht man porricere f. prosioiere einiges bedenken machen, aber 
eben so findett sich 88 oder s mit vorausgehender ISnge in mssum, 
rusum^ prosum, unose f. nnivorse, unvorse etc. gegenüber von hor- 
reo, torreo u. 8. f. Das lat. prae hat neulich Kuhn mit sanskr. 
puras zu vermitteln gesucht; das bedenken wegen des übeiganges 
von 8 in i wufste er aber doch nicht ganz zu tilgen. Wir sehen 



Digitized by Google 



m 



Scliw«ii«r 



nicht recht uiu, was gegen einen locativuh von vorausziLSeUendem 
fem. , welches gerade das lateinische vorzüglich oft bei raumbe- 
Stiiumuiigen verwendet, s[H(che; übrigeriH zur unumstofslicben 
Wahrheit koanen wir hier nicht gelangen , da zwischen a und i 
*aeh noch andere consonanten als ein t, d — etwa s h — 
aasgefallen sein könnten. Darin können wir unserm hochverehr- 
ten lehrer nicht beistimmen, wenn er d in red und prod für blofs 
eapboniscbe einachiebsel erklärt. Wir halten prod für den rech- 
ten aiblativiis von para, pra, für dessen -äd freilich spfiter od, nd 
anftritt» Flir ted- aber luit Kuhn treffend nacbgewieeeo, dafii es 
gleich prati aei, wie ad « ali« In § 1011 ▼ersadit Bopp ancfa 
ram mit päram sosammens abringen, indem er bemerkt, dab im 
lateinischen After gnttvalo l&r alle labiale stehen, wie s. b. qiiin* 
qae f. plnque, coquo f. poqno. Wir ßbrchten, dab hier B.'dem 
Sanskrit an viel einräumt, indem kaam sein p gegenfiber dem lal. 
qu, c Priorität beaospmoliea kann. Umbr. löni dMen wir swar 
nir coram wohl nicht mehr in rathe stehen, indem es nach neafr> 
rer forschung noniinativus zu osk. karneis zu sein scheint; wohl 
aber bieten uns für das lat, coram das skr. sakshat und abhi- 
niukham bedeutende analogieen, und es ist wohl zu beachten, 
dai'ö im sanskrit ein asa vurkotnmi in TisAt und ein asa in asaya, 
welches vollkommen dem vorauszusetzenden latein. osa, ora ent- 
spricht, ist doch ora ^f»aum, küsie'* eigentlich nur „der mund" 
oder „die lippe": coram ist ein adverbifi1<'r accusativ „in-j gesiebt**, 
„vor den augeo'^. üeber pariet(1012) ist schon gesprochen und 
es für par-iet erklärt worden. Die prSpoaition vi ist wohl nur 
Terstfimmelung von dvi, und es liegt darin, wie in dush dvg und 
in dift, zer (a dvis) die „entzweiong nnd das auseinander^ Was 
übrigens skr. vidhava „witwe** n. s, f . betrifft, so ist seine entste- 
hnng ans vi-dhava (mann) insofern etwas verdächtigi als dhavft 
selbst nnr com swecke dieser etjrmologie gemacht m sein sdieint 
In § 1014 sind sa nnd seme verwsndten nnd snsammensetsnngen 
abgehandelt. Sam erscheint nicht nnr in den Veden nodi, wie 
jede andere sonst nntrennbare prl^sition von dem Teriram los- 
getrennt, sondern scheint selbstständiger mit dem instmmentalis 
▼otiokommen, vgl. Benfey glosssr snm S. Y. s. Das sendische 
hatra findet sich in nrsprfinglidber form Im ye^Ksdien sstrik wie- 
der; das skr. saci slmnl scheint nur andere form und anderer ca- 
sus aus denselben eleroenten als sftkam. Die hierher gehörigen 
bildungen sind trefflich und tiei behandelt von Benfey sanskritgr. 
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8. 133 und sonst. In § 1015 ist mit dem zend. mat das gr. ftetd 
vermittr K. Ebendaselbst setzt B. gewifs ganz treffend das dentsche 
hintar mit der wm'zel von hi>naetc. in Verbindung, d. h. mit der- 
jenigen, die auch im lat. hic zu gründe liegt, nur können wir 
uns nicht entschliefsen, dieselbe als verändertes ki, qoi aufzufas- 
sen, Sandern mochten ihr lieber das demonstrative gha ghi zum 
ansgange geben. Uebrigens entsprechen dem deutschen hinter 
▼oniiglich die umbr. hutra, hondra und hondomn> die sicher nicht, 
80 wenig als das lat. nltra» von den heran^bem der nmbr. 
qKraebd. anf nt, ottara, nttama rarflckgeflihrt werden doiften. 
Endlich in § 1016 kommt noch skr. tir^ mit seinen verwandten 
aar spräche* Knhn in dieser aeitschr. H, 473 und vor ihm schon 
6enfe7 faisten tiras als pardcipialform von tr» tar nnd ebenso lat 
trans als participinm von -trare auf. Und diese anffassong 'wird 
nicht verdfichtigt dnrch das nmbr. traf, trahaf etc., wir müTsten 
denn annehmen, diese ombrischen fiarmen seien acc. plnr., nicht 
locative, nnd es sei in trans noch die ganz alte nnd echte form 
dieses casus erhalten. Die herausgeber der umbr. spr. sahen im 
skr. tiras den geneti\^3 des Verbalsubstantivs tir. Eine kürzere 
gestalt dieses Wortes ist die des uuibr. Ire, aueli tri in u-trepura 
= tn'podare und eben dieses lat. tri, nach Kirchhoff— Aufrecht 
gloss. 421 locativus des wuizelsubstantivums tir, wie in skr. tiii 
— anc. Goth. thairh fassen wir lieber als eine bildung von oder 
hesser Zusammensetzung mit tiras als dafs wir mit Kuhn eine 
Verwandlung des s von tiras in h annehmen. 

Hier stehen wir am Schlüsse des grofsartigen Werkes. Hätten 
wir alV das schöne und für immer feststehende aufnehmen wollen, 
was uns der eigentliche begrunder der neuem Sprachforschung 
darin geboten bat, so wäre unsere sonst srlton zu weitläuftige 
besprechung des buches verdoppelt worden. Möge der meister die 
im Verhältnisse zu seiner leistung gar an geringfügigen bemerkun- 
gen, die einer seiner innig dankbaren Schüler hier mitsutheflen 
wagte, als ein kleines zeichen des lebendigen interesses, mit wel- 
chem derselbe sein werk zonfichst schnell dnrehflog, dann bis in 
die kleinsten duaelnheiten durchstndhrte, freundlich entgegen- 
nehmen. 

Zürich im november 1858. H. 8 ch weiser. 
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R Roth in seinen erlftaterungen zum Niracta 8. 84. 
weist nach, daCb im sandcrit eine wurzel myaksh mit der 

bcdeutung „schimmern, flimmern* existiert, welche in den 
Vedcn von götterwaffen u. s. w. gebiauclit wird. Dieser 
Wurzel entspricht die des lateinischen micare. 

Statt der form pemicies nverderbeu^ iindet sich nicht 
sehen in guten handsohnften p^mities, und das haben 
Bibbeck in seiner ausgäbe der reliquiae tragoediae lair 
tinae und Ritsehl in dem jüngsten hefte des Plautua 
mehrmals in den tezt aufgenommen. Ist ^ese lesart rich- 
tig — imd ein zweifei daran mcichte scliwer zu begründen 
sein — , so kann das woit nicht mehr von nex, nec- are, 
skr. na9, gr. vcx- etc. abgeleitet werden. Für eine sichere 
etymologie sollte man aber auch wissen, ob die Schreibung 
mit t oder mit c die echte sei; denn über diesen punkt 
sind die handsohriften nicht entscheidend. Ist pennities 
das richtige, dann mufs wohl seine wureel vocaKseh schliß 
fsen, da nichts aui ;ius^reworfenen consonaut hindeutet, und 
wir wOfsten keine andere zu finden als das sanskritische mi, 
verkleinern, mi-nuere, mit a, pra „vernichtend^, wenn man 
nicht lieber auf ein mit verstärkendem per zusammenge- 
setztes metere zurückgehn will, da in diesem falle der laut- 
stand von pennities genau richtig sein würde. Verdient 
permicies mit c den vorzug, d* h. ist die Ableitung durch 
ies = ia gemacht, drinii lic^t die würze! in den lauten mac, 
von der mucro und andere \vw. abstamuien ; \venigs>lens 
weiis ich heute noch keinen rechten pfad von micare aus 
zu finden. H. Schweizer. 



g 1 0 r i a* 

Schon Pott hatte, wie immer mit Scharfblick, den Zu- 
sammenhang von gloiiu mit clueo, jfAeo? vermnthet; die 
spräche der Veden läi'st jetzt keuKu zweitel darüber, in- 
dem sie uns ein adj. ^ravasya rühmlich (aus cravas = aUos 
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und siiff. ya) anfweist, dessen femininuni ^ravasyä mehrfiach 
als abstractum mit der bedeutuDg rulimestbat (die ja gloria 
auch bat) auftritt. Stimmt demnach die bedeutung beider 
Wörter, so bleibt uns nur Übrig die formelle gleichbeit naob- 
suweieen. Allerdinge ist mm skr. ^ meist durch lat. c Ter- 
treten, wie schon das verhältnüb von clueo tu skr. pro hö- 
ren zeigt und gradi da clueo das c hat, so scheint es külm 
den aiilant in einem davon st;immenden wort zur media 
Übergehen zu lassen, allein ebenso wenig wie man digitus 
Ton w. dip trennen kann, dem doch lat. dicere zur seile 
ateht, so wenig kann dieser umstand gegen die ▼ergleichong 
epreoJieiijf 44^119^ hi^ in und derselben wurzel skr« 
^ durch liÄ.^'i3>-fn*ä*^ v^rtret^ ist; und wer dennoch zwei* 
fp]n iii">rhto, fViii wild wenigstens lat. viginli neben vieles 
gegen gr. eixoGi (dor. pixan)^ skr. vineati ein unzweifelhaftes 
beispiel der \ ergleickung von skr. 9 mit lat. c u u d g sein. 
För die vergleichung des wurzelinlautes ava = 6 würden die 
formen laratum, lautom, lotom eine gans ▼oHstftndige an»- 
logie geben, wenn sie alle von lavare stammten, da aber 
anch layere daneben besteht, so mnd die beiden leisten for- 
men oÖeiibar zu diesem stamme zu ziehen und nicht als 
zusammen Ziehungen der ersten anzusehen. Vollständig glei- 
ches verhäitnifs würde schon mons bieten, wenn es wie 
Bopp geistreich vermuthete, aus himavant zu mavant, dann 
zu mont TerstQmmelt wftre, auch föcus, wenn es gleich p&- 
▼aka ^er ist, könnte sich daran reihen, da die kOrse spft- 
teren Ursprungs, der aspirirte anlant durch das ausgefallene 
V erzeugt sein möchte; doch würden diese beispiele nicht 
völlig imbedenklich sein. Genau dasselbe lautverhältnifs 
zeigen aber fons, welches man gewiis richtig aus dha\ ant, 
dem part. pras. von dhiv currere, lavare, abiuere, erklärt 
und prönus, welches vollkommen gleich dem vedischen pra^ 
vani ist. Da Übrigens im lateinischen häufig an die stelle 
des älteren au späteres o tritt, wie z. b. in den oompodtts 
von plaudo, wie in den von Paulus Diac. in den excerpten 
aus Festus bewahrten beispielen coda ^ cauda, vgl. codex, 
copo, copona = caupo , caup na, aula^olla^ ausculari = 
osculari, sodes = siaudes (mit ausfall des i wie in sultis ^ 



Digitized by Gopgle 



400 Knbii, miaceUAD. 

si voltis bei Festus ed. Müller p. 301, 343), so wird auch 
hier an der stelle das o wahrscheinlich früher au gestanden 
und dies selbst sich wieder aus noch früherem «n ent^ 
"inckelt haben, grade wie audeo auf avidos znrQckfdhrt und 
gaudeo noch unzweifelhafter auf gavidus, da im pari, gaylsus 
die länge des i sich ebenso durch ausfall des d erklärt wie 
in Visus von videre. Doch sei dem wie ihm wolle, pravanas 
«as prdnus zeigt jedenfalls dais auch ^rava = glo sei und 
es bleibt sonach nur sy&ssriA. Inlautendes s zwischen 
zwtt Tc^alen geht aber im latdnischen der regel nach in 
• r Aber und dafs das yedische j noch mehrfiMsh rdn Toka- 
lische geltung habe zeigt uns das neutrum mehrföltig. So» 
nach denke ich ist die lautliche wie die begriffliche gleich- 
heit beider vollständig erwiesen. 

Beil&ufig möge hier erwähnt werden^ dafs das Stamm- 
wort Ton ^ravasyd^ nämlich pravas, in den Teden auch in 
der bedeutong speise, nahrung, besitzthum erscheint, dals 
der rühm in jener alten seit sich dannach nicht allem auf 
thaten, sondern auch auf den besitz stützt. Die gleiche be- 
grifisentwicklung sehen wir in den von Paulus iu den excc. 
des Festus bewahrten adoria, indem er sagt: adoriam lau- 
dem sive gloriam dicebant, quia gloriosum cum putabant 
esse, qui fiurris copia abundaret 

b i V i r a. 

Nonius cap. II. 83 sagt: biviras quas usus viduas ap- 
pellat. Yarro lege Menia: Ad biviram venio, cum vellem 
ostendere quid vellem, Metamelos inconstantiae filius me re- 
prehendit, — Das uns hier erhaltene wort ist em neuer be- 
weis daför, dafs die skr. präp. vi aus dvi enstanden sei, 
denn man kann nicht daran zweifeln, dafs bivira im skr. 
vivirä die mannlose lauten würde. Wie sich also dvis zu 
lat. bis gestaltet, so stellt sich auch dies bi zu vi; wie sich 
freilich dazu das bisher mit vi verglichene v6 in vecors etc. 
verhalte ist eine schwiengere frage, die vorläuGg ruhen mag. 

A.' Kuhn. 
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I. Abhandlnug^en. 



Sie iftbiaie teiniis ds vertreterio einer pttnnlen im 

griechischen. 



Hone der frühesten Wahrnehmungen der vergleichenden 
sprachforschuDg ist die, dais griecfaische lippenlaute bis- 
weilen den kehilaaten verwandter sprachen entsprechen. 
Hier woUen wir diese längst bekannte thatsaohe bestimm- 
ter zu begränzen und zunächst in bezug auf die tenucs der 
beiden organe durch sonderung der sicboru fölle von den 
unsichcrn und ganz verwerflichen einen festeren boden zu 
gewinnen suchen. 

Was das priGritfttsverhältmfs betiiflft, so gibt es schwer- 
lich ein einrages griechisches wert, in welchem sich die eat- 
stehung eines k ans älterem p erweisen iiefbe, der fibergang 
ist viehnehr überall der yod älterem x in n. Die einzige 
vergleichung entgegengt sctztor art, welche einige beachtung 
verdient, ist die von xaxo^ mit skr. päpas (improbus). Wir 
finden sie in Bopp^s glossar und wiederholt bei Benfey II. 
159. Letssterer sagt darüber „obgleich ich kein sicheres 
bdspiel von k = skr. p kenne, so steUe ich es [xaxos] doch 
zn skr. päpa, xaximf == papijans^. Diese art zn scUiefsen 
ist nun freilich nicht die unsrige. Auch kann mau über die 
Verschiedenheit der quantität doch nicht so It ichteu kaufe 
hinüberkommen, wobei ich es dabin gestellt lasse, ob das 
angeführte papljans, das ich durch die mir ^zugänglichen 

hnUsmittel nicht za constatiren weüs, wirklich mit knmem 
m. 6. 26 




402 



CurüiM 



a Torkommt oder nur doreh zu&U den circumflex verloren 

hat, oder gar nur eine fingirte form ist. Auikerdeni ist je- 
nes päpa lins seinem Ursprünge mich ganz dunkel, denn 
Benfey's deutung aus ap-ap ^ das unpassende'* richtet sich 
selbst.- Eben so wenig iiördert uns lat. pe-jor, pes-simus, 
denn dafs diese f&r pepior, pepsimus ständen ist eben wie- 
der nur behauptung und noch dazu eine durch keine ana- 
logieen unterstfitaste. Lat peccare, das Bopp Yergleicht, 
aoQ gewiKennaiflen das mittelglied zwischen papa-s und 
xaxo-i, ahirebcn; aber da Lätton wir immer uoch die auf- 
gäbe, das (]()|>|ielte c zu erklären. Am wenigsten fördert 
das lit. pykiu iratus sum, das, da y nur langes i bedeutet, 
Bfibiti^spaikas, piktas iratus auf w. pik fuhrt und Pott viel- 
mehr (II* 600) an nix-go-g erinnerte. Bei dieser Sachlage 
sind wir gewlfs nicht berechtigt ftlr diesen einen &U eine 
ausnähme Ton einem flbrigens feststehenden gesets zuzulas- 
sen, halten uns vielmehr daran, dafs wohl k lu n, niemals 
aber p in x übergehe. Oefter freilich hat man diesen fyber- 
gang filr's lateinische angenommen; wir können diese ^lle 
hier ipkikt alle erörtern, werden aber im allgemeinen sicher^ 
lieh geneigter sein, wo möglich, auch im lateinischen dem 
kehllaut die priorität vor dem Uppenlant einzurfiumen« 

Als sichere Beispiele eines anlantenden n statt k 
werden folgende zu betrachten sein; 

1) ntvti, dessen zweite silbe w^ir hier aiilser trage las- 
sen. Trotz des anlautenden üppeniauts in vier andern sprach- 
familien: skr. sd. panc«^, goth. £imf, ksl. p^t', lit. penki 
dfiffen wir wegen des lat. quinque, dem Bopp das irische 
cuig vergleicht — andre keltische dialekte haben p: pemp, 
pump — mit Schleidler (Idrchenslaw. formenl. s. 186) kan- 
kan aLs urform ansetzen. Dabei ist freilich die annähme, 
dajs skr. p für k stehe, auffallend; aber unerhört, wie Pott 
(zähimethode s. 138) gegen Lepsius behauptet, ist die er- 
scheinung eines aus k entstandenen p anch im saoskrit nicht, 
wie sich gleich weiter zeigen wird. Die etjmologieen, wel- 
che das Zahlwort mit päni (band) zusammenbringen, (Benfey 
L 543, n. 233) lallen damit freilich zusammen, mau müüste 
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denn i iwa auch das wort auf uröprilngliches kani zurück- 
führen und mit dem goth. handu-8 vergleichen wollen, was 
ich indefs nicht vertreten möchte. Auch ist dies ja km- 
neswegs der einzige fall, in welchem der codex romamis 
die Slteste lesart erhalten hat Der majorit&t der sprachen 
zu folgen wäre hier eben so verkehrt wie die alte methode 
die handschriften zu zählen statt zu wägen. 

2) W. und TieTif hier wieder nur des anlauts we- 
gen zu erwähnen. Dieser ist labial im skr, pacämi (coquo) 
und ksL peka, aber guttaral in coquo, dem hier das li- 
tauische mit seinem k^pu (batske) (Schleich. 119) zur seite 
steht Zu diesem pafst nun genau das griech. a^O'-xono-gj 
brotbäcker, über dessen vorkommen bei Herodot, Xeno- 
phon, Plato Lobeck ad Phryn. p. 222 zu vergleichen ist. 
Dals dies wort zu unsrer wurzel gehört und nicht etwa zu 
xantup wird dadurch gewifs, dafs nioaeiv das eigentliche 
wort vom brotbacken ist und dafs auch , aQTononog vor- 
kommt. Hier haben wir also noch mehr zeugen f&r die 
prioritftt des x. Im lateinischen popina zeigt sich umge- 
kehrt p statt des zu erwartenden c, vielleicht, wie Pott 
(I. 233) vermuthet, (Uireh oskisehen einflnfs. Das deutsche 
baccban, backen, hat mit unserer wurzel nichts zu thun, 
entspricht vielmehr nach den gesetzen der lautverschiebung 
dem griech. qxiiytivi kochen ist wohl ein lehn wort. 

Dazu kommen nun die ftlle, in denen die griechischen 
mundarten aus einander gehen: 

3) Der interrogativ .stamm tto — Tiov, ttotb, rrwsN ^rolow,', 
nooog u. s. w. mit den neuionischen uebcnformen nov^ xore^ 
u. s. w. Hier ist die priorität des x durch skr. ka-s, lat. 
qui-s, goth. hva-s, ksl. koi, lit. ka-s hinlänglich erwiesen j 
ebenso bekannt ist das oskisch-umbrische p im osk. po-d, 
pi-d, umbr. po-i (=qui). Nach Bopp (gloss.) hat auch 
das sanskrit in kati-paya-s (aliquot) ausnahmsweise den 
lippenlaut eintreten lassen, so dafs paya-s genau dem griech. 
71010 -g, dem lat. cüju-s entspräche. Zu diesem stamme 
stellen wir auch mit Schmidt (de pronomine graeco et la- 
tino p. 61 und Pott II. 304) das wort näg st. navr, des* 
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sen nom. plur. neiitr. also nicht blofs zufällig mit dem umbr. 
panta = lat. quanta zu8ammen£ele. nctvr wird aus ka-vant 
entBtanden sein und zwar wahrscheinlich durch syncope, 
Bo dais aus kftvant (wie viel) zuerst kvant ward (vgl. zend. 
c*Tans^ cVat Bopp vergl. gr. s. 590) und endlich ncevr. Die 
entstehung dieses p durch zusammenrücken von kv mochte 
der gnmd sein, warum auch der neuion. dialekt in diesem 
falle nicht x sondern 71 hat. Was die bcdeutung betrifft, 
so erinnert Pott passend an quoti-die und quot-annis, wel- 
che eigentlich doch nichts andres bedeuten als am wie yiel- 
sten tage, im wie vielsten jähre immer, aber auch quotas, 
selbst in quotusquisque hat diese indefinite bedeutnng, die 
nur durch das hinzugefügte quisque bestimmter hervorge- 
hoben ist, wie dies bei nceg in der zusaiiunensetzung ä-nag 
geschieht, in der ä natürlich dem skr. sa (zusammen) ent- 
spricht; denselben zusatz haben wir in tfv^mmg. Ihe be- 
deutuDg „ganz^ verhalt sich zu der „alle*^ wie quantum- 
cunqüe zu qnotcunque oder onaeovovv zu 6noaotow, Die 
unbestimmte bedeatung hat sich noch mehr in's qualitative 
gewandt, in einzelnen Wendungen erhalten wie im homeri- 
schen og naat SoXoiöiv otv&Q(anoi6i fiiXu) „durch jegliche 
list^. In nd/nnav haben wir dieselbe Verdoppelung, welche 
Isteimsche indefinite pronomma erfohren. quisquis, quain* 
quam. Unversehrt hat sich das alte x in er- 
halten, wo i wie in ixarav ohne zweifd iv, xacvo-g aber 
eine superlativbildung vom stamme xa wie quo-tu-s also 
das indefinitiim zu noatogisi; 4 - xarfi^^o^; ist dazu der com- 
parativf iblgüch heilst hictetog eigentlich unus quotuscunque, 
iudtiQog unus utercunque. Die mehrfach versuchte Zusam- 
menstellung von ixopftQog mit skr. Skataraps scheitert an dem 
diphthong im sanskrit und dem Spiritus asper im griechi- 
schen. An eine Zusammensetzung mit tv denkt Pott (zähl* 
uicthodt: s. 155). Der bei Homer vor txaaiog herrschende 
hiatiis beweist einen consonantischen anlaut, den wir aber 
auch bei voraussetzen müssen. Die etymologische Zusam- 
menstellung von txaötoQ mit fem wird durch htdttQoq 
unwahrscheinlich (Hoffinann quaestt. homer. H. p. 21). 
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4) Im Zahlwort vier bat nur der äolische dialckt den 
Hppenlaut: niaavgig (fi&r katvaraa) und niavgig (Ar kata- 
ras). VgL Ahrena de diaL Aeol. p. 41» Deu guttural ha- 
ben nur die Römer und Litauer rein erhalten: quattuor 
(iiL'benform quattor Ritsehl rhein. ums. VIII. s. 309), keturi. 
Die Inder und Slawen setzen den palataleu laut an die 
stelle: catvar, catur, ksl. cetyrie. Das goth. -fidvor ge- 
sellt sich mit seinem lippenlaut zur äolischen, zur oskischen 
und umbiischen form: petora, petur, und zu dnem theil 
der keltischen sprachen. Das gallische, oskische und äolische 
P iu diesem worte vergleicht schon Festug p. 206. 

Oetter entspricht n einem ursprünglichen k im in- 
laut und zwar alä allgemein griechischer laut in folgenden 
Wörtern: 

5) W. iit&xöBftf Iht'O-fiai, i'üTt'O'fifjv, Den kehl- 
laut finden wir wiederum treu erhalten im lat. sequ-or, 

sec-undu-s, secus und im lit. sek-u (sequor). Aufrecht 
(zeitschr. I. 352) fügt goth. saihvan hinzu, was wir, so 
lange nicht ÜXt den auüiaUendcu bedeutuni^^swecbsel eine 
aaalogie beigebracht ist, als eine lauth'f h zulässige vermu- 
thung betrachten mikssen. Im sanskrit haben wir die dop- 
pelform BSiß und sap. Die bedeutung der zweiten form, 
welche Kuhn (zeitschr. II. 131) nachweist, widerlegt die 
zweifei, ob das aktive tTi-w, besorge (caiffdTioj) hieher ge- 
höre; wir müssen dies mit entschiedeuheit behaupten. Da 
nun das k uns als uralt erwiesen ist, so haben wir im skr. 
sap ein wohl unwiderlegliches beispiel vom entstehen eines 
p ans k auch innerhalb dieser spräche. onXov mit seiner 
ursprOnglichen bedeutung „gerftth** schlieftt sich an das 
aktive i-7Toj an. Schwieriger ist onXürefjOi;, jünger, und das 
unstreitig verwandte vTreponh'ce, übermuth (vergl. veavieve- 
ad'ai)* Die alte deutung ^waüentähiger'^ scheitert au der 
grundbedeutung von &nXov\ für Buttmann's (lexilogus II. 
126) «nachfolgend, später^ fehlen die mittelglieder. Denn 
%nta&ai, {äfi thua&at) heiM bei Homer weniger folgen als 
mitgehen, begleiten und niemals später kommen. Döder- 
lein (homer. gloss. I. 224) verbindet beide Wörter mit ana- 
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log, das er mit saftig, vollsaftig erklärt, eine immerhin 
beachtenswertbe vermuthung. — Mit Sicherheit dürfen wir 
skr. aaei-8 (freundechaft) und saciva-s (genösse) hieher zie» 
heo nebet dem latein. socius (vgl. ad-aeo-la). Dies f^hrt 
uns anf das griech. aoeekm hetfeo, aownniQ hdfer, mit 
den uebenformen oGaiiTtjo, hoaarixriQ (Hesyoh. ini^ 
xovQog). Wir dürfen f»r» gerade wie in uaae und ^oaaa aus 
ableiten und kommen so zu der urform sa-sakja-tar; 
der sinii des eekwidftren verbalstammes oaae (pr&s. oaaita^ 
aoaaiu) geaosse sein stOnde als intransitiTom dem tran- 
sitiven consociare gegenüber. Der bedeatung wegen scheint 
diese et3rmologie den vorsog zu vmlienen vor der von 
Dödcriein (glossar IL iüO) aufgestellten „mitblicker*' von 
w. 6x, 6n. Das äscbyleische «o^o»;» dicner, liegt fern we- 
gen des das eher auf sanskr. saj (samsaj adhaerere) 
hinweist. 

6) W« (tm^ in, sagen, also i-m'i-Te (fila cr<*tffi-<-rs), 
iif^-an-ov, fhvmt (ftlr ly-tfm-s) ist von Ebel (zeiischr. IL 
47) hinlänglich erörtert. Der kehllant erscheint im latein. 

in-sec-e = ^'v^tts, iiibcctiones (narrationes), im innbr. pru- 
sik-u-rent = deelaraverint (Aufrecbt u. Kircbb. IT. 331), 
ja selbst im altlat secuta est = locnta est, das die band- 
Schriften des Plantus Mil. glor. IV. 6, 5 darbieten , ferner 
im ahd. segjan, sagto und lit. sakau. Ln griechischen 
selbst haben wir einen rest des x in (axip, er sagte, das 
wir am wahrscheinlicbsten mit taxtn vergleichen, so dafs 
sich i-ax-s-v zu aex verbalt wie i'-<r/-fi-v zu at'/y i ist 
reduplicationssilbe mit verdrängter aspiration (vgl. /«/-/tv-a>, 
yi-yV'Ofxat) (vgl. Döderlein glossar L s. 190 ff.). Mö^ch 
ist jedoch anch eine andere erklämng; wir können auch 
ox als iteratiTzeichen nach analogte von If-ox-o-y auf- 
fassen und müssen dann T<»r mc ebenso das wnrzelhalle x 
ausgestofsen denken wie in i-i-a/.-co tür i-ix-ox-co. 

7) W. rf^r, kn, rufen, sagen, t-etn-o-v = i-^efe^-o-v 
(ui'sprünglieb a-vavak-a-m, skr. avocam), ^inog skr. 
yacas (in den Veden ^hed^}, .^ot/' st. ^^»lat. yox st. 
voc sanskr. v4c (Bopp glossar, Sonne epilegomena s. 39), 
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iv'ontj, rufen, lärm, das durch seiue bedeutuug sich als 
hieher, nicht zu kvviniu^ sage an, gehörig erweist. Bei den 
Übrigen formen machen die deutlichen spuren dee digamma, 
namentUch auch im äol. j:iint}v die Vermischung mit no. 6 
unmöglich. Die nachwirkung des alten k sehen wir in oaea, 
stimme = ^o)^a (vergl. skr. vakjam sermo). Das latein. 
Convitium d. i. con-vic-i-ti-u-m und in-vi-to d. i. iu-vic- 
i-to hat Fleckeisen (rhein. mus. Vlll. s. 221 Öl) zuerst rich- 
tig gedeutet. Andre haben mit recht die ahd. w. wag nebst 
ga-wah-anian (erwähnen), serb. vikati (vociferari) und altpr. 
enwack^ai invocamus verglichen. Dagegen müssen wir 
die slawische würz, rek, lit. rak, sagen, welche Bopp (gl.) 
hierher zieht, iiiii öo mehr von dieser wurzel fern halten, 
du rek, rak im lat, loqui und griech. Icr/üv unverkennbare 
verwandte haben, zu denen auch skr. iap (loqui) zu gesel- 
len und dies auf lak zurückzuführen wir nach dem Über 
sap bemerkten uns nicht bedenken werdien. Der Übergang 
emes anlautenden v in r ist und bleibt unerwiesen. 

8) W. iTij tx, 'i7iT0ficci> beschädige, n/; schädlicher wurm, 
ifiü^ Schlagholz, falle, i7i-vt]f ein liiUiaio anhackender vogel. 
Den muthmaislichen Zusammenhang dieser Wörter mit 
(ein schädliches insekt), ix-'Zig miluus, h-gia verschlag, 
verdeck, und den sehr wahrscheinlichen mit latein. ic-o, 
ic-t08 bat Sonne (epilegg. s. 51 ) treffficfa nachgewiesen* 
Bedenken erregen aber die alten Wörter ha^ und txrag, 
welche von den alten zu ixvtioüai gezogen und mit i'/yvgt 
Ttcco oXiyov Tov cccftxif&toOrti, ngogrfaroi' (rcceus), ägrij 
lax^mg, nvxvcHgi l^anivijg gedeutet werden. Nachweisbar 
sind nur die bedeutungen sogleich und nahe. Dafs auch 
kv-m-iif fivinanov und kvivmov nebst iviocta mit dieser 
Wurzel zusammenhängen vermuthet Sonne mit einiger wahr- 
scheinlicbkeit. In Mtfüta hätten wir dann wieder einen 
rcst des kehllauts (für h'ixjw). Geben wir imsrcr wiaztl 
die cTundliedeutuug schlagen, tsu können wir wogen des be- 
deutungswechöeU inijüiiTutp vergleichen. Auüalleud bleibt 
aber inuner das ce von tjvinanov. Gegen Pott's vermu- 
thung (L 181} welche Ebel (zeitsohr. IL 48) wiederholt. 
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die beiden scheltaoristc gehörten zu lanTeiv^ tirhebt Sonne 
(s. 52) den beachtenswerthen einwand Iccit-oj — yapayami 
habe ein organifiches siy während ivicaia auf x binweiBt. 
Demi von der entstebang der lautgmppe gö aus n} kann 
ich »ioh noch mcbt überzeugen. Freilich wie steht es 
eigenilieh mit jenem ekr. causatiTen p? Bopp Tergl. gr. 
8. 1031 weifs keinen einzigen fall eicher zu erweisen, in 
welchem diesem p derselbe laut in den verwandten s|) rä- 
chen gegenübersteht Desto öfter tinden wir, im lateini- 
schen namentlich, ein accessorisches k oder c z. b. gleich 
hier in ja-»c-io. Da wir nun schon in einer reihe tob 
fällen das skr. p als sekundAr edcannten, möchte man fast 
auf den gedankeo kommen es habe auch hier damit die- 
selbe bewandtnil's. Doch das gehört in die weitläufige 
Untersuchung über die sekundäre wurzelbildung, welche in 
systematischer weise noch gar nicht unternommen ist. Bei 
allen ansätaen dazu ist man noch immer viel zu einseitig 
▼on den sanskritischen formen als den gegebenen aosge* 
gangen. 

9) W. Xm " Xiifm (spät hftnavm% l-ilm-o^v, Xi-Xom-a, 
XoiTi'O^ vet rrleicbt schon Bopp (gloss., vgl. Kuhn zeitsclir. 
11.470) mit skr. lic, riiiai nii (vacuefacio) , wozu recita-s 
(reiictus), mit lat. liuquo, re- lic -uns, goth. af-lif-na (re- 
linqnor), laib-6s (reliquiae), lit. Ick-mi inf. likti (zurücklas* 
sen) (vgL Sohleicher's latnanica, juniheft 1853 der sitmnga» 
berichte der philos. histor. klasse der kais. ak. d. w. s. 77). 
Vom alten kehllant ist uns im griechischen keine deniliclie 
spur orbalten, man müfste denn die hes^cbiscben glossen 
Kiöowuev eccaujuev (= XslTioiftttf) j Itoaovg Sfouti'uvg {kkki- 
iUig) xcU Toi/g ^(fv;^^ ipccXax^ovg d. i. solciie, denen allge- 
mach die haare ausgehen (XtnotQixüg) daiUr halten. Aus 
dem lateiiasohen gehört noch lio-e-t hierher nebst dem 
osk. ]ik-t*tnd ss liceto. Die bedeutong ist nicht bedeu- 
tend verschieden vom intransitiven Xsinei, es bleibt übrig. 
Dhö intransitive Heere verhält sich eben so zu dem transi- 
tiven linquere wie pendere zu pendere, jacere zu jacere, 
sedere zu sidere, caodere zu accendere, fingere (dürr sein) 
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ZU firigere (dörren), patere zu pandere. An die bedeutung 
▼on licet „es ist feil'^ d. h. eigentlich bat keinen herm, 
steht frei, BchlieiBt sich liceri bieten, feilschen an, wovon 
. wir polliceri d. i. prolicm sich erbieten schwerlich trennen 
können. Als ich in dieser Zeitschrift III. s. 158 für die 
beiden letzteren verba einen andern stamm annahm, habe 
ich die bedeutung „feil sein" unbeachtet gelassen, die das 
mittelgUed zwischen licet und liceri bildet. Uebrigens palst 
diese susammenstellung gut zu dem was Lange in den N. 
jahrb« f. philoIogie und pfidag. ,bd. LXVU. h» 1 s. 40 über 
den Ursprung von dominus (öidofiivog) und hems (w. hr 
nehmen) erörtert. Endlich dürfte noch der name Licinius 
(alt Licnius) zu unsrer wurzel gehören. 

10) W. 071 — on-con-ay 6'tpo/j,cUf oyjig, ofifjia (äol. onna)^ 
anii bedarf in ihrem Zusammenhang mit skr. ak-sh-i, lat« 
oc-ulu-8, goth. aug6, kal. ok-o, hL ak-i-s keiner nenen 
eröriemng« Das x liegt uns unverhlült im böotisclien 
ralXo-g (vgl. xQua-reeXlo-g): 6(jp&aXfi6g und ^xxw Stp&aX' 
uöv (Hesych.) vor, vcrküUt in 6aa^ oxl - oacofjiai = 
oxwfiai, 6(p&ali[i6Q ist auf einen sekundären durch & ver- 
mehrten stamm zurückzuführen; 6q>&f der sich zu 6n ver- 
hält wie iad- (Had-iu) zu äöy iaS^ in ia&'7j(T)g zu ig^ j:9g, 
axO' (äxOvficu) zu äx (c^og). Dais auch o^, schlänge, 
Inerher zu ziehen sei wird durch d^catmf (w. Öb^) wahr- 
scheinlich. Vielleicht ist in der eigenthttmlichen länge der 
Stammsilbe bei Homer (ctloXog 6(fig) die nachwirkung eines 
alten oxftg erhalten, etwa wie in onnore, onnofg die in die- 
sem £äUe durch gemination bezeichnete positionsl&nge sich 
aus oxfOTBf ox/rmg erklärt« 

11) W. nm^ schon unter 2 besprochen, ist hier des 
auslauts w^en nochmals an&nfbhren. Wie wir dort eme 
spur des anlautenden, so haben wir in niaau) noch die nach- 
wirkung dcö auslautenden x (=: mxjü}). 

12) W. TOETt — TQBTiMi TQOTifjf XQOTiog u. 8. w. Vergleicht 
Pott II. 123 dem latein. torqueo und goth. threihan ahd» 
dr&han (vgl. Grrimm gesch* d. d* spr. s. 403). Aus dem 
der. scheint tark-u-s (spindd) hierher zu gehören, mit 



Digitized by Google 



410 Curüw 

dem Benfey (1. ÜTJ) passend a-TQax-ru-g vergleicht. Dals 
auch aT^rxfjg mit unsrer wurzel zusainnienhänge ist eine 
vecmuthuug, welche neben der von Kuhn (zeitschr. L ISO) 
au%e0teUten deutung beachtang verdient , da sie an con- 
BQuanteii und vocaleD weniger yerwandlangen voraiueetzt. 
Die nur von sp&ieren grammadkem angeführte form atgt- 
Xt'ig (Ahrens d. dor. s. 83 ist vielleicht nur der beliebten 
etymologie von a copuL und rni^siv wegen erfunden. Ben- 
fey (G.G.A. 1852 s. 517) lehnt aT()6xrjg au skr. tarka-8 
(zweifei) an; vielleicht bedeutete es ursprüngHch „unum- 
wunden^. In vielen^ sher nicht in allen homerischen stel- 
len l&Ist sich diese bedeotung festhalten; doch gehen ja 
hftufig die Wörter, nachdem das bewnlstsdn ihres Ursprungs 
verschwunden ist, ihren eignen gang. — Im lateinischen ha- 
ben wir einen cigentliümlichen angehörigen dieser wortfa- 
mihe in trepit , vertit bei Paul. Epit. p. 367, woraus dort 
trepido, trepidatio abgeleitet werden. Das ist einer der we- 
nigen ftlle (vgl. lupns - lvxag)y in denen ein lateinisches p 
flbr k steht. Da wir lat torcular von torqnere nicht tren- 
nen können, so werden wur anch rgoniiiov, keiter nnd da- 
her auch TQa7ii,xüv ulvo^, TouTiür Aijyonaxiiv (llesycb.) liier- 
her ziehen. In beiden sprachen wird sich der begriff des 
drängens, pressens selbststandig aus dem des dreheos ent- 
wickelt haben« 

13) W. fMaf^ fum fiusen^ ergreifen, ftd^ru, fumiuv, 
Dafisi diese wnnsel seitenformen mit x hs^, zeigt Lobeck 
tecfanol. p. 48, wo er die glossen des Hesych. ^dgxpM üvl^ 
/MpCii' und ßgct^ai GvD^aßüv , Saxetv, xarameli' ßgaxetv 
öwtimi (itüiiuo comprehendere), ßQaxeig, avvsigt dvgßQdxcc- 
vov dv^a^xavov SusxatctvoijTov zuBammenstellt. Zu den 
fonnen mit n sind noch fxdqntig (rftuber), Mctgyticeg nnd 
ifitfumita^ ianovdcacotng (Hesych.) sni ziUen, zn denen mit 
X wahrscheinlich die eigennamen Magfia^f MtxQfmMog, Da» 
gegen werden wir fiaifia^ rafjaxo^ÖTjg und Matfuixtrig den 
beinamcü des stürmenden Zeus besser bei seite lassen, weil 
wir filr diese auf w. jm«, juaifidu} zurückgehen müssen. Aber 
nut fia^Ti, ßgan d&rien wir skr. vrk (oapere, sumere Wes%.) 
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vergleichen, das wohl auch die wurzel Ton vdc-a-s (liiptis) 
ist. Dafs ß von ßocc^at, ß^axavog w&re demnach mit dem 
des ÄoL ßfjiaöcc (^iict, ^gi^cOf ft^ij^cei ((3^Jai, ^gij^m) zu 
▼ergleichen (Ahr. d, Aeol. p. 34 ff.) 9 das ^ = j: mit dem 
von ^aV.oQ =: vellus, villus; Hesych. fxiXömVy imt^vfiiZv = 
äkö(ov^^/ri/.<)cor, (Vgl. Lob. path. dem. p. 112). 

14) JiTiaQ = skr. jakrt, lat. jecur, lett. ak-n-i-s (vgl. 
skr. jakan) ist eil besprochen, zuletzt von Kuhn (zeitschr. 
1. 379^ II. 141 ff.). Die erklftrung des sufiBzes und der de- 
dination liegt unsrer gegenwärtigen aufgäbe fem. Doch 
mag gelegentlich bemerkt sein, dafs ich mich von dem Ur- 
sprung des Q aus r nicht überzeugen kann, weil wir wolil 
bisweilen d, aber in keinem einzigen £aUe in irgend einer 
Sprache t zu r werden sehen. Gdien wir aber vom thema 
jakart also griech« '^agt aus, so verh&lt sich ^gtarög zu 
^mtQT wie fiOTÜHV zu fia^, wie hom. norl zu kret. noQvL 
Vielleicht lagen mittleFe formen ^ngarog, ^Qcenieiv (vergl. 
degx dgaxkip) dazwischen. Auch nori werden wir unmit- 
telbar aus ngoTc (prati) herleiten und können noch (pdr^a, 
tpaxQia = (fQuxQoti (f gatgia, ÖQXHpotxtog = ÖQVipQaxtoq (Lob* 
pandipp. 15) vergleichen. 

15) inno-q^ skr. a^va-s (fär akva-s), lat. equo-s, ahd. 
ehu) lit aszva (stute). Kuhn (zeitschr. II. 271) l&lst tnnog 
aus i\mo g entstehen, das dem zendischen a^a-'s zunAchst 
stände. Dem kann ich nicht beistiiuiiien. Dcuu erstens 
dürfen wir, wenn itttioc incht etwa für ein lehnwort gelten 
soll, nicht von der form apva-s, sondern müssen von lücvars 
ausgehen und zweitens wäre der Übergang von a in den 
spir. asp. vor n ganz unerhört, da an eine der beliehtesten 
lautgruppen idt Ebenso wenig I&fist sich im aus xf$ ent- 
wickeln. Die kühne annähme der gruppe hn ist offenbar 
nur durch die anlautende aspiration veranlai^t. Mit dieser 
aber hat es nicht viel auf sich, wie schon Gicsc (äol. dial. 
8. 332) aus den eigennamen yl^mmnog, "Alxmnog und 
Ahrens (d. äol. 29) aus dem lesbischen }inmot> nadigewie* 
sen hat Jene eigennameD enthalten den organischeren an- 
laut ebenso wie das compositum am^hmtjg gegenüber von 
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ijhog. Auf die form i'xxot;, die vou vieleji angenommen, 
aber von keinem, meines wissens, als vviridich vorhaudeti 
nachgewiesen wird, will ich kein gewicht legen, doch scheint 
sie dnrch den tarentuiischen eigennamen "Ixxoa best&tigt am 
werden. Der unorganisofae spir. asp. lAfst ach Qberhanpt 
nicht aus der griechischen spräche verbannen. Das t als 
Stellvertreter eines alten ä (?) ist durch eiue reihe uuzwei- 
leihatter analogieen gercchtterti^, die fast alle das gemein 
haben, da£s zwei consonanten dem vocal folgen: iviccfa^ 
ia&t (w. ig)f x^^^^ii* ^i^* i^ffva, Uu^ (w. i), nirvtifUf 
wodurch «ich die herieituog von vixw ans mrr« gegen 
Ebel*8 bedenken (zeitschr. III. 137) yertheidigt ist. Das 
durch progressive assimilation entstandene doppelte n hat 
im ilol. oTtnce {on-^a) sein analogon. Auf eine ältere form 
mit B geht vielleicht der eigcuuame 'Lneiog zurück. 

17) ono-gj saft, ist schon von Pott (I, 109) mit dem 
abd. saf^ von.Benfey (L 142) mit dem lat. sncu-s und ksl. 
sok*^ znsammengeatellt , zn denen Miklosich (radioes p. 92) 
noch lit. snnka Akgt Wir haben also als nrform saka-s 
aufzustellen; das o des anlauts ist spurlos abgefallen in 
oTTo-g wie in hsui^ = skr. satja-s (vems), aber erhalten in 
der von Lobeck (technol. p. 341) damit verglichenen form 
awpaii (Hesych. yktvxog), avg>eexiSß$p (Hesych. onrngi^up)* 
Wem wir nun in dieser form <p als stellverftreter des n 
wafamehmen, so liegt es nahe andi ao^pog (vgl. Sl-inKpo^^) 
und mcpm zu vergleichen und im lat. sapere sapiens, ahd. 
intst Ijan (intelligere) die vermittelnde bedentung zn suchen, 
wie Pott a. a. o. es thut. Wir können kaum umhin dem 
lateinischen hier ein aus k entstandenes p einzuräumen, da 
sapa, most, mit cwpa^ zn nahe verwandt ist. tfo^oe faie&e 
also eigentfich der, der einen leinen geschmaok, oder, da 
gemoh oder geschmack einander so nahe liegen, der f)kr 
etwas eine feine nase bat, octff i/i^ stark in den geschmack 
fallend, von dnrchdrinjrendem geschmack. Zu diesem stamme 
würde nach Döderl. oben (unter uo. 5) angeführter vermu- 
Üiung auch analog und mXoTegog gehören. 

17) Aus dem Aoliscfaen dialekt ist hier nifAgu des zwei- 
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teil Ti wegen iiochmalö aufzuführen, das, ebenfalls aus k 
eDtstaDdeO) auch aufserhalb jener mimdart ia mfAnvog, min- 
nä^Hv sich erhalten hat. 

Anlber diesen fWen mdofaten noh schwerlich noch viele 
andere beispiele eines aus x entstandenen n nachweisen las- 
sen. Man könnte noch einige mit an anlautende Wörter 
antüliren, namentlich das mit scintilla anscheinend ver- 
wandte cmvd riQ, Da es aber mit den lautgruppen gx, und 
an seine besondere bewandtnifs hat und da überhaupt fftr 
lautgruppen andere gesetse gelten wie für eingehe con- 
sonanten, so ziehe ich es vor, dies bei seite zu lassen. An- 
genommen freilich hat man den lautflbergang von x in fr 
noch in vielen andern fallen, bisweilen offenbar mit un- 
recht, bisweilen so, dafs wenigstens erhebliche zweifei übrig 
bleiben. Eine anzahl wichtigerer fUlle, iu denen wir die- 
sen lautlichen yorgang bestreiten müssen, mag hier erör- 
teft werden. 

1) W. ~^ ntig«, nogog, nagm^y nogd-fiog, miga, 
nugaio, '^jinBinoq ist vielfach, besonders von Bopp (gloss.) 
mit bkr. car (ambulare. ire) zusammengestellt. Mit recht 
aber hat sich dagegen öchon Pott (II. 329) ausgesprochen. 
Denn da die angefüln-ten Wörter eine ebenso unverkennbare 
Verwandtschaft mit lat. periculnm, peritus vielleicht auch 
mit portuS) porta, portare * wie mit goth. faran, nhd. g^ 
fahr, erfieihren, fort, und lit parama-s (fthre, vgl. niedefd« 
prahm) zeigen und da wir andererseits nicht umhin können 
skr. car und das davon kaum zu trennende cal (titubare, 
adire, procedere) mit griech. xiX-^V'&o-q, lat. calli-s, Ht. 
kelia-8 (weg) kelauju (proüciscor) zu vergleichen, so müs- 
sen wir offenbar zwei versdiiedeiie wurzeln, mit den Ur- 
formen par nnd kar annehmen. Das trennen scheint mir 
in allen solchen fiülen viel gerathener als das nicht gehörig 
motivirte verbinden. 

2) W. nctX, iTTfA — TKtV.o), TicUog - ntkoj, tioaol; - nctXriy 
naXaiif} -naancth} — lat. pollit (pila ludit), pollen, pila — 
zieht Bopp (gl.) zu skr. cal, dem aber die für alle jene ^ 
Wörter charakteristische bedeutnng der vibrirenden bewe- 
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gung fehlt. Ich stimme daher Benfey bei, der skr. sphur, 

sphar, micare, vibrari vergleicht (I, 568 ff.)« -Ä-uf den an- 
laut 671 fiihrt die form Tia-a^rdl-tj (feines, durchirotriebe- 
nes mehl); in dem gleichbedeutenden TTcanaXf^^ Timnuktiun 
(vgl. Hesych. naiTidXXHv üeIuv) ist das c durch i vertre- 
ten (vgl. üfä). Die reduplication von na-anäXti ist die- 
selbe wie in xo-tfxv^-^a, xoe-tfMrv^-tl) xa-tfMxA-f£u (Lob. 
path. el. 165). Der anlautende sibilant ging in den übri- 
gen formen gerade so verloren wie in w. nev verglichen 
mit C7i(ii>-t-g, im äol. (fiv = affiv. Eine Verdoppelung 
der auf diese weise verkürzten \*'urzel erkenne ich im lat. 
pal-p-e-brae, pal-p-itare, in denen die grundbedeutung 
klar hervortritt; es ist die gebrochene reduplication, vrie in 
dr-c-u-s, nog-n-ii^ ykd-y-ogf vielleicht anch in cal- 
c-are. 

3) nifAnu) vergleicht Bopp (gloss.) mit skr. kamp, flec- 
tere (nach Westorpr. tremere, commoveri). Dabei vermissen 
wir die Übereinstimmung der bedeutung. 

4) mv&f 7ta& {na&elv, ninovd-cc) stellt derselbe 2a 
skr. kanth dolere (nach Westei^. desiderare). Die letztere 
bedeutmag würde besser zu no&og passen. Aber da jenes 
sanskritwort unbelegt und seines specifisch indischen ans- 
lauts wegen überhaupt zur vergicichung nicht geeignet ist, 
so müssen wir diese Wörter aus einander halten. O' ist 
h&u£lg sekundär und tzcc^, 7i6v& wohl eher mit 7i£V (nidfo- 
fiat, novog) zusammenzustellen , was auf ganz andre Ehr- 
ten Wut 

5) Bopp vergleicht ni^ptifu (vendo) mit skr. krtnAmi 
(emo) ohne Wahrscheinlichkeit. Denn nig-vti-iiH kann un- 
möglich voii dem völlig gleicLbcdeutenden n^odm {k^ioctüöct) 
und Tti - TTQct - <TX(ü getrennt werden und wird vielmehr nebst 
nglaoOca, ngaaig {ayogaöia Hesych.), nga-xiag (6 tä dfl- 
ftoöm tualäv ib.) mit zend. pereta^ kauf (Ben£ II. 84) und 
ved. pr (occupare negotio) private == ngUxrat^ skr. vyft-pri- 
jM (oocnpatuB est) zu vergleichen sein. Eine sekundAre 
form zu dieser w. ist lit. perk-u (kauf; mit dem vielleicht 
lat. prec-i-um zusammengehört, eine andere sekundärbil- 
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dang durch y (vergl. w. rcjW ^Tfucey, ^Tficr/r/v) 7i(fdGG<o st. 
^Qäy. Das homerische 7l(Ji]^l^:, kommt der bedeutung des 
skr. vja-para-s f Glesch aft) sehr nahe^ auch narjcauv hat 
bei Homer mehr die äulseräche Bedeutung des volleudens, 
beschaffens« Erst später veigeistigi sich das wort Damit 
wird also auch 

6) ngciyy ngdaaiä beseitigt sein, das Bopp (gl. p. 80) 
mit skr. kr (facere) zusammenstellt. Der griechische Ver- 
treter von w. kr steckt in xoalvo), 

7) TKXQÖctliQ und nd(j8og vergleicht Bopp mit skr. ^är- 
dtda-s (tiger), richtiger aber Benfey (II. 370 nach Pott 
zeitschr. f. künde d. morgenl. IV. 1, 12. mit skr. pj>däka-0 
(leopard) und seiner nebenform pardaka-s. 

8) nikfici (sohle, stiel, fingerspitze, boden) wird Ton 
Bopp mit skr. carman (cutis, corium) und lat. corium ver- 
glichen. Bei dem letzteren wort wäre aber noch zu un- 
tersuchen, ob es nicht hus dem gleichbedeutenden gricch. 
XOQiov entlehnt sei, wie denn überhaupt eine zusammen8tel<* 
lung der griechischen Wörter im lateinischen eine ebenso 
nothwendige als in vielen f&Uen schwierige au%abe ist. Zwi- 
schen carman und riXn« aber ist die bedeutungsverschie* 
denheit viel zu groib, um sie vergleichen zu können. Woll- 
ten wir uns eben auch nur an die erste bedeutunj? von 
niXfia^ sohle, halten, so läge es naher damit nüJ^a (haut 
leder), lat. pellis^ goth. fiU zu vergleichen. 

9) nkgva (lat perna) schinken und nti^va^ ferse, fin- 
den wir in Bopp's gloss. unter carana-m (pes), aber auch, 
and mit mehr recht, unter skr. pArshni-s (calx). Wenig- 
stens mt^)i'€i gehurt ohne allen zwcifcl zu diesem wort; es 
wird ft\r TTFoapa stehen, dem das goth. fairzna genau ent- 
spricht und dem wir im lat. com-pemi-s (mit zusammen- 
gebogenen knieen) wieder begegnen, calx dagegen stellt 
sich zum gleichbedeutenden lit kuhu-s, dem wir auch wohl 
mit Schleicher (formenl. s. 94) ksl. kdeno (knie) zugesellen 
dflrfen. 

10) Dafs Tiavoo-gy wie Bopp s. v, ki^ vermutlict, mit 
kr(}a-s (macer) krp (attenuare) irgend eine gemeiuschaft 
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hätte, wil d durchaus lui wahrscheinlich, sobald vax erwägen, 
dals die andern mit txhvqoq verglichenen wörter parvus, 
' parcus, paueus, paulum, goth. favai (engl* few) mit jenen 
sanskritwörtem theils gar keinen, theils nur ^en einzigen 
bnofastaUen gemein haben. Vergleichen wir nämlich pau- 
-cn-8, itnV'Qo-q, pau-In-m pau-per und goth. fev-ai, so 
erhalten wir nav als stamm und dürfen dabei uns des ver- 
bums nav-oa erinneni. Welche ähnlichkeit aber besteht 
noch zwischen nav und kr^ (filr kark) ? In paruui, parvus, 
parcus zeigt sich nun £reiUch ein r, allein das yerhältnils 
dieser formen zu jenen ist auch noch keineswegs deutUch, 
zumal parcere an das deutsche sparen und Ht spams, spar- 
sam, erinnert. Jeder Tersudi aber kr^a-e damit zu ▼er- 
einigen scheitert daran, dafs wir, wie Pott (I. 266) gezeigt 
hat, krpa-s, macer mit altlat. crac-entes (graciles Enn.) 
griech. xoitfxai^o«» xokoxdvoi (si/fiiiKug xai kenroi Hesych.) 
und demnach auch mit xolaacog zu vergleichen haben, wo 
laut und bedeutong ToUkommen ttbereinstammt. 

10) nivo-Sj sdmiutz, steüt Benfey (II. 77) mit m*quin- 
-are zusammen und mit skr.- ci-ki-la-s (koth). Aber in- 
quinare hat seine nebenformen in cunire (stercus facere 
Paul. Epit. p. 50) ancunulcntae (feminae menstruo tempore 
appeUantur ib. p. 11), wozu auch wohl cunnus gehört; der 
stamm ist also con, wozu sich inquino ähnlich verhält wie 
inquilinus zu colo; eine gedehnte nebenfonn steckt in coe- 
nnm (obs-coenus?). Von ei, pi sind wir also weit abge- 
führt. Dagegen gesellt sich zu nii/og das gleichbedeutende 
altböhmische spina (Sclileich. s. 120) und aus dem griechi- 
schen selbst cni-ko'S (ä-cruko-gf cnU6<o) fleck, schmutz 
(vgh w. naX aas sphar). 

12} Die vergleichnng von anikt&ogy sMt&ogf anvQa" 
&ogt swQ€i&og (koth, mist) mit skr* ^akrt (excrementnm), 
zu dem Bopp ebenso unwahrscheinfioh xon^ steDt, mit 
ags. skearn, lat. cerda (lienf. II, 172) ist ohne halt, da wir 
lit. spirras (schafmist) und andererseits öxwQj axatog zu be- 
rücksichtigen haben (Kuhn, zeitschr. II. 146.) 

13) W. xon — 9t6m« habe ich selbst (sprachvgh beitr. 
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L 107) unter berücksichtip^nng des wortes xoaaog (ohrfeige) 
und des äol. xoaoo) luit bkr. cak verglichen. Da aber die 
dort nach Rosen und Lassen angenommene bedeutung cae- 
dere iiicht fest zu stehen scheint, viehnehr bei Westergaard 
nur cakitas, timidus, nachgewiesen ist, so mOssen wir diese 
vergleiduuig wenigstens als zweifelhaft betrachten. Ueber 
andre verwandte dieser wurzel hat Pott (I. 1401.; dab wich- 
tigste zusammengestellt. 

14) W. hn inhn 'iXaiov ist mau versucht, dem lat. 
liquere, üquidus zur seite zu stellen (Benf. IL 121). Aber 
der gmndbegriff des griechischen wortes scheint, wie Uim- 
Qijg am deutlichsten zeigt, der des fetten (vgl. lippus) und 
klebrigen zu sem, während die lateinischen Wörter die be- 
deutung hell, klar, flüssig liaben. Iluiimann (Quaestt Horn. 
I, 147) vergleicht mit hji goth. chlipan und vermuthet den 
abfall eines anlautenden kehUauts, was durch skr. lip (un- 
gere), lit. pri-lip-ti (adhaerere) und ksl. lepiti (conghiti- 
nare) nicht bestätigt wird (Bopp gloss., Schleich, s. 121). 

15) ramj-g (st ramit) stellt Ebel (zeitschr, I, 304) 
mit skr. tyac (tegcre) zusammen, sehr ansprechend in hin- 
sieht auf die bedeutung, indem er nachweist, dafs rdmjg 
bei Homer decke bedeutet, minder in hinsieht auf die form, 
da wir für tv vielmehr — im ionischen dialekt wenigstens 
— a erwarten. Ueberdies steht das wort zu vereinzelt da, 
um eine gewüsheit des Ursprungs zuzulassen. Denn die 
dort versuchten deutungen von raneivog und ro;ro^ sind 
unbefriedigend. 

Nach dieser darlegung haben wir nun eine be&tiaim- 
tere Vorstellung des in rede stehend* ti lautübergangcs ge- 
wonnen. Der iU>ergang von k in n ist auf einen ziemlich 
engen kreis von Wörtern und zwar gröfstentheils auf den 
inlaut beschränkt und in den meisten fiülen zeigten sich 
sehr deutliche spuren des alten kehllauts im griechischen 
selbst. Das zahlenverliältnifs wird die sache noch dcutU- 
cher macheu. Ich habe 104 griechische wiu'zeln und ver- 
einzelte Wörter — nach demselben pnncip geordnet — bei- 
sammen, in denen x unzweifelhaft einem alten k, 90 in de- 
in. 6. 27 
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nen ti einem alten p entspricht. Die aus k entstandeneu 
p verhalten sich also zu den primitiven wie 17 : 90 d. i. 
imge&hr wie 1:5, die in n verwandelten k zu den un- 
▼erwandelten wie 17 : 104, also ungef^r wie 1 : 6. Solche 
zahlen gewfthren einen festen halt gegenüber dem gewiir 
der yjlautrefiexe^. 

Prag. G. Curtius. 



Zur baütiüischen tafel. 

Nach den neuesten trefPIichen Untersuchungen Kirch- 
hoflPs (das stadtrecht von Bantia. Berlin 1853) und Lange's 
(die oskische iuscbrift der tabula liantina. Göttingen 1853) 
darf der Inhalt der tafel als der hauptsache nach aufgeklärt 
betrachtet werden; jedoch bleibt aus ihr ftlr die eiforschung 
der oskischen spräche noch manches zu gewinnen. Es mö- 
gen hier einige zerstreute bemevkungen einen platz finden. 

z. 5. pert — emust^ s. Lange s. 33; pert ist, wie Lange 
s. 6 annimmt, das skr. prati, gr. ngog^ man vergleiche zu- 
mal kret. TiOQtiy äol. nqig. 

comoneij richtiger z. 21 amenei mit eingetretener vo- 
kalassimilation, loc. sg. von comonom comitium). eomo^ 
nom ist wahrscheinlich statt eomionomy wie amfret statt am- 
friet (s. in dies, zeitschr. II, 382) , von com -|- würz, i 
suft. 011) (auch in akono, loc. akenei, s. Kircbhofi" in dieser 
zeitschr. I, 44 , umbr. aknu = skr. axna, zeit), vergl. skr. 
ay-ana-m. s. auch Lange s. 3. 

z. 6. amnud = caussa. Lange s. 36 glaubt eine si- 
chere etymologie nachweisen zu können: für ap^nud, wie 
somnus aus sopnus, und dieses nur durch das suffix von 
op-us, skr. ap-as verschieden. Der Übergang pu — mn ist 
jedoch im oskischen nicht belegt, ja, wegen des Safinim = 
lat. Samnium, sogar nicht wahrscheinlich. Ich sehe darum 
in amnud lieber eine ableitung von der wurzel am = lat* 
am (in amor), ama durch das suilßx no; vergl. lat gratiA, 
gr. x^Qtv, 
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dat = de s. Kirchhof s. 47, doch wohl nicht damit 
formell identisch. Es begegnet merkwCkrdig dem itaL, da 
(de), churwälflch dad, was nach Die« aus de-had «nsam* 
mengesetzt ist, und ich vermuthe darum im oskiachen werte 
dieselben bestandtheile; dat ist abweichende Schreibart statt 
dad, wie pocapit statt |)ücapid; ad erscheint auch in a$e- 
rwn z, 24 = assererc statt asserum, adserum (Kirchh. s. 35), 
daneben die erweiterte ibrm az t. Agn. 20, wie im latein. 
äbs neben ab^ a und es neben e. 

z. 7. pertumum'f u statt e, wie man annimmt, dnrch 
▼okälassimilation, eher dnrch einflnis des folgenden m, vgl. 
lat. contnmax — contemno, condumno = condemno, wie 
auch n im umbr. is^umultu — neben kumaltu — durch ein- 
flufs des 1. 

»tce/et, nom. wahrscheinlich zicel (dies). Unzweifelhaft 
mit Aufrecht und Kirchhoff von ^»tslat. die (Tgl. da- 
corom zi s dies); den lateinischen Stämmen auf e entspre- 
chen oskische atdP t i, und folgen einer eigenen deklina- 
tionsklasse, wie kern dat. t. Agn. 3. 32 (gegen futrei'u. s. w.) 
zcif^^t ; ohenso im umbrischen, WO ri = lateiu. rc vorkommt, 
vgl. uinbr. spr. II, 267. 

z. 8. hipid pf. conj. « habuerit, fut. II. /itpufl, fot. L 
An/Sesf, 8. Kirchhoff s. 37, wo er die prät^tisdien finrmen 
nicht zu erklAren weifs. Im wechsd a — I erkenne ich 
einen unregelmäfsigen ab laut, fthnHch dem in lat gradier 
— gressiis, fatiscor — fessus; der Übergang von f in p (nicht 
umgekehrt, w^ie Lange s. 13 annimmt), der sonst auch in 
ip neben puf erscheint, erklärt sich hier daraus, dafs die 
Sprache sowohl consonantische als vokalische di£Berenzimng 
der verschiedenen Zeiten liebt, man vgl. lat. quaero-^qnae- 
sivi, gr. nipauo — nkno^cpa, Xafißdvw'-^dhjfpa u. s. w., ags. 
ceosan — ccas — curon — coren, und besonders umbr. am- 
pentu, ampeoest — ampelust, ententu — entelust (vgl. umbr. 
spr. lautL § 27, 3). 

z. 9. eituas nom. sg* et(tio. Wenn auch dies vvort 

auf t. B, stets das gesammte vermögen bezeichnet (siehe 

Lange), iBt jedoch, wie ich glaube „fahrende habe% 

27» 
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„baares jreld" die ursprüngliche bedeutung dcsselhni. Es 
ist nämlich von der wiirzel * (gehen) durch das sutHx tno 
(vgl. lat. statua, mortuus, mutuus) gebildet, eigentlich also, 
gehendes, laofendea, fahrendes, wie skr. dravinas (reichthum, 
habe) Ton dru, lanfen (Aufrecht in dieser zeitschr. II, 148). 
Anch Cnrtins denkt an die ^rarsel t, yergleicht aber ffkr 
die bedeutung lat. reditus. 

z. 13. castrom mufs, wie K. s. 57 erweist, gen. sg. 
eines Stammes casiru sein, wenn er aber dreisilbig i astro-us 
liest nnd lat senatu-os vergleicht, kann ich nicht beistim- 
simi, denn -dabei bleibt er den nach weis, dafs im oskischen 
nrsprOittjttcheB Bo in o Abei^ehen kdnne, schuldig. Mir 
hill^ iWltti i ii ii i(Mf ll i i gcltung wie in (ovto, Umfro^ ist di* 
phthong, fast wie ov, wodurch es in der nationalen scbnft 
bezeichnet wird, gesprochen. Ich vergleiche mit castroM 
skr. sünos, lit. und goth. sunaus; demnach wird wohl auch 
umbr. trifor = infyaiB sein, während lat. senatuos sich 
den genitiTfaiklBBgal im ved. (pagras), gr. (^rX^X^)^ 

«ivMÄrS^ m and pon gehören eusammen, ^e Lange s, 

39 ff. erwiesen hat, und bedeuten antequam oder ähnliches. 
— In ne erkenne ich entschieden die ncgation; zunächst 
entspricht sowohl in betreff des Ursprunges als der bedeu- 
tung lat. donec, ddnicum, welches Pott etym. forsch. U, 
97 trefflich ans dum — ne, qnum erklärt: länger nicht, 
sondern nur so lange als — ; dann nicht mehr, wann: 
ebenso ist das gleichbedeutende umbr. ttmipo von Aufrecht 
und Kirchhoff richtig als ar Jii pon erklärt, wo jedoch der 
erste bestandthoil diinkol bleibt. Analog scheint auch das 
synonyme umbr. mrm (umbr. spr. II, 61) gebildet, vielleicht 
eigentlich nera aus neH-das=08k. dat (de, hier tempo- 
raler bedeutung). Nicht beiiremden kann ne in fte pon statt 
neij so ist ja auch auf t B. nep neben neip geschrieben. 

K. 16. ifieeff cof; so die tafel. Mommsen und KirchhofF 
sehen darin eine abküi/ung: die frage dringt sich uns folg- 
lich auf; wie lautet die form, voll ausgeschrieben? meäuat. 
=s magistratus mufs uom. sg. sein, dazu üadet sich z. 24 
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der ablativ medicatud; das wort ist vou meddic^ nom. tued^ 
diSj wie lat. magistratus von magister, senatus von senex, 
gebildet, nach analogie von smateis muls demnaeb der ge- 
mÜY mediMeit lauten. Nun gehört aber sefU^eU entschie- 
den der zweiten deklination, die vierte würde semUous 
geben; daher giebt auch K. s. 85 den nomin. senaz nach 
der zweiten dckliuation (vgl. horz), wo mich man für medi- 
catud den nominativ medicaz ansetzen niüfste. Wie kann 
nun iL dennoch die iesart medicat. behalten? das acheint 
mir inconsequent. — Wenn man hier nicht ändern wiU, 
was willkftrlich wäre, kann man, sow^t ich sehe, nicht nom. 
senaz, medUsa» ansetzen; ich glaube annehmen zu müssen 
dafs die genannten bildungen auf -ä-tu nicht in allen ca- 
sus der o-deklinatiüii folgen*), sondern namentlich in nom. 
Sg. der u-dekiination. Wir JiiKleii sinjst kein beispiel eines 
nom. sg. masc* der u-deklinatioo und sind darum auf die 
analogie hingewiesen . Schon Westphal (in dieser zeitschr. 
II, 170) hat auf die durchgängige Übereinstimmung, worin 
das gothische in seiner singularen nominatiTbildung mit 
dem umbrischen und oskischen steht, aufineriksam gemacht: 
gotb. stols (^btail stulas), mahts (statt mabtis) stimmen mit 
osk. horz (statt bortos cecs (statt cef>is) ; dagegen föllt im 
gothischcu kurzes u vor s nicht aus, z. b. sunus; wir dür- 
fen demnach vermuthen, dafs auch im oskischen — was 
schon an und für sich wahrscheinlich ist — u vor s sich 
in nom. sg. erhSlt. — Vom stamme «eftafo htutet folglich, 
wie ich vermuthe, der nom. sg. »enaius, von medicaiu me- 
dicaius, und so ergänze icb dabcr an dieser stelle. 

z. 17. nesimnm = proxinuun, umbr. nesimo, s. umbr. 
spr. II, 71 ff. Am nächsten stehen keltische worter: kymr. 
nes (propior), korn. nes, nees (ncar), superL nessa; bret. 
n^ nöz, adj, adv. (nah), gacl. ir. neas (near, nezt), vgl. 
Diefenbach goth. wtb. n, 108£ 

z. 18. cemiur nom. pl. =s censores , vgl, meddiss nom. 



*) Nach ceiwton» darf man auch in acc. «enatom, medicatom (2. dekt) 
verrntttben. 
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pl. (s. Kirchhoff s. 12ff. und in dieser zeitschr. m, 132ff.). 
Auf dieselbe weise wird im iimbrischen aom. sg. der con- 
aonantischcu stamme gebildet, jedoch nicht durchgängig, 
wie hideror neben frater zeigt. Die analogie läi'st sich noch 
weiter auf italiacfaem boden yeifolgen, deon auf der marru- 
dniadiea inschrift bei Mommseo unterit. dial« s. 336 steht 
lt«ff 9 was ich nleges** übertrage (subjcct zu ferenter) und 
als nom. pl. vom stamme lig = osk. lig (K. s. 16) fasse; 
ebenso volsk. medix n. pl. (Mommsen unterit. diaL s. 325). 

z. 19. ccfwazei = censebunt, s. K. 8.7 — 12, wo er 
die Terschiedenea gestaltmigen der 3. pers. pl. im oakischen 
1) -nt, 2) -t (wo n vor t ausgedriogt ist), 3) -ns ausführ- 
lich bespricht. Ich sehe hier die uralte, auch in den mei- 
sten anderen indoenropfiischen sprachen erkennbare Spaltung 
in vollere und stumpfere enduugea (vgl. liopp vgl. gramia. 
s. 623 ff.), so dafs der vokal i da, wo t sich erhält imd 
nicht in s geschwächt ist, ursprünglich nachtblge. So 1) 
eestint t. Agn. z. 26; K. erklart (s. 8) es richtig als 3. pers« 
pL pxis. indic. act und nimmt an (s. 11), dass. der nasal 
sich hier behauptete, weil durch seinen aasfall die 3* pers. 
pl. der 3. ps. sg. gleich geworden sdn würde, hier lautete 
diese aller walirscheinlichkeit nach eestit; wenn er aber 
meint, eestint könne nur einem unabgeleiteteu verbo 3. conj. 
angehören, kann ich dies ebensowenig billigen als seine da- 
mit zusammenhangende äufserung (s. 14 ff.), das oskische 
yerwende nur i, nie e, ab kurzen bindevokal, denn set (sas 
sunt) und amfiet (=s ambeunt> bewdsen ja doch, daTs der 
bindeyokal in 3. pers. pl. prfis. ind. von verben 3. conjug. 
e vvai-; ich kann in eestint nur 3. pers. plur. von einem 
stamme eestl 2. conjug. sehen, vgl. liki — tud und haß — est. 
Folglich osk. — int = altlateiu. — enti (nach tremonti zu 
schliefsen). 2) präs. indic. set (sunt) s: umbr. sent, skr. 
santi, gr. ivri; amfr- (i— ) et siehe diese zeitschr. 11,382 
(ambeunt) s skr. yanti, griech. täc& (aus tcevri); fat indic. 
^eset (erunt) aus censa^zei, tribarakatt-u- set und anget- 
'U'-zet zu schliefsen, e. diese zeitschr. II, 384 ursprünglich 
asauti (umbr. "^erent, ygl. staheren furcut;, entweder neben- 
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form zu set, sauti (s. a. a. o.) oder mit Kuhn (ind. stucL 
1, 329) let, vergl. ekr. asati (neben asat), altpers. ahatiy. 
Vollere endimg hat sich auch iu präs. conjunct. 1. conjug« 
eingedrängt: staiet dpp Ab. z. 57 (stent), welches sich za 
tribarakattins, iimhr. elauM« verhält, wie gr* Tgig>oifu zu 
TgitpoiVf goth. bairai]> zu bairat, zd. büidhyöimaicDii zu skr. 
mahi (vgl. Westphal i. dies, ztschr. II, 183.) — 3) impf. ind. 
fii-lans (erant) = skr. abliavaii (eig. abliavant) gr. 'icpvov 
(eig. i(fvovT)'f pf. ind. profa-ttens, terenuia-ttens = skr. 
dadhus (eig. dadhaut), Opsens (statt opsa-fens), ^aamaua* 
ffens (nach c^. aamanaffed zu schliefsen) ss skr. babhÜTUS 
(eig. babhÜTant), vergl. umbr. eitipes (umbr. spr. II, 315) 
und die alexandrin. ^dong av (eig. avr) im pf. statt äei 
(eig. avTt), z. b. fyvwxcev (Bopp vgl. gr. § 462) ; präs. conj. 
deivmis (dicant) zu uiubr. dirsans^ dirsas^ ved. vahan (eig. 
vahänt), sins (aus fusid und patensins zu schlielsen) = sint, 
umbr. sins, skr. syios (eig. syant), gr. dev (eig. euvi); so 
auch pf. conj. tribaraka ttins. Imper. eituns Mommsen tab. 
XI, 29 (ennto); nicht mit Aufrecht (in dieser zeitsehr. I, 
188) in betreff der form mit umbr. etuto zu identifieireD, 
denn ns ist nur aus nt, wo dies ursprünglich auslautend 
war, <nt standen; ich sehe ia eituns (sg. eitud) eine neuere 
pluralbilduDg etwa dem gr. k&ytTCjaccv aus ?.6yiTio (vgl. Pott 
etym. forsch. II, 656; Curtius temp. und modi s. 273) ana- 
log. In 3* pers. sg. ist der unterschied zwischen volleren 
und stumpferen endungen mehr verwischt, die regel ist je- 
doch t ursprüngl. ti^ d s ursprüngl. t. 

esuf acc. sg. neutr. Für die bildung des Wortes vgl. 
firuktatiuf cipp. Ab. z. 21, tnbaiiikiiiui' z. 37. 42 und oiitiuf 
z. 40. 43, alle drei fem. gen. (K. s. 17); die iormen -uf, 
-iuf und tiuf verhalten sich unter einander, wie lat. -öu, 
-i6n m. und -ion, -ti6n f. Das sufäx kann nicht, wie Lange 
s. 12ff. will, das lat. vo, Ivo, tivo sein ; denn der übeigang 
von V in f ist im oskischen völlig unbezeugt (aamaoa-ffed 
ist ja statt aamana- fued), femer kann der thematische end- 
vokal der osk. wörter, wie esuf zeigt, nicht o sein, endlich 
stimmt die bedeutung nicht. Auch Langes alteruativc ver- 
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jrleichimg mit lat. vol-upc iöt lautlich und begrifPUch nicht 
eben wahrscheinlich. Die goiiamiten Wörter folgen wahr- 
scheinlich der eonson an tischen deklination, in tribarak- 
kiuf, fniktatiof and oittiuf mufs das s des nominativs ah- 
gefiülen aein; weniger wabrscheinlich ist hier die annähme 
der i-deklination, obwohl man dafür lat Tolup statt yolupe 
und osk. pufsslat. ubi, ipsslat ibi, umbr. ife anföhren 
könnte. Das sußix entspringt, wie ich glaube, der wiirzel 
fu; zunächst vergleiche ich das zusammengesetzte goth. 
ub-ni, uf-ni f. n. in valdufoi (macht), vundufiii (wunde), 
fraiatubni (Versuchung). 

paUad mala qnali oder qua bedeuten. Kirclihoff (s. 
16) veigleicht mit recht umbr. pora Ig. YI^ z. 65, wo aüso 
das r ein lüteres b vertritt Das umbrische wort beziefat 
sich an der angefiihrten ötcile auf ein dcmoustrativum crafont; 
wir werden so leicht auf den gedanken e^eführt, dafs pora 
aus po wie ero, osk. eizo aus \^ i gebildet ist, damit ver- 
trägt sich aber nicht der vokal oi in poizad^ der auch 
nicht zmn o in pora stimmt Dorfen wir dahor verwegen 
paizßd in pozad Andern? 

z. 20. angeluzet 3. pers. plur. fut II. act Im ange- 
tretenen t haben Lauge (Gott. gel. anz. 1853 s. 830 fil) und 
Weifsenborn (neue jahrb. f. philol. u. pädag. LXII s. 159) 
richtig die wurzel skr. dha erkaimt und germani^' lie und 
romanisohe formen verglicfaen* Bemerkenswerth sind hier 
femer die griechischen, am meisten dem homerischen 
dialekte angehörigen bildongen: ^al^ca, mix&^j ä^/a&w^ 
ijyigi&ovrm^ ^yBQi&ovro, thx^ov u. a., wo als bildnngs- 
element am öftesten im präteritum auftritt (vgl. Curtius in 
dieser zeitschr. I, 26ff.). Statt des einfachen t in an- 
getuzet kommt sonst immer tt vor; ich sehe hier am Uebsten 
rhythmische doppeiung des consonanten in der stark 
betonten silbe, wie in aratwjig^ aamanaffed (neben aikdi^ 
fed), dekmanniols u. a., lat qvattuor qvatuor, itsL — etü 
=5 lat — idi, tutto, brutto u. s. w. Hinsichtlich des t, statt 
gr. skr. dh, vgl. lat. latert — gr. pati — Tia&f 

putcre — nvä, pocnitet, oportet, fateri, foctere, die, wie 
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ich glaube, die wurzel dha enthalteD (anders Curtius in die- 
ser Zeitschrift II, 335). — Aehnlich gebildet scheint das 
V o 1 s k. prät. sisHafiens = posueruDt (auf der tab. Vellet r.), 
welches kaum , wie Mommsen (untcrital. diaL 8. 325) und 
Bergk (zeitschr* £ d. alt. 1851 s. 22) aDnehmea, einem 
stamme stati entspringt; die form ist mir jedoch unklar, 
vielleicht darf man mit Bergk sistaiims emendiren, von 
einem aus sist abgeleiteten stamme sista (vgl. umbr. ate- 
rafust). 

z. 21. praesentid = praesente. Da die enduug des 
abl. sg. bei der consonantischen deklination, wie ligud zeigt, 
nd ist (falsch giebt demnach Lange s. 42 abL meddicid statt 
meddicud), kann prae$eni%d nur von einem aus praeient er- 
weiterten stamme praesenti, wozu im lateinischen der gcu. 
pl. präsentium, gebildet sein. 

z. 23. praefucus — praefectus, vgl z. 30 faciis = fac- 
tu8. Von den stammen praefucuOy factto (s. in dieser Zeit- 
schrift II, 383), durch das 8u£fix uo abgeleitet, wenn auch 
dies im lateinischen nur adjectiva verbalia, nicht eigentliche 
participia bildet (vgl. das pcp. mortuus neben mutuus u* a.). 

— Die erklärung der form, welche K. s. 31 ff. giebt, kann 
ich nicht billigen. Er meint, facus sei nachlässige Schreib- 
art statt [accus (vgl. pocapid = pokkapi'd), und dies durch 
assimilatiou statt (actus , früher factos =■ lat. factus ; für 
die assimilation verweist er auf tn'barakkiuf C. Ab. z. 31. 
42, welches wie fruktatiuf gebildet sein soll. Warum kann 
aber nicht im oskischen neben tiuf das gleichbedeutende 
suf&x iuf bestehen, wie im lateinischen i6n neben tion, io 
neben tio? tribarakkiuf ist, wie ich glaube, statt tribarnduf 

— der consonant ist in der stark accenLniilen silbe ;j;cmi- 
nirt worden — , so auch [kojmparakkieis Mommsen kl. 
inschr. XXV. statt komparakieis (-H sulf, io wie komben- 
niels). Dafs namentlich in pcp. pf, pass. kt nicht in kk 
assimilirt ward, dafikr bürgt saahtom t Agn. 17. 45 0* ^ 
Auch bleibt bei der annähme K.^s die erhaltung des thema- 

*) ckkiim kann hier keine vollgültige anaiogie liefern» um so weniger, 
als das d auch iu luseu (iidcm) fehlt. 
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▼okab « (eig. o) im nom. 8g« m. vdUig uaerklftrt; denn 

warum nicht facs von /aco, facco nach analogie von tov- 
tika? Endlich bpricht gegen diese erklär uiig das ziisammeu- 
gcsetztc praefucus ^ denn wäre hier das letzte m, statt o, 
der vokal des casussufExes, der sonst immer im nom. sg. 
m« schwindet, würde sich der assimilureDde einfluls auf deo 
Torangehendeu vokal nicht durch die von K. s. 40 aoge- 
fiahrten analogieen rechtfertigen huaen. 

Sophus Bugge. 



Ueber dfts ftlte S und einige dninit verbaudeae Uateat- 

wicklttugea« 

(Schlulii d«8 fttaAeii «rtikd«.) 

Wenden wir uns jetzt vom eh, bei welchem die vou 
uns besprochene erscheinuug am umfangreichsten im sanskrit 
auftritt, zu den anderen consonanten, so sind, was die cnt- 
Wicklung vom sanskrit zom prakrit betrifil, bereite oben 
hinreichende beispiele gegeben; die regel, dais altes s den 
folgenden consonanten erst aspiiire und dann sich selbst 
ihm assimilire, ist im letzteren so durchgreifend durchge- 
führt, dafs mau schuu aus diesem umstände schliefsen küuute, 
diese lautcrscheinung werde bereits in der zeit, wo das 
sanskrit noch allgemeine Volkssprache war| sich zu zeigen 
begonnen haben, und in der that treten mehrere fiüle her- 
vor, wo sich dies entschieden zeigt. Bereits froher (1. 467) 
suid die Wörter apvattha und kapittha als Zusammensetzung 
gen*mit stha besprochen worden, ihnen reihen sich kulattha, 
A^vatthaman, MamttLa an. Wenn femer neben der be- 
reits oben besprucheueu wiir/el skhad die gleichbedeutende 
xad (bangere, dissccare; edere, comedere) in der nur das 
8, wie im sanskrit häufig, eine Umstellung erfahren hat, 
daneben aber auch dne wnrzel khad mit der bedeutung fe* 
nre, occidere; comedere au%efilhrt wird, von der das hfin- 
fig voricommende khftd (edere, vorare ; morderc) nur in der 
quantitüt des vocals verbchieden ist, so werden sich auch 
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diese wurzclforuieii unzweifelhaft aus der abneiguDg des 
Sanskrit gec^cn anlautendes sk erklären, welches das gothi- 
soke in skaj^jau oÜeubar erhalten hat, wenn auch das )> die* 
ser Wurzel nicht genau regelrecht ist. — Wir sahen auch, 
dais skr. x sowohl durch ch als durch kh im präkrit vcf- 
treten wurde und Termutheteii, da£a beide in gleicher weise 
auch Vertreter dnes filteren sk, das sich nur frUhzeitig im 
Sanskrit umgestellt liabe, gewesen sein möchte. Einen zwei- 
fellosen belag diüäer doppelten vertictmig bieten die wur- 
zeln chid und khid, deren erstere in den übrigen indoger- 
manischen sprachen durch eine mit sk anlautende form ver- 
treten wird, die wir als die uxsprOngliche anzusehen haben. 
Was die wurzel khid betriff!;, so tritt ihr verhaltnills zu die- 
ser grundförm und zu chid allerdings auf den ersten an- 
blick nicht so klar iiorvor, dals man unbedenklich sein 
könnte, da die bedeutuugen von khid coutristrare, vexare, 
&tigare sich mit denen von chid scindere, frangere, disse> 
care erst durch den begriff des zerrissenen herzens oder 
gebrochenen muthes, gebrochener krafib vermittehL 
Aber auch hier wie so oft bewahrt uns die Tedensprache 
noch mehrfach den ursprünglichen begriÖ', indem sie khid 
mit der bedeutung spalten, reiisen, zerbrechen aufweist, man 
vgl. z. b* K. 4. 25. 7. a 'sya v^dah khidati er cntreilii^ ihm 
seinen reichthum; ib. 28. 2. tvä yuja ni khidat sÜryasy^ 
'ndra^ cakram mit dir verbunden zerbrach Indra der sonne 
rad. B. 8. 66. 3 dun it tan TTtrahät 'khidat kh^ urim iva 
khedayft es zerspaltete sie der YrtratAdter wie an der nahe 
die Speichen (mit cmem hieb?); und dahs diebe bedeutung 
der Wurzel bereits von den ältesten erklärern gegeben wurde, 
zeigt das davon abgeleitete subst. khidra n. Nir. 11. 37., 
welches Yäska durch khedanaip, chedanam, bhedanam glos- 
mxL — Demselben Ursprung verdanken ofBonbar die ver^ 
schiedenen formen der worter zura 1) a razor, 2) a horse's 
hoof, 3) the foot of a bedstead und khura mit denselben 
bedeutungen, sowie die von xmika und churikä a knile ihr 
dasein; das sich ihnen anreihende ^voov würde es zweifel- 
haft lassen, ob hier wirklich ursprünghches sk im anlaut 
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stand, da auch in Uun der siscUaiit sich hinter k zei^, 
weiiii iiiclil (las ahd. skeraii, skenaii, bkar u. b. w., in de- 
nen das bk aitcr aiilaut ist, wie s'wh hv'i anderen unten zu 
besprechenden wurzehi zeigen wird lür eine ursprüngliche 
Wurzel skur spräche, der jene sanskritwörter entstammen; 
das u der wnrzel ist hier, wie so oft, durch den einfluls 
des folgenden r aus altem a entstanden und man möge ihm 
das oben besprochene schwanken derTOcale bei den ablei- 
tungcu der wnrzel sphur vergleichen. — Unter den obcu 
s. 329 gegebenen bcispieieu für pnikr. kh = skr. skh wa- 
ren femer auch khaladi = skhalati und andere formen; 
an einer vorhergehenden stelle (s. 323) war auch gesagt, 
dais die vergleichung voh skr. chala mit lat. soelns, bei 
welchem Bopp schwankt, ob er es auf die wurzel skhal 
oder chal surfidtfilhren solle, nach beiden selten ihr recht 
lialx , denn beide wurzelformen beruhen eben auf einer ur- 
sprünglicheren form skaL die in scclns reiner bewahrt ist; 
daiii auch hier das s die Wandlung der ursprünglichen form 
erzeugt hat, beweist aufscrdem skr. khala adj. mit den be- 
deatungen low, vile, base, bad, cmel, mischievous, welches 
deutlich Ton wurzel skhal mit abM des s stammt. Wie 
cbal neben ein ursprüngliches skal steUt sich auch die in 
den Veden favere, colere, laudare bedeutende würz, cliaiul 
neben skand (= lat. scando), welches letztere buwuiil hin- 
auf- als hinabsteigen bedeutet und von hier aus oflenbar 
zu der bedeutung favere in chand geüohrt hat Die wei- 
tere bedetttungsentwicklung des wertes zu colere, laudare 
findet ihre vermitünng in der erhebung von ged^inke und 
wort zu dem höheren und höchsten und da sich die erha- 
benere Stimmung der seele in gebundener rede änfsert, wird 
die Wurzel auch zur bezeichnung des metruüis Lr^^jraucht, 
Dieser cntwicklung entstammen die vedischen Wörter chandu 
der Schützer, chanda der s&nger, chandas das lobiied, die 
gebundene rede, das metrum. Dais aber die würz, chand 
ursprünglich gleich ^and war beweist auch das nordische 
skald, der dichter, neben jenem chanda der sRnger (1 statt 
n wie iu ahd. skulturni, skultru, ags. sculdur neben skr. 
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skandhas id., und ä statt a nach Grimm gr. 1 ^ 1. 457) und 
auch wohl lat. scandere, das, wenn auch erst in der spä- 
teren spräche für die sübenmeasung nachweisbar, doch auch 
£rüher schon in gleicher bedentung verwandt worden sein 
mag. Das ahd. scaldo sacer, welches Grimm gr. II. 997 
bespricht und bei uns vereinzelt steht, erklärt sich eben- 
falls aus den obigen bedeiitungcn der wurzel chaud. 

Wenn in den hier besprochenen wurzeln das einstige da- 
sein des anlautenden 8 noch im sanskrit selbst nachweisbar war, 
so ersehen wir dies an anderen erst allein aus der vefgleichung 
mit den verwandten sprachen; zu solchen wurzeln gebort 
namentlich khanj, welches lahm sein, hinken bedeutet, dem 
unser hinke (mhd. prät. hanc) zur seite steht, welches von 
der aspirata nicht zur media hinabsank, sondern von ihr 
nur den hauch behielt (in gleicher weise bleibt skr. h = 
goth. h u. s. w. in hrd, hairto, herza u. s. w.) ; beiden den 
anlaut der wurzel verst&mmelnden sprachen gegenüber be- 
wahrt das griech. axa^ta das 6 im anlaut, Aber dessen aus- 
lautenden wurzclconsonanten niemand ein bedenken hegen 
wird (das vvort existirt nur im präs. und inf.), da ja die 
präsensstämme auf £ allerdings meist einen dental, doch 
auch mehrfach einen guttural^ namentlich zum Charakter 
haben, vgl. Onrtius griech* gnunm. § 251. anm. u. D. An 
diese wurzel reiht sich die ihr fast gleichlautende nur durch 
abwesenheit des nasale unterschiedene khaj mit der beden- 
tung commovere, agitarc (dhatup. 7. 57. khaja liiaiithe) an, 
von der zwar verbalformen nicht belegt sind, die jedocli in 
mehrfachen abgeleiteten nomiuibus auftritt, denn zu ihr ge- 
hören die vedischen khaja kämpf, khajaipkara id., khajakft 
krieger, femer khaja m. a laddle, a spoon; — f. — ä. — chuiv 
ning, stirring; kilhng, destroying; the palm with the fingers 
extended ; — khajaka m. the chuming stick ; — khajika f. 
a laddle or spoon , — khajapa m. ghee or clarilied butter 
— khajaka mf. a spoon or laddle, m. a bird. Diese ab- 
leitungen genügen vollständig, um das wirkliche dasein der 
wurzel für das sanskrit, sowie ihre bedeutung umrühren, 
schütteln, erschüttern zu sichern, in dieser .stimmt sie dann 
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genau zum ags. scacan, altn. skaka, skekja quatere, cou- 
cutere, welche zeigen, dafs auch de das anlautende 8 ver^ 
loren hat, deraen naohwirkang im aspirirten gnttnral zu- 
rückgeblieben lat 

Ich habe oben die vedischen Wörter khaja, khajamkara 
und khajakrt mit deu bedeutungen kämpf und kricger auf- 
gestellt und bin hierbei den alten auslegern, sowie Benfey 
(glosp. Sä. V. 8. V.) gefolgt; Säyana erklärt khajamkara 
(zu B. V. 1. 102. 6), durch khajati mathnftü pumahAn iti 
khajah aamgr&mah | tasya kartft || und lä&t sich auf die ei^ 
klftrung des ersten theiles von khajakrt (zu R. 6. 18. 2) 
nicht weiter ein; an der letzteren stelle sowie Sa. 3. 1. 2. 
3. 9. ist beide male yudhma der kämpfer mit dem werte 
verbunden und an allen drei stellen ist es beiwort des Indra, 
SO dais der begriff kämpf för khaja oiSenbar zu weit ist Da 
nun S&yana's erklftrung durch mathn&ti schon eine engere 
bedeutung nSmIich die der niederlage andeutet und das fem. 
khaja in der bedeutung killing, destroying auch von Wil- 
son angefiilut wird, so wird khaja in den obigen wörtem 
ebenfalls nicht blos kämpf, sondern specieller Üucht, nie- 
derlage bedeuten (man vgl. besonders die stelle aus Sä.V» 
wo yudhmah, khajakrt, puramdarah als beiwörter Indra's ne* 
ben einander stehen). So ffthren denn auch die bedeutun- 
gen des ags. scacan ire, evadere, efibgere, alts. scaean fu- 
gere, abire auf diese begriffsentwicklun«», ihnen tritt alid. 
skahari m. latro, praedator, srhächer, treÖiich mit dem cau- 
sativen begriff des andere zur flucht bringenden zur seite. 
Danach wird dann aber auch klar, dafs die beiden von 
uns hier besprochenen skr. ww. khaj und khanj nicht allein 
in innigster lautlicher, sondern auch begrifflicher Verwandt- 
schaft stehen. Aus der bedeutung der lahmheit ergiebt 
sich die der springenden, hüpfenden bewecrung und aus die- 
ser entwickelt sich die des causativums eine solche hervor- 
bringen, d. i. schütteln, erschüttern, springen und laufen 
machen, zur flucht bringen. Von diesen bedeutungen ha- 
ben sich denn auch einige reste in ableitnngen erhalten und 
80 erklAren sich namentlich khanjana m. a wagtail (bach- 
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stelze) nebst anderen bei Wilson, khanga name eines mi- 
bekannten vogds (V&j. 24. 40>, so im khaj&ka m. a bird 
ans dem begriffe des hflpfens, springens und mit rflckmcht 
auf diese wird dann aach die gewöhnliche ableitung von 
khaga m. vogel, wonach es aus kha luft, himmel, und ga 
gehend stammen soll (trotz khagaoia m. id., was nur spä- 
tere Volksetymologie nach khaga gebildet haben wird) mehr 
als zweifelhaft, um so mehr als es auch die bedeatungen 
a grasshopper und air, wind (s. Wilson s. ▼.) hat Wie 
die hachstelse vom springen nnd hüpfen benannt ist (auch 
sch ack- elster, sowie das schwäbische schlick, der Liilicr, 
werden der vollen wurzel mit s angehören), so wird es auch 
der vogel im allgemeinen sein, ebenso wie die heuschrecke; 
und wie die loft dazu gekommen sein soll in sich selber 
zu gehn, mögen andere enträthseln. 

Aber nicht allein im sanskrit haben sich reste dieses 
ursprünglicheren begriffes springen erhalten, sondern auch 
in den deutschen sprachen, indem ahd. scinca, scincha f. 
scinco, scincho m., ags. seanc, sceanc u. s. w., nhd. Schen- 
kel sich aufs beste aus demselben entwickeln, und wer noch 
daran zweifeln möchte, dem wird ndd. hanke der obere 
theil am hinterfiifse des pfbrdes, welches wieder von der 
wurzel ohne anlautendes s stammt, jedes weitere bedenken 
nehmen. Dafs die lautverschiebung übrigens beim k ste- 
hen blieb, war natürliche folge des davor stehenden n ; die 
letztgenannten formen scincha, scincho sind die gesetzmä- 
isigen. Mit diesem anstaut tritt uns die wurzel ohne na- 
sal dann auch in einem andern stamme entgegen, nämlich 
in skehan, gaskehan fieri, deren ursprünglicher begriff sich 
an den von springen anreiht und vom entspringen zum all- 
gemeineren gesellt hen übergeht; aus der bezeichnung des 
plötzlich eintretenden ereignisses hat sich wie immer erst 
die allgemeinere entwickelt. An den ursprünglichen be- 
griff schliefst sich noch deutlich das causative ahd. skikkan, 
nhd. schicken (aus skikjan) an, welches zuerst „machen 
dafs einer springt, schnell sich bewegt" bedeutet haben 
wird. Für jene entwicklung des begriffes geschehen aus 
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dem von springen haben wir eine vollständige parallele an 
dem ags. limpan evenire, accidere, indem das ihm eiit spre- 
chende mhd. limpfen allerdings sich daran anscliüeisend 
gewöhnlich angemessen sein bedeutet, daneben aber auch 
noch in der bedentnng hinken vorhanden ist (dannen be- 
gunde er limpfen), welche ich hier ebenfalls ßkr die nr- 
sprilngliche halte. Wie mit dieser der begriff von hQpfen 
und springen sich aufs natürlichste verbindet, sahen wir 
oben und zeigt sich auch hier, denn das ags. limphalt, 
lemphealt lahm, worin ich nicht eine durch doppelung der 
begrifie ausgedrückte Verstärkung des begriffes lahm, son- 
dern etwa die bedentung ^spmnglahm'' sehen möchte, zeigt 
dieselbe wurzel im ersten theile der Zusammensetzung; noch 
entschiedener aber zeigt diese bedentung der niederdeutsche 
name des hasen in der thierfabel; Lampe gehört zu limpan 
und kann wie skr. ^a^a der hase (w. ^a^ springen) uiul 
gr. Xayiog (skr. w. langh springen, lang hinken) nichts an- 
deres als der Springer heÜsen; an dieselbe worzel, nur ohne 
nasal, wird sich dann auch lat. lepus anschliefsen, obwohl 
dto Übereinstimmung der tenuis bedenken machen könnte, 
die sich jedoch wohl durch die Verbindung derselben mit 
dem nasal in der dciits( Ik n wurzel uud dadurch, dal's beide 
im auslaut stehen, erledigen. Diese bezeicliiiungen des ha- 
s^ als dnes springenden thieres flOhren uns dann schliefs- 
lich noch onmal auf unsere wurzel zurück; wir sehen nSm- 
fich auch bei ihr neben den formen sk und kh die dritte 
mit eh in dem worte chaga, chaga m., — ft f. caper, capra 
auftreten, in welchem ein springendes thier anzuerkennen 
man wohl kein bedenken tragen wird. Da, wie wir später 
sehen werden, in allen indogermanischen sprachen anlau- 
tendes 8 anch spurlos abfällt, stellt sich kslw. koza als ge- 
nau entsprechend daneben, dessen identitat mit dem indi- 
schen Worte das böhm. kozel, poln. koziol, welche genau 
dem von derselben wurzel stammenden skr. chagala m. ca- 
per entsprechen, noch evidenter machen. Wenn Schleicher 
(kirchensl. f'ormcnl. p. 98 ff.), indem er die gleichheit von 
koza und chaga vermuthet, die identität von aja mit dem 
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slawischen worte, gestützt auf andere beispicle des abfalle 
▼on k, ygL auch Bopp (gloss. s. aja), behauptet, so yer- 
dient dies alle beachtung; gr. ai^ scheint mir, so lange m 
nicht erklftrt ist, nicht mit aja gleichzustellen; die veiglei- 
chung von chaga mit abd. ziga, die schon mehrfach auf- 
gestellt, aber soviel ich weifs nicht erklärt ist, scheint für 
das deutsche vvort nur möglich, weuii wir ainiehmcn, dafs 
der palatale laut dem z vorherging; es wäre also entweder 
anzunehmen, dafs die germ. sprachen sich erst vom sanskrit 
trennten als dies schon die palatalen laute entwickelt hatte, 
oder dals sie dieselben selbststftndig in späterer zeit ent- 
wickelt hätten. Ohne mich hier in eine prüiung dieser 
möglichkeiten einzulassen, will ich nur darauf hinweisen^ 
dafs fast das gleiche consonantenverhäituils wie zwischen 
chaga und ziga zwischen capalayate tremulum fieri und ahd. 
zabaldn nhd. zapp^ sowie zwischen ac-cendere und ahd. 
zuntjan statt findet, und dafs dem ndd. schirpen (vgL oben 
Woeste II. 87) e. to chirp das nhd. zirpen entspricht. 

Wenden wir uns zur weiteren hetrachtung unserer er- 
scheinung, so zeigt sich femer in der wurzel Idiav (präs. 
khaunati und kbuuati) lemurem apparere, renasci; fortunam, 
puritatem efficere, die jedoch, wenigstens in dieser form, 
noch uubelegt ist, derselbe verlust des s, wenn wir sie mit 
goth. skayjan, ags. sceavjan, scavjan, ahd. scawdn, scauwön 
vergleichen: an den durch n erweiterten stamm des skr. 
präs. schliefst sich goth. skauns buhün, das ich früher mit 
syona (jucnndub, gratus) zusammenstellte und auch jetzt 
noch kein bedenken trage dabei zu verharren, da sich syona 
zu skanns wie w. syand strömen, entströmen zu skand auf-, 
iij>steigen, hinabgleiten, entströmen (vom samen) Yerh&lt. 
Da filr sk auch ch auftritt, so liefert skr. chavi f. beauty, 
splendour, brilliance ; ligbt, lustre, welches bei Bopp (gloss. 
vergl. auch (pi^up. 1. Ü; belegt ist, den beweis, dafs die 
Wurzel wirklich in der spräche vorhanden war. Da wie 
wir schon oben bemerkten in allen indogermanischen spra- 
chen auch oft ein spurloser ab^ des anlautenden s ein- 
tritt, so trete ich Schweizer (oben p. 373) vollkommen bei, 

m. 6. 28 
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wenn er lat. caveo zu gotli. skavjan stellt; die grundbedeu- 
tung der wurzel wird demnach sich zeigen, erscheinen (le- 
murem apparere, ersoheinung) gewesen sein, daraa sich an- 
reihend eine erscheinung haben, schaaen, skarjan, daraus 
wieder am sich Behauen, vorsichtig sein, goth. oskavs, skaus 
▼orsiohtig, uskavjan vorsichtig sein, an welche sich genau 
lat caveo anschlieüst. 

Gehen wir zu der deutaleii und lin<]fualen klasse über, 
so wüfste ich hier zwar augenblicklich keinen fall, in wel- 
chem neben einer mit dh anlautenden wurzel noch ein rest 
urq^yrOngUoherer bildung mit st im sanskiit selber nach- 
weisbar wAre, doch bieten die verwandten sprachen einiges 
zur v^leichung dar« Dahin gdiort zuerst skr. dhftma, 
bekanntlich = lat. fumüs und formell auch = &vfi6gy de- 
nen sich endlich alid. Jauin, toum dampf anreibt. Bei std- 
eher Übereinstimmunjj^ eines einfachen anlauts wird us den- 
noch nicht zu kühn sein, in udd. stoom, ags. steam, engL 
steam eine filtere form desselben wertes zu erkennen, zumal 
wenn man berücksichtigt, dais dhüma n. s. w. von w. dhü 
agitare, commovere, pras. dhünomi, gricch. &vvw.taiB<, nur 
schwer ihre begriffliche erklärung finden. Die wurzel wird 
eben in älterer zeit mit anderem anlaut noch andere be- 
deutung gehabt haben, worauf auch die skr. causalform 
dhüpäyati räuchern weist, die mit Übergang der anlauten- 
den aspiration auf den auslaut sich im griech. Twpta, rvfpoe^ 
TiMfdwf wiederfindet und in den sprachen gothisoher stnfe 
gleichfiEJls formen mit st zeigt, wie z. b. ags. stofe f. so- 
datorium, balneum, e. Stove, ofen, kohlentopf, ndd. stooven 
sclunoren, e. stew id. beweisen. Zu diesen stellt sich auch 
goth. stubjus staub, stiuban, wie ja stiupaudi in der bedeu- 
tung tostus vorkommt, neben dufb ohne anlautendes s. Die 
begriffe ranch und staub vermitteln sich als stoffi», welche 
beide in wolkenform auftteigen, so daXs auch skr. dhM, 
staub, mit dhftma von gleicher wurzel stammt. Danach 
wird denn auch hier eine lubprüuglichc wuizel mit st an- 
zunehmen sein, und dem kreise derselben auch sanskr. hu 
opfern, gr. t/voi (das neben demselben stehende x^<a w. 
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zeigt denselben Wechsel yon und x tridhä und 

T^i^a) anzureihen sein, Ton denen erstere dann nur die 
aspiration des wnrzelanlauts gerettet hat, die auch uns im 

gotli. iiunsl (über seinen stamm habe ich Germania X. 1 92 ff. 
gesprochen) in gleicher weise wie bei hinke im verhäit- 
nüs zu khauj, axäio) nur übrig geblieben ist. 

Ein zweites Beispiel aus der dentalen klasse liefert 
dtArk f. der tropfen fOr unsere erscheinung, dem niemand 
seine Verwandtschaft mit griech. ataXäut, lat. stillare be^ 
streiten wird; femer zeigt sie sich auch an jathara m. n. 
der bauch, goth. tjuil^rs, gr. yaorriQf deren letzteres das s 
der Wurzel, die im skr. jas lautet und verschlingen, ver- 
zehren ; vernichten, verwunden bedeutet (vgh Aufrecht oben 
8. 200) bewahrt hat; lat. venter ist entweder unverwandt 
oder gebt auf eine wurzelform mit ursprünglichem ns, die d. 
wanst wahrschemlich machen könnte, zurOck. Ein ferneres 
beispiel der -aus st entwickelten asplrata im inlaut liefert 
das ved. pruth (so, nicht proth wie bei West., ist anzusetzen 
wegen des ger. prapruthy;! R. 3. 32. 1) schnaufen, aufblasen, 
wiehern, dem sich unser prusten schw. prusta, dän. pruste 
zur Seite stellen. Diesen beispielen reihen sich einige aus der 
Verbalflexion an, in denen man das s bisher gewöhnlich 
als eindringling zu betrachten pflegte. Den endnngen des 
fttmanep. vahe, ftthe, ftte, mahe, zend. miuidh^, dhve, vahi, 
atham, atam, mahi, dLvam stellt das griechische bekannt- 
lich die formen fiea(/a oder la&a, a&ov , a&rjv , Oi/e ge- 
genüber und man sieht keinen grund, weshalb es ein a 
eingeschoben haben sollte; ist nun aber das griechische, 
wie gezeigt werden soU^ auch von der aspirirenden kraft 
des a bei Verbindung desselben mit folgenden consonanteii 
ergrifi^, so liegt es doch wohl näher, das a& dieser for- 
men auch aus altem st zu erklären. Diese erklärung 
winnt noch Lcr(>lserc Sicherheit durch die endung a&a der 
zweiten person singul., die ich in dieser form mit g an- 
setze. Ich glaube nämüdi entschieden, dais Curtius recht 
hat (beitr. p. 21 ff.), wenn er diese form ansetzt und sehe 
sie ebenfeUs durch das lat. sti des perftcts bestätigt, aUein 

28* 
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ich glaube auch, dafs die ( iiduiig tha dos sanskritpeiioris 
ebenfalls ein s verloren bat und ursprünglich sta, genau 
entsprechend dem latein* sti (denn auslautendes a wird im 
lateinischen primair zu i, secundair su e), gelautet hat. 
Wenn das griechische aber seine fonn cd-a über das per- 
fectum hinaus auch auf andere tempora imd modi ausge- 
dehnt hat, so ist dies ebenso wenig zu verwundern, als 
wcuu bei uns die 2te sg. jetzt überall auf' st ausgeht. Dem 
lat. stis des plur. perf. gegenüber hat das sanskrit in der 
entsprechenden form nur den blofsen bindevocal erhalten, 
allein der dual hat hier die form athus bewahrt, die bis 
auf den vocal der schlufssUbe genau dem latein« istis ent- 
spricht Daft aber das lateinische in sti und stis die ur- 
sprünglichere form als das griechische und sanskrit bewahrt 
habe, geht daraus hervor, dafs es sich stets der aspiration 
abi^rn<i<^t zeipft und dieselbe fiir die dentale klasse, wenn 
auch einst besessen, doch im erhaltenen zustand der sprä- 
che nicht mehr hat, so dafs, weim man annehmen wollte^ 
die ursprünglichen formen wären tha, thas gewesen, an 
ihrer stelle wahrschemlich fi, fhs oder di dos auftreten 
würden. 

Mit labialem anlaut treten wie bei den gutturalen 
einige werter im saubkrit auf, welche noch die aspirata ne- 
ben formen stellen, die das s in Verbindung mit derselben 
zeigen, es sind dies pha^a m&. the escpanded hood or neck 
of the Cobra de capello imd sphata mf. a snake's ezpanded 
neck or hood, phu^ id. und sphuta id., phutkara m. fire, 
phutkftra m. the sound of bubbling etc., sphutkftra n. crack- 
ling, burning, phena m. der schäum, welches zweifellos auf 
w. sphai, sphay schwellen, ziirückznföhren löt, wie dies von 
den indischen grammatikem geschieht, ebenso gehört dw- 
selben das adj. pha increasing, swelling an. Dazu gesellen 
sich auch hier einige beispiele aus den Terwandten sprachen, 
welche zeigen, dafe das sanskrit ein anlautendes s verioren, 
dagegen die aspiration als Wirkung desselben bewahrt habe. 
Hierher gehört zunäthst die wuizel plial, welche die be- 
deutuDg frucht bni^g^ und sich spalten, in sich vereinigt. 
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lind der unser spalten mit der erweiteruDg durch t deutlich 
zur 8eite steht, so dais phala die frucht und speit, wie man 
sieht, nahe verwandte sind. Da auch in dem verbum pha^ 
lati, sich spalten, ptc. phnlla, sich die wandlong des wuiv 
zelvocals zu u findet, so ist auch phal noch msofern den 
vorigen beispielen anzureihen, als daneben noch eine würz, 
sphul, sphal mit den bedeutungeu vacillare, concutere; exsi- 
lire, apparere besteht. Die w. phal erscheint übrigens 
auch in einigen ableitungen mit der transitiven bedeutung 
zetreiisen, so namentlich in den wdrtem phala n. the blade 
of a sword or knife^ the head of an arrow etc.; aplough- 
share, ph&la m. die pflugschaar Vftj. 8. 12. 69 ; deshalb ge- 
hörcu auch die Wörter lat. sparus, aLd. luhd. sper, ags. sper, 
altn. spiör f., spiörr m. zunächst die breite spitze der lauze, 
dann lanze selbst bedeutend, unmittelbar mit den genann- 
ten sanskritwörtern zu einer wurzel, da r und 1 häufig 
mit einander wechseln, und zeigen auch hier den anlaut sp 
als den Alteren. Derselben wnrzel gehören aach phal-aka 
m. n. a shield, a bench, a plank, a layer, sowie <r^A-crs 
Schemel, fulsbank, ruderbank an, deren gruudbedeutung 
die des abgespalteneu holzstückcs ist, wie sie auch in 
dem gothischen spilda (doch wie es scheint auch hier mit 
Wurzelerweiterung durch d) f. tafel, schreibtafel und deren 
verwandten (welche Diefenbach g. wb. 290 au£6Qhrt) sich 
noch deutlich zeigt — Das wort phana (vgl. phata u. s. w. 
oben) min. the ezpanded hood or neck of the Gobra da 
capcllo zog bereits Benfey gr. wurzeil. 1. 542 zur w. span- 
uau, welcher er auch pamius, TZfjvog und goth. fana zuord- 
nete, jedoch so, dafs er spannan selbst durch assimilation 
aus spatnan erklärte, was ich bezweifle; hier hätte dem- 
nach das Sanskrit noch die aspiration als wirkoDg des an- 
lautenden 8 bewahrt, wfthrend die flbrigen sprachen, viel- 
leicht das gothische ausgenommen, das s spurlcNB Tcrloren 
haben. Die wurzel phan tritt übrigens im Sanskrit in der 
bedeutung irc, ambulare und als causale in den bedeutuu- 
gcn mittere, sine labore pracparare auf. Als participiuni 
des letzteren gilt nach P4. 7. 2. lö phÄnta statt des regel- 



438 



Kuhn 



rechten phunita; Px^pp gicbt diesrni cuusale nacli Kaymaiha 
(phanayati dugdbuio, he skimjs Üie milk) die bedeutuiig: 
piogiie lactis auforrc und dals dies richtig sei, ergiebt sich 
aus 8iddh. K. bi. 184. b. (bei BoehÜ. zu Pä. 7. 2. 18), wo 
es heilst: M&dhsTas tu naviuittabh&T&t prigavasth&panam 
dxwjtm ph&ntam iti TedabhAshya aha, d. i. M. sag^ im Ve- 
dacommentar, dafs bei der butterbereitung der zuerst sich 
setzende stoff phänta (n.) heifse. phänayati heilst also absah- 
ueu und pbänta die sahuc uud, bei dem nicht äeltcnca Wech- 
sel der labialen mit m (wir werden später bei smakka auf 
ein beispiel naoh s zurückkommen) ist es unsweifelhaft, da& 
nnser schmant, smant dieser worsel angehört und mit phanta 
identisoh ist; ob es Übrigens wie Grimm gesch. 1002 wül, 
erst aus dem slawiscliea entlehnt sei, mag iraglicli bleiben, 
ich habe es auch in Westfalen gefunden, und auch Strodtman 
hat smäateu= schäumen. Jedenfalls beweist das wort,, dafs 
dem skr. ein anlautendes s auch in dieser würze] sukam. — 
Zum schiuis dieser reihe stelle ich noch skr. phalgu auf, das 
als acy. die bedeutung pithless, sapless; vain, nnprofitable, 
unmeaning, useless; weak, feeble hat; in der sich an die erst- 
genannten beiden bedeutuDgen anschlief&enden von mager 
findet es sich Vaj. S. 24. 1 (schol. apush^a^arira) : als Sub- 
stantiv hat es unter andern die bedeutung the spring sea- 
son, und daTon stammt phaignna» phlügnna, der name eines 
monats, welcher unsenn februar^mftrz entspricht. Am 
tage des ToUrncnds desselben wird das greise Holl- oder 
firühlingsfest der heutigen Inder gefeiert, welches zugleich 
der jahre6anlai]£T ist (Weber ind. stud. 2. 299. 300). Mit 
phalgu vergleiche ich nun ahd. spacho cremium, sarmen- 
tum, ramuS) ags. späo^ altn. spaakia ramentnm ligni, femer 
ndd. spaken, spakig, spakerig, spack alle mit der bedeiH 
tung des zusammengetrookneten,. dürren; ihnen kam, wie 
ich glaube, insprünglioh noch ein inlautendes 1 oder r zu, 
welches sich noch in nd. spiokware ( wiuddürres holz) 
nnl. spruk, sprokkel (windfall, leseholz), woher das geldri- 
schc sprokkelen holz lesen, erhalten hat (Grimm gesch. 1. 
91). Neben diesen formen mit r im anlaut steht auch eine 
mit 1 im auslaut, denn niederd. steht neben spaken auch 
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eine form spalken (Jbtem. wb. unt. spalken: 'tis een weer, 
dat de heven spalket). Als subetanlav finde ich spalk in der 

bedeiitiing des lärmens, um sich schlagens (da hadde he 
vkii in biiier g^ewalt, dat he keü spalks maken kuiiiie Firmen. I. 
196. h.% eben so das vcrbum bei Woeste oben p. 83, der anch 
noch das schw. sparka (dän. sparke) beibringt. Die grund- 
form der w. wd eben das oben besprochene spbnr, sphar, 
gewesen sein, (vergl. Schweiz, spör, g'spör stark gebacken 
oder gebraten, ausgedörrt Stald. id. s. ▼.), und hier eine wei- 
terbilduiig derselben mit einem auslautenden guttui'al vorHe- 
gen, wie sie auch ags. spelc f. fascia, lamina hgnea, quae 
fractis ossibus continendis accomodatur, altn. spialk f. asser- 
culuB, spilkur assulae quae ossibus luxatis appUcantnr (g£ 
Ettm. wb. p. 714; Die£ g. wb. s. v. spilda) wahrscheinlich 
machen. Ist diese ansieht richtig, so ziehe, ich auch jenen 
alten monatsnamen sporkel, spörkel lür februar herbei und 
halte ihn mit phalgu, phalguna zusammen. Die Wandlung 
des wurzelvocals aus a zu o zeigt sich schon in sprok, und 
das u, aus welchem das o hervorging (mlatein. spurcalia 
Grimm gesch. 1. 90) sahen wii; oben schon mehrfoch in die- 
ser Wurzel sich aus altem a entwickeln. Selbst das auf 
den ersten anblick yerschiedene suffix könnte wegai des 1 
der Wurzel aus dissimilation entstanden sein und pLalgula 
die ursprüngliche form sein, zumal auch in ein paar an- 
dern taUen das sanskrit dem 1 der andern sprachen gegen- 
über ein n zeigt, nämlich in dhenu, griech. {^ijlvg und in 
auya, gr. akkog, lat. altus, d. ali — . Die ursprOogliche be- 
deutung des monatsnamens möcihten am besten die nieder- 
deutschen Wetterregeln „merzen spak, givt roggen innen 
sack" und „wenn de merz spaket uu de mey natct, so 
bedüt et en good jahr^ geben (Strodtmaun idiot. Osnabr. 
s. V. spaken)* 

Noch manche andre fUUc lieisen sich hier anreihcaii 
allein sie scheinen mir üQr jetzt noch nicht sicher genug, 
wohin ich namentlich das oben zu dhrshnu gestalte stre- 
nuus rechne, das ich glaubte aus stresnu-us erklaren zu 

köaaen. In einem folgenden artikel werde ich den abfall 
des aDiautcudcu ä, da sich diese crscheiuung hier am bc- 
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quemsten anreiht, besprechen und dann tm betrachtong 
anderer lantcrschcinnngen, die s in Verbindung mit mutis, 
liquiden und tipironten zeigt, übergehen. 

A« Kuhn. 



II. AnsEeigen« 

Pottf At F*9 die PersoneDaameD) insbesondere die Fami- 
Itennaiiien uod ihre Entetehmigsifften) aiieh notor üerflck- 
sicktiguiig der Oitaiainen« Eine spracliliehe Unter- 
suchung« 

(Leipzig, F. A. Brockhans. 1868. 8. XVI. und 721 s.) 

Es war in der that hohe zeit, dais einmal aus dem 
scholse unserer neaem Sprachwissenschaft ein umfassendes 
werk ueber eigennamen geboren wurde. Denn es ist nicht 
zu leugnen, dais seit einigen jähren eine förmliche sucht 
grassiri, sich mit eigennamen zu beschäftigen, und zwar 
meistens auf ganz dilettantische weise bei leuten, die kaum 
eine idee haben von dem , was man Studium einer sache 
nennt. Die meisten dieser kleinen Sprachforscher denken 
nun zwar glücklicherweise nicht im mindesten daran, ihre 
arbeiten der d£^tlichkeit zu uebergebeo; andere aber^ die 
weniger zurückhaltend zu sein gedenken, bedurjEten drin- 
gend entweder einer warnung oder einer anleitmig, und zu 
beideni ist das vorliegende werk ganz vortrefflich. 

Dais die neuere Sprachforschung bis jetzt mit einem 
allgemeinen namenwerke gezoegert hat, war ganz in der 
Ordnung; sie hat die ersten jahrzehende ihres bestehens alle 
hftnde toU zu thun gehabt sich erst ihr haus aus den fim- 
damenten herauszuarbeiten und wohnte daher bis jetzt vor- 
zugsweise im Souterrain desselben, in laut- und flexions- 
lehre. Jetzt aber ist das haus bereits weiter gewachsen, 
und mächtig tritt in dem gegenwärtigen Zeitpunkte die 
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Wortdeutung in den vordern^rund ; wir leben nunmeiir in 
der periode der ersciieiiieudeu wörterbuecher. Moegen 
daher, beiläufig gesagt^ diejenigen, welche uns vorwerfen, 
dafs wir ao wenig von syntaz entweder Terstehn oder doch 
weDigsteiis hoeren lassen, sich nur ein wenig gedulden; dar 
hin kommen wir aach noch, wenn's zeit ist, eher aher nicht 
Keine richtung der Wortforschung ist so umfassend, so 
anziehend und so schwierig als die namcnforschung; wer 
das nicht glaubt, der wird und mulk sich davon durch le- 
8\mg des Pottaschen buches ueherzeugen. Es war aher gut, 
dafs Pott und kein anderer es unternommen hat uns ein 
allgemeines namenwerk als ftmdament und anknflpfbngs- 
pimkt fiier weitere arbeiten zu geben; denn grade er war 
durch den Staunenswerth cn umfang seiner otudien zu einem 
allgemeinen namonwerke vor allen heutzutage lebenden 
forschem bcnifeu. Man darf freilich, und das zu erwaeh- 
nen liegt mir hier hauptsächlich am herzen, ohne ungerecht 
zu sein, von einem solchen werke manches durchaus nicht 
verlangen. Eine ruhig dahinfliefisiende, streng und gleich^ 
maefsig gegliederte darstellung erlaubt fher jetzt einerseits 
der gegenständ durchaus nicht, andrerseits aber liegt der- 
gleichen nun einmal nicht in des Verfassers art. Bopp s 
meisterwerke sind es, bei deren lesung mm sich an einen 
stillen, mijestaetisch und sicher seines weges ziehenden 
Strom versetzt glaubt; bei Pott befindet man sich in einer 
gedankensehmiede, in der die helle lohe aufblitzt und um- 
herstiebt, dafs es eine lust ist anzusehn. Das gilt auch 
insbesondere von dem vorliegenden werke, in welchem eine 
solche ftille treffhcher einzelnheiten oder allgemeiner ge- 
sichtspuukte behandelt oder (oft in einer parenthcse, einem 
Zwischensatz, einer anmerkung) angedeutet ist, dafs das 
buch einen in hohem grade anfinerksamen leser fordert, 
wenn er sicher sein will, dais ihm filr seinen besondem 
zweck nichts entgangen ist. 

Principiell uuitai'st Pott das ganze namenwesen aller 
Völker, zeitcn und gattungen; doch thut er recht daran 
einiges erheblich in den Vordergrund, anderes mehr oder 
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minder in den hintergnind zu stellen. Was die gattungen 
von iiaiiicn aubetjiilt, so verhält es sich mit diesem vorder- 
und hintergrundc so. Die familiennamcn sind das ciirent- 
liche haupttbema des ver^ASsers und er hat ihnen bei Un- 
ternehmung des Werkes jedenfalls eine mehr ausschliefä- 
liehe behandluug zugedacht, als ihnen jetzt, da die arbeit 
geschlossen, za theil geworden ist Die familiennamen ent- 
balt^ aber Tiele tansetide von ortsoamen, die der lamilie 
eben ikren numen gegeben haben; es durften also zweitens 
die Ortsnamen uicht unerörtert bleiben oder es waere andere 
der forschung ueber die familiennamen viel licht entzogen 
worden. Non aber sind die ortanamen selbst, wie auch die 
familienname n unmittelbar an einem s^r grolseii tbeile von 
den alten eigennamen im engem sinne (den heutigen vor- 
namen) ausgegangen, und ihnen mufste daher auch vid auf- 
merksamkeit gewidmet werden, da aus ihnen die letzte deu- 
tung der andern namenklaBüeu uusaeglich oft erst lesultirt. 
Es sind also in gewisser hinsiobt die familiennamen das 
allg eme inste, die ortanamen etwas besonderes und die jetzi- 
gen TOinamen das «ogste gebiet. Dieses sachYerhftltnis 
spiegelt sich nun in Pött's werk au& deutUdiste wieder, 
indem die beiden letzten namenklassen als mittel zur deu- 
tung der ersten eine verhältuismaefsig kürzere, aber noch 
iuuner ziemlich umfassende behandiung ge^den Labeu. 

Den Vordergrund den sprachen nach räumt Pott un- 
sem einheimischen namen ein, die mit eiseniem ßeiÜBe aus 
den verschiedensten quellen in enormer maase ansammeof- 
gebracht sind. Im mittelgrunde stehn die Übrigen deutschen, 
die giieclüseiicii und romanischen, die hkivisclien, lithaui- 
schen und celtischen spi-ncben. so wie das Sanskrit. Das 
uebnge wird in den biutergruud verwiesen, doch fehlt es 
anch auf diesen gebieten nicht an reichhaltigen und lehr- 
reicben mitllieüungen, wie z. b. den namen der Araber und 
denen der amerioanischen Indianer sogar besondere capitel 
migewiesen sind. Dafs die behandiung aller dieser spra* 
chen nicht atomibtisch vereinzelt ist, sundern dafs stets von 
der einen aui die andere bczug genommen, oder vielmehr 



Digitized by 



r 



443 



dals stets in der einzelnen spracbe die menschliche spräche 
uebcrliaupt wiedcrerkaaut wird, darauf braucht bei eiaem 
meister wie Pott nicht noch besonders hingewiesen zn 
werden. . 

Auch innerhalb einzehier gebiete des ganzen stoffss 
tritt der eine theil In dem werke mehr hervor, der andere 
mehr zurück. In den germanischen familiennamen, die den 
hauptstoÖ des bnches hergeben, erkennt Pott mit recht eine 
dreifache wie durch periodenweise ablagerung gebildete 
Schicht an, erstens die der alteinheimischen namen, zwei- 
tens die der chrisÜichen und drittens die' jflngste bildung. 
Es ist hftufig schwer, oft auch geradezu unmoeglich zu ent- 
scheiden, welcher von diesen drei schichten ein bestimmter 
familienname angehoert oder ob er (denn auch das kommt 
vor) zu zweien derselben zugleich zu stellen ist. Na- 
mentlich schwankt man oft ganz rathlos, ob man in einem 
bestinunten falle die erste oder die dritte bildung erkennen 
solL Unwissenschaftiiche dilettantenetymologie ist natuer- 
lich inuner mit der dritten bildnng bei der band; denn 
was kümmert es sie, diifs die ganze Sprachwissenschaft tau- 
sendmal laut genug ruft, die spräche sei eiu gewordenes 
und ewig werdendes! Aber auch mäuner^ die wohl in die 
geschichte unserer spräche hineingeschaot haben, lassen 
noch immer die jüngste bildung in imseni familiennamen 
neber die älteste ein za greises ueberge wicht behaapteo; 
Pott ruegt das mit recht mehrmals im Torliegenden buche 
an llojSmann von Fallersleben. Hier muls ich nun meinen 
Standpunkt im Verhältnis zu dem Pott's dahin bezeichnen, 
dals mir selbst Pott noch lange nicht weit genug zu gehn 
scheint, wenn er dem ^rtleben unserer alten eigennamen 
in nnsem familiennamen das wort redet; ich bin uebevzengt, 
daCs noch viele andere der letztem (aolser denen, die schon 
Pott daraus herleitet) ans nnserm uralten namenschatze 
deutbar sind, dals also viele von denen, die Pott noch der 
jüugüten bildnng zuweist, bei genauerer betrachtung sich 
als viel altern Ursprungs erweisen werden. Waeren schon 
ToUst&ndigere Verzeichnisse unserer alten personennam^ ans 
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den historischen quellen in die Schriften der Sprachforscher 
uebergegaugen, hätte also l^ott diesen namensprachschatz 
in groefserm umfange ueberblickeu können, als es ihm 
jetzt moeglich war, so würde er sich ohne zweifei weit 
dfter auf jenen alten namenschatz gestützt liaben. Dals er 
das nun aber in manchen Allen nicht konnte, wer wollte 
ihm daraus einen vorwarf machen? Oder sollte wirklich 
jciiiaiid so thoericht sein, von ciuem manne, der besseres 
zu thun hat, jene uDsaeglich muehvolle quellenforschung 
und Sammlung zu verlangen? 

Wie richtig uebrigens der yerfasser auch ohne den 
ausreichenden diplomatischen apparat dem finrüeben des al- 
ten namenschatMS ein sehr bedeutendes gebiet einriumty 
geht ans seinem seite 269 ausgesprochenen princip herror, 
„dafs, im fall neuere familiennamen sich aus ahd. formen 
erklaereu lassen, in der regel diese erklaenmg dem meist 
gleüsnezischen scheine, welcher sie der neuern spräche vin- 
dicirt, vorgezogen werden müsse." Von der Wahrheit die- 
ses Satzes, den ich mit wahrer freude begruefste und den 
ich beim lesen des buches bis zur 269sten seite dringend 
erwartete, bin ich nach dem oben angefuehrten noch mehr 
diut'hdrungen als Pott selbst. 

Wenn ich oben sagte, Pott's buch könne vielen als 
wamuDg, vielen als anleitung dienen, so hängt dieser aus- 
Spruch mit der oeconomie des ganzen werkes zus^oamen« 
Durch die erste hälfie zieht sich n&müch als leileiMler ge- 
danke die au&aehlung der Schwierigkeiten hindnrdi, mit 
denen die namenforscfaung zu kSmpfim hat, Schwierigkeit^, 
von denen die meisten, weiche an uameudcutimg denken, 
gar keine ahnung haben ; der zweite theil aber sondert die 
Personennamen nach den begriÜ'iureisen, aus denen sie ihren 
Ursprung herleiten, so dai's dieser zweite theil recht agent- 
lieh ein leit^Mlen fiier di^enigen ist, die durch den ersten 
nicht vom mitfocBchen auf diesem gebiete abgsedireckt wor- 
den sind* 

Einzelnheiten herzorzuheben, sei es um ihnen beizu- 
sümmen oder ihnen entgegenzutreten, das unterlasse ich. 
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Beides könnte iiier nur in sehr beschränktem maise statt- 
finden, und mir will es scheinen, als sei das der anzeige 
eines so bedeutenden Werkes unwürdig, sich kleinlich an 
das einzelne zu heften, es mfUste denn eme gelegenheit da 

sein, diese einzelnen bemerkungen selbst wieder zu einem 
organischen ganzen zusammenzufassen. Bald wird vieles 
von dem, was Pott uns hier mitiheili, widerlegt sein oder 
von selbst fortfallen, aber das wird doch stets wahr blei- 
ben, dalB mit dem erscheinen dieses buches alles, was Tor 
dem beginn der neuern Sprachwissenschaft (also bis zu Be- 
nekens Tento incL) ueber namen geschrieben worden Ist, 
und auch noch manches spaetere, gründlich unter die auti- 
quirten dinge versinkt, so verdienstlich darunter auch eini- 
ges fuer seine zeit war; ferner aber, dals Pott unter den 
Sprachforschern der neuern schale zuerst der namenforschung 
im weitem und weitesten umfang den weg zeigte« 

So wenig der verfbsser dem unverständigen andringen 
einzelner nachgegeben hat, ein allgemeines Wörterbuch der 
familiennamcn zu schreiben, so wenig hat er sich auch her- 
beigelassen, dem werke hinten ein alphabetisches register 
anzuhängen. Wer die masse der darin abgehandelten na- 
men uebersieht (die im texte sehr passend durch fetten 
dmck hervorgehoben sind) wird das nidit misbiUigen. 
Uebrigens bemerke ich, dafe noch etwas anderes auTser 
dem register am Schlüsse des Werkes von manchen ver^ 
mifst werden wird, nämlich ein Jiucklehk r\ erzeichnis. In 
der tbat ist die mit dem sonstigen anständigen äufseru des 
buchs schoen harmonirende correctheit desselben hoechst 
wohlthuend und es dilrften sich der druckfehler darin nur 
ftu/serst wenig finden. 

Ich kann hier nicht schHelsen, ohne noch dne bemer- 
kung subjectiver art binzuzufuegen , die mir aber hier so 
recht an der stelle scheint, insofern uns ja die vorzuege 
anderer den naechsten aniui« dazu geben sollen, unsere eige- 
nen fehler zu erkennen und zu bekennen. Mir ist in neue- 
rer zeit mehrmals eine bemerkung ueber den sinn der ahd. 
zusammengesetzten eigennamen vorgerückt worden (und 
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auch Pott spricht sich mit recht dagcgeu aus), eine be- 
merkung, die sich in dieser Zeitschrift I, s. 103 findet und 
die so huitet: ^Es liegt die frage nahe, ob nicht der eine 
tlieU der ztuHunmensetnmg in der art m dem andern passen 
niftsse, dafs das ganze einen sohieUichen sinn giebt. Dies 
mnfs ich nun entschieden leugnen. Es mag* vielleicht hie 
und da von den namengebem, namentlich in der ältesten 
zeit, auf einen boichen schicklichen sinn geachtet worden 
sein, im aUgemeinen aber steht es fest, dais die bedeutung 
keinen stamm hindert, mit jedem andern Terbmiden zu 
werden.'^ 

Wie gesagt, es ist mir dieser sats eifrig, sowol in 
dmck als in sofarift als anch mündlidi bestritten worden. 

Ich gestehe (indem ich von Verdrehungen mein( r worte ab- 
sehe, als hätte ich ueberhaiipt die Sinnlosigkeit der ahd. 
nameu behauptet), dafs ich erstens darin in nebereilung 
eigentlich mehr gesagt habe, als ich habe sagen wollen, 
zweitens aber, daAi idk anch nicht mehr ganz das aner- 
kenne, was ich wirklidi sagen woUte. Ich wttrde diesen 
satz (nnd danach modifieirt rieh auch einiges andere von 
mir a. a. o. behauptete) jetzt so ausdrücken: „Es liegt die 
frage nabe, ob nicht der eine tbeil der Zusammensetzung 
immer in der art zu dem andern passen muls, dais das 
ganze einen schicklichen sinn giebt Dies muls ich nun 
entschieden leognen, £s ist gewifs meistens r<m den 
namengebem, in der gothischen zeit wol nooii immer, 
auf emen solchen scbiddiehen gesammtstnn geachtet wor^ 
den, trotzdem aber steht es fuer die ahd. periode fest, 
dafs durch die hedeiitunn^ wenigstens kein in namen häu- 
figer wortstamm gehindert wird, mit einem andern gleich- 
fiüls häufigen sich zu verbinden.^ 

Von dieser ansiebt gehe ich au(^ jetzt noch kein 
haarbreit ab und denke rie seiner zeit zu beweisen. Oder 
es behaupte mir einer a priori die nnmo^^chkeit irgend 
eines fingirten sonst sprachrichtig gebildeten namens der 
bezeichneten kategorie. 

Wernigerode. i^. Förstemann. 
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Keitrüge zur geschichte der mitteldeotscheB spnche und 

Iltteratur von Dr. Franz Pfeiffer. 

(Stuttgart. F. Kohler. 1854.) 

Aach unter dem titel: 
Die DeatBchordenfichronlk des Nicolans v. Jeroschin. 
Ein beitrag zur gescfaichte der mitteldeatschen spräche und Utte- 

rator von Dr. Franc Pfeiffer. 

Das den brüdem Jacob und Wühelm Grimm gewid» 
mete buch enthält die in der fiberschrift genannte chronik, 

deren spräche dem hcrausgebcr in der ciuleit miir veranlas- 
sung giebt über das von ihm als mitteldeutsch Ijczeichnete 
idiom seine ansieht Jacob Grimm gegenüber zu rechtferti- 
gen, welcher (ilaupt's zeitschr. B. 544 ff.) sowohl die be- 
seicbnung mitteldeutsch, was unerheblich wäre, als auch 
namentlich die jener ansieht zu gründe liegenden thatsi^ 
oben angefochten und am gebrauch des u, welchen der 
dichter dos Passionais im reime macht, nachgewiesen hatte, 
dal's nur bestimmte u, die je anderweitigem mhd. uo, iu, 
üe u. s. w. entsprechen, mit einaader reimen, also die schein- 
bare eigenthümhchkeit der Sprache nur eine nachlässigkeit 
der Schreiber sei. In betrefip der-bezeichnung schlägt der 
herausgeber jetzt, um yerwimmg zu yermeiden, vor, dais 
' man statt des bisherigen mittelhochdeutsch nun den aus- 
druck mittelobcrdeutsch , statt des von ihm bis jetzt als 
mitteldeutsch bezeichneten dialekts dagegen den ausdruck 
mittelhochdeutsch wählen solle, da dieser allein dem jetzi- 
gen neuhochdeutschen einigermaisen analog sei, welches 
nach Luthers eigenen werten die spräche ist „die beide 
Ober- und Niederländer yerstehen mögen^ oder mit andern 
Worten vorzugsweise aus den mundarten des mittleren 
Deutschlands, die schon seit dem 12. jhd. ein solches ge- 
misch zeigen, hervorgegangen ist. Indefs möchte es sein 
bedenken haben den ausdruck mittelhochdeutsch hinwegzu- 
nehmen oder vielmehr ihn in einem neuen sinn zu Terwen- 
den, da dies nur Verwirrung herbeifthren könnte. 
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Was aber das bestehen eiiicb solchen mlttcldciitscliGn 
diaickts betri^'t, so hält der berausgebcr an der durch 
Wilhelm Grimm gegebenen bcgründung fest imd Buclit die 
einwände Jacob Grimmas zu widerlegen, indem er die bei 
Wolfram sich findenden gleichen -reime eben nicht als rei* 
nem hochdeatBch angehörig ansieht, sondern sie dnrch den 
langen aufenthalt Wolfram's am thüringischen hofe, also 
eben auf mitteldeutseliem gebiet, erklärt und von den rei- 
men Herbort'8 einige proben beibringt, die allerdings nicht 
für reine mittelhochdeutsche reime gelten kdnnen, sondern 
nur (wie 16ne : schoene) durch hinneigung zum niederdeut» 
sehen yocalismos zu erldiren sind. Wenn nun aber wei- 
ter nicht das Passional und Herbort und Hermann von 
Fritzlar allein sondern auch eine reihe anderer denkmäler 
die berührten eigenthümlichkeiten zeigen, so folgt nach des 
herausgebers ansieht daraus, dais die ausdehnung derselben 
auf einen so weiten kreis zusammen mit der Stetigkeit der- 
adhm die annähme eines besonderen dialekts fUr dieselben 
reditfertige, welcher das mittelgUed zwischen dem hoch- 
und niederdeutschen bilde. E2ine ausflihrUchere darstellang 
der lautverhältnisse dieses mitteldeutschen dialekts verspricht 
der herausG!'eber in einem zweiten theil dieser beitrage zu 
bringen und damit wird denn die eriedigung dieses Streit- 
punktes ho£Pentlich herbeigeführt werden. Einstweilen wer- 
den die auf s. LYI — LXX. aufgeftüirten besonderheiten 
der mnndart Jeroschin's ein willkommenes matenal zum 
schliefidicben urtheü über denselben darUeten. Soviel geht 
ans ihnen wohl deutlich hervor, dafs diese besonderheiten 
sich iii ziemlich ausgedehntem maafse finden und die frage 
wird nur sein, ob sie einmal durch alle denkmäler hin sich 
gleichmäisig finden, dann ob sie sich so wesentlich von de- 
nen der beiden deutschen hauptdialekte unterscheiden, dafs 
die annähme eines dritten beide vermittelnden nothwendig 
werde. 

Der Inhalt der ohronik sowie die behandlung des tex- 
tes u. 8. w. liegen auTser dem kreise der beurtheilung die- 
ser Zeitschrift. Dagegen können wir uns nicht versagen 
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auf das reiche fast dreizelui bogen umfassende glossar noch 
besonders aufinerksam au machen , das auch jetzt wo das 
Beneke-MfUIer'sche wb. zur htifte fertig ist, noch manchen 
willkommenen beitrag zum deutsclieii Sprachschätze liefert. 

A. Kuhn, 



III« HiAcelle, 

Die juorgeorüUie und die schicksAlsgSttiiineD« 

Bei Homer erscheint die Moira in verbiudung mit den 
Kereo, ebenso schliefsen sich in der nordischen mythologie 
die Nornen enge an die Yalkyren an. Bei beiden, Germar 
nen wie Griechen (von den Bömem sehe ich ganz ab) 
schdnt die vorstelluDg von drei schicksalsgöttinnen nicht 
in die älteste zeit zurückzugehen ; wenn sie sich gleichwohl 
später entwickelt hat, so mufs diese entwdcklung, sofern 
man nicht unmittelbare oder mittelbare entlehnung anneh- 
men will, auf einer urspr anglichen gemeinsamkeit des We- 
sens beruhen, die mehr sinnUcher art gewesen sein wird, 
und so zn übereinstimmender gestaltung geftihrt hat. 

Vurdh, Verdhandi, Skuld, Vergangenheit, gegenwart, Zu- 
kunft sind deutliche personificationen der zeit, welche indefs 
das indogermanische alterthnm schwerlich schon als eine ab- 
strakte persönlichkeit ohne sinnlicheren hintergrund gekannt 
hat. Dies sinnliche moment der zeit sind tag und nacht, 
&kT den Anfachen natormenschen das n&chstliegende maafii 
derselben. Darum wandten sich nnsre Toraltem in dA asia- ' 
tischen heimat dem rosigen lichte der morgenrSthe mit ganz 
besonderer Verehrung zu, wie uns Homers gesänge und die 
vedischen lieder klar zeigen; die letzteren aanieiitliclt ver- 
herrlichen die göttin in erhabener weise, und zeigen ihre 
Vorstellung weit erhaben Ober die griechische Eos, deren 
Wesen früh manche beschrAnkungen erlitten zu haben nnd 
wieder neuen gestalten von göttinnen das dasein gegeben 
zu haben scheint. Dies hier ausfOhrlicher darzulegen wäre 
m. 6« 29 
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nicht am ort, da uns zu weit von der otynioKigic ab- 
Üikreti würde, oach welcher zunächst diu- Eos und UshaSy 
deren absUunniting von wiirz. vas unerschütterlich ist, zu- 
Banunengehören. Dafft Ushas tochter dee Dyaue oder des 
Prajapati, d. i. des Sftryas heifst, Eos die des Hyperion, 
zeiQ^i dafs beide genealojrisch di^^selben sind, wenn man die 
väter auch nicht mit irleichon natuen nannte. Kine mntter 
der Ushas weifs ich iu den Vreden bis jetzt uicht nachzu- 
weisen, die der Eos wird Theia oder Euryphaessa crcnannt, 
beides namen, welche eben nicht weiter führen; Theia die 
göttliche wird jede gOitin heifsen, Euryphaessa wäre indisch 
UmbhIbTatt, die weitleachtende, dessen zweiter theil mehr- 
fach dU I »ei wort der Ushas selber erscheint (Rv. 1. 92. 7; 
113. 4). Wie Helios und H)'j)erion scheinen deuinach auch 
Eos und Euryphaessa identisch zu sein. 

Bei unsem yorfahren hiefs die gdtttn der morgenröthe 
wahrscheinlich Ostara ( Grimm d, m. 268); der name 
des Osterfestes, tm heidnischer ftlr ein christliches, zeigt 
noch wie bedeutend sie gewesen sein müsse. Was zu- 
nächst die Wurzel betrift\, so ist sie dieselbe wie in Eos und 
Ushas; im sufBx steht es dem latein* Auster, skr. vastr m. 
(Rv. 3. 49. 4. xap&m vast^, erlenchter der finsteroifs, Tgl. 
dosh&vastar Rv. 1. 1. 7. Benfey rec. y. BoehtL s. 80) am 
nächsten. Andererseits zeigt mancher gebranch, dsfs die 
▼orstellttoiir der Ostara in enger Verbindung mit der 6onne 
gestanden 1 iahen müsse, so namentlich wenn es nach dem 
Volksglauben heifst, die sonne thue am ostermorgen drei 
ireudensprünge, wenn der osterball, ein sjmbol des sonnen- 
baUs, geschlagen wird, in Saddeutschland feorige Scheiben 
in die luft geschleudert werden und anderes mehr. 

Die Ostara stand nun aber auch mit den schicksalsgöt- 
tinnen bei unseren vorfahren in vei biiulun^r, uie die von Pan- 
zer in seinen beitragen z. deutsch, myth. s. 2bO zusammen- 
gestellten namen wahrscheinlich machen. Eine der in die- 
sen sagen stets wiederkehrenden drei Schwestern mufs 
Ostara geheifsen haben, und wenn die dritte, Held oder 
Hei genannte, entweder halbweifs, halbschwarz oder ganz 
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scliwarz ist, so vergleicht sich ihr die Schwester der Ushas, 
die nacht, welche der älteren Schwester den platz räumt 
(Rv. 1. 124. 8. svasä svasre jyayasyai yonim araik). So 
zeigt sich denn auch warum Moira und Vurdh vorzugsweise 
als todesgöttinneu auftieten und wird nni] wohl klar, warum 
die boten des Yama weiblich sind und „iiiithudr^d** die 
wechselswcis gesehenen heifsen (s. IT. 313), wie andrerseits 
auf die dentunf^ des Vi^vanatha, wonach die beiden söhne 
der S.u ama iiaulit und tag seien, licht fällt (s. Weber ind. 
stud. 2. 2!Jjü.j. 

Die Uslias wird aber ferner iu den Hedem als sehr 
reich gepriesen, sie verleiht herrliche und kostbare gaben, 
die ersehnten von der finsternifs verborgenen schätze (spä- 
rha Y&simi iksnB8& 'pagülha Kv. 1. 123. 6). Sie bringt das 
gold der soime zurflck, welches die Fani's zurückzuhalten 
scheineu, denn an mehreren stellen hei/st es, daA diese un- 
miau%eweckt schlafen mögen (R. 4. 51* 3. acitre antar pana- 
yah sasantv abudhyam&nds tamaso yi madhye R. 1. 124. 10. 
prabodhajo 'shah prnato maghony abudhvamän& panayah 
sasantu). So gewinnt wohl auch der Nibelungen hört volle 
klarheit. 

Ushas ist nämlich mit anderem namen auch Süryä; ihr 
veranstaltet Praj&pati die brautschao, die gotter stellen einen 
wetüauf an, wer siegt, soll ihr gemahl sein« Da siegen die 
Apvineu, das zwillingsbrQdeipaar, und fiOhren sie als gattin 
heim. So kämpfen Siediiea und Gimther um Brflnhild, 
denen sich die zwillingsbrüder unserer marchen zur seite 
stellen ; die von der waberlohe umgebene valkyre kann nur 
die morgenröthe oder sonne selber sein* Der sieger muTs 
mit ihr zugleich den schätz ersiegt haben, den die Nibelun- 
gen wie die Panis gleicher weise in einer hole verborgen 
halten (nidhini paninam paramam guhä hitani K. 2. 24. 6, 
vgl. noch Haupt ztschr* 6. 133 flP. u. Nib.90£). Der der Ni- 
belunge wird zuletzt in den Rhein versenkt; dieser zug der 
sage mufs von einem stamme ausgegangen sein, welchem der 
Rhein gegen der sonne Untergang lag. So wird auch der 
' £Xh}qnovtos seinen namen von einem östlich von ihm woli- 
nenden stamme erhalten haben, denn "Ellr} ist = Süryä, da 
dies sich erst aus Svaryä entwickelt hat , wie Sol = svar 
am deutlichsten zeigt; über r = 1 kann kein bedenken sein. 
Im goldn^ fiiefs des widders, das auch schimmernd und • 
purpurn genannt wird, bricht der hört in einer dritten ge- 
stalt hervor. So auch nochmals bei uns. 

29* 
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Der name Ostara bat uns die verbindimg zwischen 
morgenrOthe und sohicksalsgöttinuen schon oben wahrschein- 
lich gemacht; in demselben buch von Panzer finden sich 
sagen von der theilung eines Schatzes, den die drei Schwe- 
stern besitzen (s. 295, vergleiche auch die theilung des Ni- 
belungen hortS'SOff.)) ^ wachem eine, die blinde, oder 
anch die schwarze^ als eine der sehenden stirbt, von der 
anderli um ihren antheil betrogen wird; die deutung liegt 
auf der band. Die nacht verliert ihr erbe, das licht des 
vorigen tages, an den kommenden ; damit kommw vir aof 
die personification der zeit zurück und haben schon eine 
natürliche dreiheit, der sich eine zweite morgen, mittag, 
abend zur seite stellt^ denn Sftryä und Helle begleiten Sür- 
yas und Helios auf seiner fahrt am himmelsgewulbe ; darum 
heifst es au zahlreichen stellen, dafs die A^vinen, auf de- 
ren wagen sür) a frühmorgens Rteinrt, dreimal des tages er- 
scheinen. Eine dritte dreiheit zeigt sich im gestern, heute 
und morgen, sie liefert, da es viele Ushaseu giebt, deren 
eint der andern gleicht, den schärfsten ausdruck für die 
personlfication der zeit. Dieser gedanke wird mehrmals 
ausgesprochen, am klarsten R. 1. 113. 8 (vgl. auch v. 11): 
„sie folgt dem pfade der dahin gegangenen, sie die erste 
der zukünftigen unendlichen** und 1. 123. 12. „para ca yanti 
punar a ca yanti sie gehen dahin und kommen wieder" luul 
124. 9: „äsdm ^^urvtlsäm ahasu svasfnäm apara pürvani 
abhveti pa^cät unter diesen trüberen Schwestern folgt täg- 
licn die spätere der früheren hinten nach und ib. 2 (vgl. 
1. 113. 15): „fyushinam upama ^a^vatinäm ayatüuim pra- 
thamo'sliä vyadyaut die morgenröthe leuchtete auf, das ab- 
bild der gegangenen, die erste der ewig koHimenden." Hier 
haben wir demnach Vurdh, Verdhandi und Skuld ' iiis 
der Sache nach, diese aufFassung der morgenröthe uaa die 
namen der iSornen können kaum lange auseinander liegen. 

So berühren sich denn schicksalsgöttinnen, valkyren und 
uioi genröthe in wesentlichen punkten; auf noch aadie, wie 
iiamciiilich das spinnen, gehe ich filr jetzt nicht ein, es 
lag mir nur daran zu zeigen, wie die dreizahl sich auf phy- 
sischer grundlage entwickelt und wie die laytheu von der 
morgenröthe nach vielen Seiten von grofser bedeutung sind. 

A. Kuhn. • 
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